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Yorrede, 


Uer gegenständ der gegenwärtigen schrift steht an der 
scheide zwischen geschichte und mythologie. Ich habe die 
Vordersätze meiner Schlüsse aus dem gebiete der geschichte 
hergenommen, denn das nebeneinanderwohnen von Völker- 
schaften aus zwei verschiedenen stammen und die art ihrer 
Verteilung über Macedonien und Thracicn ist etwas rein ge- 
schichtliches. Diese mischung zweier nationalitäten gestat- 
tet einesteils einen schlusz auf die Urgeschichte des landes, 
eröffnet aber auch anderseits gesichtspuncte nach denen ein 
nicht geringer teil der geschichtlichen mythen Griechenlands 
sich leicht und sicher ordnen läszt. Nur in dieser weise habe 
ich mythisches aufnehmen wollen ; und es ist dabei durchaus 
mein bestreben gewesen nicht alle die parallelen zu ver- 
folgen welche die mythologie, oft nur zu leicht und zum 
schaden der Wahrheit, darbietet sondern nur in das nächste 
und schlagendste einzugehn. Auch so ist es unmöglich auf 
so schwankem boden jede einzelnheit gleich fest zu stellen ; 
mir würde es genügen wenn es den folgenden untcrsuchun- 
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gen gelänge, als allgemeines gesetz aufzustellen: dasz in den 
anfängcn der geschichtlichen erinnerung, durch die einwan- 
derung der Paconen und Myser in Thracien und Macedonien, 
eine der bcvülkerung Griechenlands verwandte volksmassc 
aufgelöst und in trümmern hauptsächlich nach Griechenland 
hinab getrieben wurde, um hier als anstosz und elemcnt zur 
bildung des Hellenischen Wesens zu dienen. 

Kloster Rosleben irn August 1858. 

Giseke. 


Digitized by Google 



Inhalt. 


Seile. 


§ 1 . Teukrer und Myser 1 

§ 2. PUoneii am Strymon and Axios 3 

§ 3. Die östlichen und nördlichen teile der PouaulialbiiiHel ... 0 

§ 4. Abstammung und nusbreitung der einwandrer . 11 


Abschnitt II. Die Ureinwohner Thraciens. 

§ 5. Uie Diiachen Thraker 16 

§ 6. Die Trailer und Bithyner . 18 

§ 7. Pierien unil Bottiiia, Die Pelasger von Krestone 21 

§ 8. Verwandtschaft der alten bevölkerung Thraciens mit den 

Griechen, 25 

$ 9. Das Felasgeitnm Thraciens in seiner anflösnng. Die Make - 

donen 31 

Abschnitt DI. Stämme im Süden. Auswanderung nach 
siiden. 

§ 10. Dolopen. Pieren in Thessalien und Büotien 38 

§ 11, Knmoipog tmd die Thraker von Eiensia 43 

§ 12, Minyer, Phlegyer und Abanten 52 

§ 13. Die Kadmeer im norden Griechenlands ■ 56 

§14. Die Kadmeer in Büotien 62 

§ 15. Vertreibung der Kadmeer ans Theben 64 

§ 16. Vordringen der Thessaler 68 

§ 17. Zug der Böoter nach Büotien 70 

§ 18, Die eroberung Böotiens dnrcb die Biioter 74 

§ 19. Die Gephyräer 77 

§ 20. Die Thraker nnd Pelasger in Böotien 79 


Abschnitt IV. Wanderungen nach osten. 

§ 21. Veränderter Charakter der bewegung. Die Pier und der Dio - 
nysosdienst , ■ » 80 

§ 22. Die Pelasger von Attika nnd Lemnos 83 

8 2.3. Rückblick 00 

§ 24. Nachtrag. Kadmoa auf Samotlirake 95 


Digitized by Google 


Digitized by Google 



Erster Abschnitt. 

Einwanderung von Asien nach Thraeien. 


§ 1. Teukrer und Myser. 

Kleinasien und die Balkanhalbinsel werden dureli den Hel- 
iespont mehr verbunden als getrennt ; so weit unsere geschichtliche 
Überlieferung zurilekgebt, wohnen verschiedene zweige desselben 
Stammes und namens') an beiden seiten der meerenge: Mygdo- 
nien, wie Dardaner, Myser, Phryger kennen wir in Asien wie in 
Europa. Europtiischerseits wohnen diese Stämme in weiter entfer- 
nung von einander, nördlich des Balkan in Bulgarien und Serbien, 
im westlichen Macedonien, auf Chalkidike, während in Asien die 
entsprechenden Landschaften alle in der nordwestecke der halhinse! 
auf kleinem raume sich berühren. Auch ist das Binnenland Klein- 
asiens für eindringlinge von Europa zu allen Zeiten so gut wie ganz 
unzugänglich gewesen und kaum läszt sich annehmen, dasz Euro- 
päer so tief nach Asien hinein Vordringen konnten als das binnen- 
ländische Phrygien reichte. Diese geographische Verteilung macht 
es daher warscheinlich , dasz von Asien ausgehend jene vülkcr sich 
fächerartig nach entlegenen puncten der gegenüberliegenden halb- 
insel ausgebreitet haben, ein weg, welcher einwanderern von Asien 
her natürlich«» straszen bietet und zu allen Zeiten der geschickte 
die grosze völkerstrasze gewesen ist. Auch haben die Dardaner 
Mygdonen, Myser, Teukrer fast nur ihre namen in Asien zurück- 
gelassen , sie selbst erscheinen geschichtlich auf Europäischer 
seile ; nur die Phryger machen in diesrm punkte eine ausnahmc, 
aber gerade sic kann man bei der lialur ihrer binneidändischen 
sitze, dem durchaus Asiatischen cbaracter ihrer bildung und der 
von ihnen ausgehenden culte, bei dem Zusammenhänge endlich der 

Thtak. i’ela»£. sltrtmne der Balkaulialbinael. 
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zwischen ihnen und den Syrern in ihrem rücken stat Bindet, am 
wenigsten geneigt sein, ohne die bestimmteste Überlieferung, als 
frcmdlinge auf dein boden Asiens zu betrachten. 

Der geschichtlichen anschauungsweise der Griechen lag aller- 
dings die richtung von Europa nach Asien näher als die entgegen- 
gesetzte. L'm jene bezielumg zwischen beiden Weltteilen zu er- 
klären , benutzen sie gern das beispiel der Bithyner, von denen cs 
ausgemacht war dasz sie von Thracicn nach Asien hinübergezogen 
sind; und erklären nach der analogie dieses falls*) und einiger ähn- 
lichen auch jene altern, umfassendem Wanderungen. Diese analo- 
gie aber ist an sich nicht zulässig, da die Bithynischc colonie nur 
eine kleine kiistenlandschaft betrifft und in verhältnismäszig späte 
zeit fällt , jene andern aber biunenlaudschaften und weit ältere 
Zeiten angehn: und auch im günstigsten falle ist diese meinung 
nicht geschichtliche Überlieferung, sondern ein gelehrter schlusz, 
hei dessen prüfung die frage nach einer etwaigen Überlieferung 
über diese Verhältnisse an sich nicht umgangen werden konnte. 

Eine solche geschichtliche Überlieferung aber bietet sich mehr- 
fach. Durch Herodot 3 ) wissen wir dasz vor der Troischen zeit 
die Teukrer und Myser von Asien über den Bosporus nach Thracien 
gegangen sind und das ganze land erobert haben. Sie sind im wes- 
ten bis ans Adriatische meer, im Süden bis an den Peneios vor- 
gedrungen: vor den Tcukrern fliehend sind die Bithyner 4 ) aus den 
Strymongegeuden nach Asien gekommen, fast schon in- geschichtli- 
cher zeit. Es stammen aber in Thracien von den Tcukrern 5 ) die 
Paeonen ab. Denn in Europa haben sie ihren namen geändert, in 
Asien 6 ) ist hei dem kleinen Überreste der daselbst zurückgeblie- 
ben ist auch der name noch vorhanden, auf dem gebiete des alten 
Troischen reichs, als dessen erben die Teukrer gelten. Weil auf 
diese weise Teukrer und Troer zusammcnfallen, wird die einwandc- 
rung nach Europa auch den Troern statt den Teukrern zugeschrie- 
ben, wenn es bei Lykophron beiszt’) llos könig von Troja, oder 
Laomedon , habe ganz Thracien und Macedonien bis an den Peneios 
erobert und die Troische hersehaft bis an diesen llusz ausgedehnt. 
Bei diesem Übergänge zur bekriegung Thracicns haben nach der 
sage die Troer und Myser sich zuerst der schiffe bedient*). 

Wie hier Troer statt Teukrer genannt werden, so auch noch 
andere namen. Derselbe Lykophron welcher die eroberung Thra- 
ciens dem künig llos zuschreibt, spricht an einer andern stelle 9 ) 
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davon dasz der Phryger Midas dasselbe gethan , indem er weit nach 
Thracien hinein vorgedrungen sei ; und Euphorien halte ausführlich 
erzählt wie Phryger, Lyder und andere mit Midas nach Europa 
gekommene Völker Edessa in Macedonien bewohnt haben, bis sie 
vor Karanos und der wachsenden macht der Makcdonen weichend 
warsclieinlich nach Asien zurtickgekehrt sind“). 

Unverkennbar endlich hat auch Homer diesen Zusammenhang 
der einwohner Thraciens mit Troja ") und Kleinasien im äuge, wenn 
er Priam an die spitze eines blindes stellt, in welchem sich die 
kilstenvülker Kleinasiens und die binnenliindischen Phryger mit den 
anwohnern der ganzen kilste Thraciens bis hart an die nordgrenze 
Griechenlands vereinigen. Von den bundcsgenossen aber stehn 
keine im engern Verhältnis zu den Troern als einerseits die Phryger 
und andrerseits die Thraker, mit letzteren haben in friedenszeiten 
die einwohner der stadt nicht allein verkehr sondern auch epigamie. 
Priam heiratet eine frau aus Aesymc in Thracien und Thracierinnen 
die an vornehme Troer verheiratet sind, bekleiden in ihrer neuen 
hcimat wichtige priesterämter. Auf seiner flucht'*) sucht daher 
Acneias bei diesen getreuen hundesgenossen eine Zufluchtsstätte 
und gründet auf Chalkidike am Thermaischen meerbusen die stadt 
Aeneia. Von Thracien läszt deshalb der Lyder Xanthos die teil- 
weise Wiederherstellung des Troischen reichs ausgehn, indem er 
sagt dasz die Phryger nach dem Ida zurückkehrtcn und Skaman- 
drios dahin zurückführten ”). 

So gehört Thracien in jeder hinsicht zu dem Völkersystem 
des vordem Kleinasiens, dessen mitlelpunkt die sage in das Troja- 
nische reich versetzt ; und es ist sogar Thracien in dasselbe weil 
inniger verschmolzen als viele der bei Homer aufgeführlen bundes- 
genossen. Homer nennt allerdings nur die kilstenstriche längst 
des Aegaeischen meeres, und auch diese nur in groszen Umrissen, 
weil eine genauere ausführung seinem zwecke fern lag. Andere 
quellen müssen uns dienen um eine Übersicht derjenigen teile von 
Thracien zu geben, welche von Asien aus mit jener Wanderung der 
Teukrer und Myser ihre bewohner erhalten haben. Die Paeonen als 
den bekanntesten der hier zu erwähnenden Stämme stelle ich voran. 

. § 2. Paeonen am Strymon und Axios. 

Macedonien”*), im weitern sinne, wird auf drei seiten von 
schwer zugänglichen gebirgen eingeschlossen. Denn die haupl- 

1 * 
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gebirgsketle, welche die Donauhalbinsel in östlicher richtung bis zum 
schwarzen meere durchzieht, sendet einmal zwischen 38° und 39° 
und dann wieder zwischen 41“ und 42“ nach Süden zwei gebirgs- 
kelten, welche unter rechten winkeln die hauptkelte kreuzen, so 
dasz ein nach Süden offenes parallelogramm entsteht von dem 
drei seiten durch gebirge gebildet werden. Nur wenig straszen füh- 
ren über diese drei gebirge aus Macedonien in die benachbarten bin- 
nenländer. Nach Illyrien hinüber ist der hauptpasz 44 ) der am 
Lychnidossee, durch welchen die Hörner die Egnatische straszc 
führten, von den alten Pylon genannt. Nach nordwest, den Axios 
oder Vardar aufwärts, führt das schlachtenberühmte Amsel - oder 
Cossovopolgerfeld nach Servien hinüber. Noch gehört hierher der 
mehr für das eigentliche Thracien wichtige Sulu Derbent, die 
strasze von Sophia nach Adrianopel. Den Axiospasz nennen die 
alten nach den Dardanern '“), welche von ihren Wohnsitzen in Ser- 
vien aus den pasz meist beherschten, den Sulu Derbent hat Am- 
mian '*) unter dem namen Succi beschrieben. Dies sind die wege, 
auf welchen von nord und west feindliche beere den boden Mace- 
douiens betreten. Der pasz am Lychnidos ist der weg der Rö- 
mer in den Makedonischen kriegen: das Amselfeld bot den Darda- 
nern erwünschte gelegenbeit zur plünderung von Macedonien, diente 
280 vor Chr. den Galliern als übergangspunkt nnd ist in neuerer 
zeit durch zwei grosze Türkenschlachten berühmt geworden. Den 
pasz von Sulu, noch jetzt die heerstrasze nach Conslantinopel, 
durchzog Julian Apostata auf seinem marsche gegen Constantius. 

Auch von osten her bietet der weg nach Macedonien nicht ge- 
ringe Schwierigkeiten ; denn das gebirge, welches hier die grenze bil- 
det, schickt in der nähe des meeres als ausläufer das Pangaeon nach 
westen, so dasz der Strymon dasselbe hart an der kitste in einem 
engpasz durchbrechen musz. Ostwärts aber läuft eine Verlängerung 
des Pangaeon in geringer entfernung von der küste. Dieselbe schnei- 
det einen schmalen kilstcnstreifen ab, den bekannten weg des Xerxes, 
des Agcsilaos auf seinem rückzuge aus Asien, der Scipionen im Sy- 
rischen kriege , in der spätem Römerzeit die grosze militärstraszc 
nach dem osten des reicbs'als fortsetzung der Kgnatischen strasze. 17 ) 
Einige querketten durchziehen von der hauptkette bis zum meere 
streichend diesen schmalen küstenstrich und bilden zwei neue pässe, 18 ) 
zunächst an Asien den engpasz von Serrheion um den sich die 
Athener mit Philipp stritten, weiter westlich den Korpilischeu. Hat 
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inan von Asien Verkommend beide passirt und isl man ungefähr 
Thasos gegenüber angekoimncn, so tritt das Pangäongebirge noch nä- 
her an die kiiste und deshalb weudct sich der weg in nördlicher rich- 
tung quer durch das gebirgc ins innere des landes. Dieser dritte pasz 
befindet sich im thale des Strymon, der hier das Pangacon durchbricht, 
und heiszt bei Ammian Acontisnia. Er isl der wichtigste von allen 
weil er von der küste den Zugang in das binnenland am mittler)) Strymon 
eröffnet. Von den Byzantinern wird er nach der nahen Stadt Chri- 
stopolis genannt und war noch durch eine von Kaiser Andronikos er- 
richtete mauer verstärkt. Zur zeit der schiacht von Philippi heiszt 
er nach den Sapäcrn, einem Thrakischen volke das ihn damals war- 
scheinlich bchcrschte. Nicht immer jedoch ist er in deren händen 
gewesen, denn als Dareios seinen feldherrn Megabazos gegen die 
Paronen schickte, hatten diese ihn innc und suchten durch heselzung 
desselben den Persern den Zugang zu ihrem lande abzuschneiden. 
Aber Megabazos umging sie auf einem beschwerlichen gebirgsweg, wel- 
chen nach ihm auch Brutus und Cassius auf dem wege zur schiacht 
von Philippi, und viele Jahrhunderte später unter dem Paläologen 
Johann auch Kantakuzenos einschlugen. Durch die Umgehung ge- 
langte man in die nähe von Philippi und in die Strymonebene welche 
durch das Pangacon vom meere getrennt wird. 

Die sitze der Paeouen mit welchen Megabazos krieg führte, lie- 
gen in dieser ebene nördlich vom Pangaeon, und der see Prasias, von 
welchem Herodot redet , ist der see in welchen der Strymon flieszt. 
Etwas nördlich von ihm wohnten die Siropaeonen ,* deren name sich 
in der Stadt Seres erhalten hat, Östlich von demselben die Paeopler, 
zwischen Amphipolis und Philippi die Polieren ,s ). Auch im Pangaeon 
selbst saszen stellenweis Paeonen. lieber einen teil dieser Stämme 
hat sich, sei es in folge von Stammverwandtschaft oder aus* einem 
andern gründe , in gewissen Zeiten der name oder die herschaft der 
Odomanten* 0 ) ausgebreitet, welche, zum Paeonischen stamme gehörig, 
weiter aufwärts am linken ufer des Strymon saszen, aber auch einmal 
die bergwerke bei Daton und die stadt Siris besessen haben. 

Oberhalb der Odomanten wohnten an beiden seiten des llusscs die 
Paeonischen Stämme der Graäer undLääer, an der quelle des Strymon 
endlich bis hinüber an den nordabhang des gcliirgs die Agrianen. 
Diese reichten ferner am südlichen ahhang des Orbelos bis an den Axios, 
welcher gleich dem Strymon in ihrem gebiete entspringt. Sie bil- 
den den Übergang von den Paeonen am Strymon zu denen am Axios.* 1 ) 
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In den Axios llieszl von den Illyrischen grenzgebirgen her der 
Erigon, welchen in seiner ganzen lange am rechten ufer ein lang 
gestreckter höhcnzug begleitet, Barnus, Bernos, aucli Bora genannt”). 
Unterhalb der milndung des Erigon treten von beiden seilen gebirge 
so nab an den hauptflusz'heran dasz sie die engen des Axios bilden. 
Der Barnus selbst hat in seinem langen laufe nur einen einzigen 
diirchgangspasz 23 ), welcher zusammen mit den engen des Axios die 
Verbindung des obern landes mit dem untern bildet*'). 

Der bezirk nun im norden der Barnuskette, zwischen dem llly- 
riscben gebirge und dem Axios, ist I’elagonia oder schlechtweg I'aeonia, 
denn l’elagon und Paeon sind identisch* 5 ). Es wohnen also Paeonen 
in der ganzen breite des landes vom Axios bis an die Illyrischen 
berge, im Süden durch die Borakctle begrenzt, im norden an die 
stammverwandten Agrianen sich anschlieszend. Es ist nicht gerade 
unwarscheinlich dasz in diesem district andre nationalsten unter 
die Paeonen gemischt waren, doch kann nicht entschieden werden, 
in welchem Verhältnis. Zuweilen scheint Pelagonia iin engern sinn 
das gebiet mehr am untern Erigon zu bezeichnen und so stehn am 
obern die laudschaften Lynkos und Dcuriopos bald neben bald unter 
dem namen Pelagonia. Aber gerade die hauptsladt von Lynkos, He- 
rakleia Lynkestis tritt unter den Hümern lind bis ins inittclaltcr hinein 
unter dem namen Pelagonia auf”). 

Unterhalb der ßarnuskettc wohnen Paeonen an beiden ufern des 
Axios bis an das fneer : am linken ufer liegt noch Dolieros bei den 
Byzantinern tiebra genannt 27 ); mit seinem gebiete warschcinlich an 
das obere thal des Echeidoros, später Bechios, grenzend. Am rech- 
ten ufer heiszt die binnenlandschall Paeonien am Axios und au der 
milndung des Axios soll Abydon oder Amydon gelegen haben von wo 
Homer die Paeonen nach Troja kommen lüszt”). Der Echeidoros, ein 
kleiner gebirgsstrom der links vom untern Axios entspringt und nach 
kurzem laufe sich nahe der milndung des Axios in den Thermaischen 
Imsen ergieszt, durchflieszt die landschaflMygdonien. Dieselbereicht 
von der Axiosmilndung südlich bis zur stadt Aeneia, und grenzt hier 
an die landschaft Krusis 29 ) oder Krossaea auf der halbinsel I’allene. 
Die Edoner“) (IldavoC), heiszt es, zerfallen in Mygdonen, Edonen 
(' tldavcs ) und Sithonen. Krusis war Edonisch, denSithonen weist, 
ihr namc die halbinsel Silhonc an ; die bedeutendste der Edonischcn 
laudschaften war jedenfalls Mygdonien, welches deshalb zuweilen auch 
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allein als Wohnsitz der Edonen angesehen wird. Es erstreckt sich 
in Östlicher richlnng durch den nördlichen teil von tlhalkidike bis 
zum see llolhe, nach einer angabc sogar bis in die nahe des Strv- 
roon 31 ). Dieses ganzen Striches haben sich die Makedonen verhält- 
nismäszig früh bemächtigt. Ehe durch Vertreibung der Edonen 
der älteste hesitzstand gestört wurde hatten dieselben warscheinlich 
von den Paeonischen nicderlassungcn am Strymon bis zu denen am 
Axios gereicht, und so hier im stlden in ähnlicher weise einen Zusam- 
menhang hergestellt wie die Agriancn im norden”). 

Auf der rechten seite des Axios reicht Paeonien bis zu einer 
linie welche Kyrrhos, Pella und Jcline verbindet”); und nur ein 
schmaler streifen des lluszthals ist auf dieser seite bis ans meer 
Paeonisch. Südlich davon lagen die nicht Paeonischen landschaften 
ßotliaea und Pierien und durch sie von dein übrigen Paeonien ge- 
trennt, wohnten in unmittelbarer nähe an Thessalien Paeoncn in Py- 
thion, Doliche, Azoros, drei Städten des Olymposgcbirges, welche 
man unter dem namen Tripolis Pelagonia zusammenfaszt. Dieselben 
waren wichtig durch ihre läge, weil durch sie vom mittleren Ilaliak- 
monthale aus ein gebirgspasz aus Macedonien nach dem Peneios- 
tliale hinüber führte. Es ist der äuszerste punct den in dieser lich- 
tung die Paeoncn je erreicht haben, und bestätigt auffallend die oben 
erwähnte angabc des Ilcrodol und Lykophron dasz die Asiatische 
einwanderung bis an den Pcneios vorgedrungen sei. Noch in einer 
andern beziehung ist dieser Vorposten des Paeonischen Stammes des- 
halb merkwürdig weil er nach Livius auch Scaea genannt wurde. 
Dieser name, dem wir diesseits des llellcspont noch einmal bei dem- 
selben volksstamme begegnen werden, weist unverkennbar auf Troja 
und auf Asien hin. und kann als ein dirccter beweis für die Asiatische 
herkunft des Stammes angesehen werden. 

Ein mitlelglicd zwischen dieser Paeonischen Tripolis am Olymp 
und ihren weit entfernten Stammesbrüdern am Axios gibt die sage, 
der könig Akessamcnos”), welcher seinem namen nach ein I’aeone 
ist, habe eine Stadt gl. n. in Pierien gegründet: obgleich eine solche 
nicht bekannt ist. In das gebirgige Pierien hart an der küste sind 
die Paeoncn nicht eingedrungeu, aber mehr im binnenlandc bildet 
das Ilaliakmonthal eine ebene durch welche die. Paconeu nach der 
Tripolis gelangten und in deren nähe man eine gründung, wie die 
sladt dcsAkcssamenus, suchen würde. Imllaliakmonthale selbst lag 
die landschaft Eleimiotis als deren erste bewohner ich bei der gc- 
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naucn beziehung in welcher dieser nanie zu Troja stehl, Trojaner 
oder richtiger Asiaten vermute”), obwohl eine geschichtliche angabe 
Uber diesen punct fehlt und nur sagen — , der nanie selbst, so wie der 
umstand dasz durch sic die Paeoneu an den Olymp gelangten, einen 
anhalt gewähren können. 

ln südwestlicher richtuug führt vom mittleren Ilaliakinon ein 
zweiter gebirgspasz UberMezzovo nach Epeiros hinüber und in dieser 
richlung fortgehend trifft man au der kitste des Jonischen meeres 
auf Kestrine, die gründung des Helenos oder seines sohnes Keslrinos 
in der Epeirotischen landschaft Kammania. Da die Überlieferung 
feststeht dasz dieser punct einmal von Troja aus bevölkert worden 
ist, so ist zu vermuten dasz dies zu lande bei gelegenheit der ein- 
wanderung dcrTeukrer nachMacedonien geschehen sei. Ein von der 
hauptmasse losgerissencr häufe war, wenn er hierher gelangte, der 
sage zugänglicher als im hinnenlande des erst spät bekannt gewor- 
denen Macedoniens. Dasz die Teukrer im westen bis an das Joni- 
sche meer gekommen sind gibt Herodot an und wie sich die südliche 
grenze am Peneios bestätigt, so könnte für die westliche dieser punct 
in Epeiros als beweis aufgeführt werden. Für diese grenze aber 
bietet sich noch ein ganz unabhängiges beispiel. 

Midas hat nach der erzählung Euphorions, wie oben erwähnt, 
mit Phrygern und Lydern Edcssa eingenommen und I’hryger haben 
die stadt bis zum aufblilhen der Makedonischen macht bewohnt. 
Edessa aber liegt unweit des gebirges Bermion, wo Midas seinen 
reichtum gesammelt und wo er in lieblichen gärten Silen gefangen hat. 
Das Bermiongebirge mit Edessa und Berrhoea ist ein punkt wo 
Phrygcr oderBriges gewohnt haben”) ; ein anderer ist eine quelle 3 *) 
an der grenze dcrMaeder und Paeoncn, also links» vom Axios in der 
nähe des Strymon. Dieselbe hat er mit wein gemischt um Silen zu 
betäuben, nach andern wirkt auch das wasser des Erigon betäubend. 
Die Phryger aber als volk finden sich noch am pasz von Lychnidos ”), 
dem wege von Macedonicn nach lllyrien, und endlich am Adriatischen 
meere, wo die einwohner von Dyrrhachium zu erzählen wuszten dass 
ein stamm Briges von Phrygicn kommend“) die uingegend ihrer stadt 
besessen hatte. Offenbar sind diese Phryger 41 ) mit den l'aeonen 
gekommen, haben sich aber in Macedonien zersplittert und an ver- 
schiedenen punkten des landes niedergelassen, ein teil von ihnen 
weit getrennt von seinen begleitern, und aller warscheinlichkcit nach 
ist es diese letzte niederlassung, welche Herodot im sinne hatte, als 
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er davon sprach dasz die Wanderung sich bis zu dem Jonischen meere 
ausgedehnt habe. 

$ 3. Die östlichen und nördlichen Teile der Donauhalbinsel. 

Geht man in nordwestlicher richtung durch das Amsclfeld nach dem 
quellgebiet desAxios, so kommt man zu den Dardaneru, welche nicht 
Illyrier sind , obwol sie am Illyrischen abhang des Balkan am obern 
Drilon, heute dem weiszen Drin”) wohnen: von den quellen des 
Strymon oder des Ilcbros aber gelangt man durch den Sulupasz in 
das gebiet des flusses, welchen die alten Skaeos , Kios oder Eskios, 
Oscius oder Oescuk, wir mit geringer Veränderung Isker nennen' 13 ). 
Er hat seinen namen von dem volke, welches an ihm wohnt, den 
Skaeeru 4 '). Diese beiden Völker, welche sich nach norden zu un- 
mittelbar an die Paeonen anschlieszen, Dardanei^wie Skaeer, er- 
innern durch ihren namen unzweideutig an Asien und Troja. Das 
Skacische thor 45 ) in Troja hiesz auch das Dardanische, Skaeisch 
hicsz wie oben erwähnt, auch die Tripolis Pelagonia am Olymp, 
der südlichste punct den die Paeonen erreichten, wie hier einer 
der nördlichsten. Dardaner heiszen auch die Troer selbst oder 
ein teil von ihnen , denn als volk sind in Asien die Dardaner ver- 
schwunden und fast nur dichter haben ihr andenken aufbewahrt. 
Die Thrakischen Dardaner leiten sich von dem gründer der ersten 
niederlassung auf Troischen gebiete ab, Dardanos, dem sobne des 
Zeus, und sind aus Troischer abstammung in Barbaren verwildert 46 ). 
Von den Griechen als rä’ubcr gefürchtet und als barbaren verspottet, 
sollen sie sich nur dreimal im leben gewaschen und in höhlen ge- 
wohnt haben : aber es werden bei ihnen städte genannt und ihr reich- 
lum an sclaven wie ihr sinn für musik bekundet eine gewisse Bil- 
dung. Asiatische herkuuft war die Veranlassung zu ihrer geschick- 
lichkeit im flötenspiele, in dem sie sich so auszeichneten dasz Darda- 
nischc flötenspielcrinncn in Athen etwas gewöhnliches waren J: ). 

Von den Skaeern wissen wir nichts als den namen und den 
wolmort. An sie grenzen nach norden dieMyser, wegen ihrer tapfer- 
keit schon von Homer gepriesen sonst aber den Griechen ziemlich 
unbekannt. Sie sind der am weitesten nach norden vorgeschobene 
punct der Teukrisch-mysischen ein Wanderung 48 ), mit deren andern 
gliedern sie im süd west geographisch Zusammenhängen, und bewohnen 
die nordabhänge des Veliki Balkan, das heutige Bulgarien : im all- 
gemeinen wird die Donau als grenze angesehn, und auch nach osten 
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zu wohnten noch die Gelen an der iiulern Donau und der küste des 
schwarzen nieeres. 

Von dem noch (Ihrigen (heile der Italkanhalhinscl, dein eigent- 
lichen, vorn Ilaemus, der Rlmdope, dem Aegäischen und schwarzen 
mcere cingeschlossencn Thracien wuszten die Griechen wenig imlir 
als ein paar allgemeine nainen und so müssen wir darauf verzichten 
in diesen gegcnden die hcwohuer nach ahslammung und Wohn- 
sitzen genau zu scheiden. Es ist im allgemeinen natürlich dasz, 
wenn eine einwandrung von "Asien aus die Balkanhalbinsel unter- 
warf, vor allem gerade das eigentliche Thracien Asiatische bewohner 
aufnalun. Au einem puncte lilszl sich auch noch ein Paconischer 
stamm deutlich erkennen. Denn wenn die Sirer uns vom Strymon 
her als I’aconen bekannt sind, so kennt Slephanos 49 ) sic auch als 
ein volk Thracieys oberhalb Dyzanz , warscheinlich in der nähe von 
Nipsa. Die Nipsaeer aber saszen neben den Skyrmiaden “) an dem 
wegc welchen Dareios einschlug, landeinwärts von Apollonia und 
Mesembria: also werden diese Völker an den östlichen nchenllüs- 
sen des Ilebros gewohnt haben. Der gröszle aber dieser neben- 
tlüssc führt in alter zeit die namen Agriaues oder Erigon“), ist also 
gleichnamig mit einem bauptstanunc der Paeonen und mit einem 
llusz dessen anwohuer Paeonen sind. Bei den Byzantinern heiszl 
er Riginia”), heute Erkcne. Auch ein küstenllusz jener gegend 
führte den namen Erginos“). Andre nainen in diesem bezirk weisen 
nach dem nordwesten Klcinasiens hinüber; so der des Arisbos, wel- 
cher von rechts in den Ilebros fällt; der der Odrysen, welche das 
Ihal des Ilebros selbst bewohnten auf den llusz, welcher durch Myg- 
douien flicszl und in den Rhyndakos fällt“); die Skyrmiaden neu- 
nen sich vielleicht nach einem gleichnamigen orte bei Kyzikos“). 

In ihrer nähe lindet sich in dem namen Mesembria, wo bria die 
Thrakische endung für Stadt ist, ein Zusammenhang mit andern 
spuren der Asiatischen bevölkerung: Mesembria am schwarzen ' 
mcere, Selymbria an der Propontis, Poltyobria oder Aenos am Hc- 
bros, westlich davon noch einmal Mesembria und endlich im Bin- 
nenland Gaiabria im gebiete der Dardaner umfassen einen weit aus- 
gedehnten bezirk uiul gehören warscheinlich alle in das gebiet der 
Asiatischen einwandrung M ). 

Noch ist der schmale küslenstreif am Aegäischen meere zu er- 
wähnen, der natürliche weg nach Macedonien von osten her. Am 
Thrakischen Ghersonnes sind die Apsinthicr”), neben ihnen die Ki- 
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konen am ausfliisz des Hebros bis nach Ismaros, dem spätem Ma- 
roneia , dessen umgegend auch Galaikc hiesz 58 ); dann folgten war- 
schcinlich die Xanthin -19 ). Die. ßisloncn am see gl. n. und in der 
umgegend von Abdera reichen schon bis zum Pangaeon. Streng 
durchfuhren läszt sich die Scheidung nicht, weil die Völker in ver- 
schiedenen Zeiten an macht zu oder almahmen, auch wol ver- 
wandte Stämme bald unter diesem bald unter jenem specialuamen 
zusammengefaszt wurden“). Die Apsinlhier scheinen nach den 
Kikonen mächtig geworden zu sein und selbst wieder den Korpilern 
platz gemacht zu haben. Die ältesten namen die sich hier linden, 
sind Kikonen, Bistonen und Xanthier ; die Kikonen aber sind ab- 
kitmmliuge der Paeonen 61 ) und deshalb ist in der sage Kikon, der 
bruder des Edonos.und Odomas, auch sohn Paeons, nach einer 
angabe ist er vater Bistons”)." Daher kamen wie die Paeonen, so 
auch die Kikonen den Troer nzu hülfe und bei Homer heiszt ein Pae- 
one Aenios 63 ) nach Aenos einer stadt auf Kikonischcm gebiete. 
Serrheion bei Maroneia im lande der Kikonen , der erste von den 
oben erwähnten passen, ist nichts als der graecisirte name des 
Paeonenstamms welcher Siris am Strymon, das heutige Seres, besasz 
und auch am linken ufer des Hebros wohnte. Ebenso enthalten die 
namen Galarke und Galepsus, letzteres hier und als Paconensladt 
auf Sithone im bereich der Mygdonen vorkommend, später aber in 
Gapselos verkehrt, den stamm des Wortes, von welchem ein stamm 
der Dardaner Galahrier hiesz. Die Xanthier deuten durch ihren 
namen auf Asien ; in ihrer nähe lagen Pergamos und etwas weiter 
westlich Aesynic', die Vaterstadt einer der frauen Priams. 

Dieser Küstenstrich ist in der that nichts, als ein Vorland Ma- 
ccdoniens und teilte deshalb Schicksale und bewohner mit seinem 
bauptland. Die läge an einer offenen , nach Asien gerichteten 
kitste erhielt den Zusammenhang mit dem mutterlande, wie er sich 
bei Homer ausspricht, geraume zeit lebendig; doch ist das land an 
sich auszer stände aus eignen kräften seine Selbständigkeit lange zu 
behaupten. Daher die vielfachen Schwankungen drs besitzstandes, 
das verschwinden der frühesten bewohner und das auftreten einer 
verbältnismäszig groszen zahl neuer Stämme”). 

§ 4. Abstammmung und Ausbreitung der Einwandrer. 

Die allgemeine angabe Herodots von einer Asiatischen ein- 
wanderung in Thracicn ist in ihren einzelnheitcn, so weit dieselben 
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noch zugänglich sind , durch das bisherige nachgewiesen worden. 
Von den ufern der Propontis anfangend wohnen Paeonische Stämme 
in den nehenthälern des liebros bis Mesembria am schwarzen nicer. 
Vielleicht gehören zu ihnen auch die Odrvscn am liebros selbst. 
Pen kfistenstrich längst des Aegäischen meeres bewohnen Kikouen, 
Xanthier und Histonen , dann eigentliche Paeonen das Strymonthal 
entlang bis zum Sulu Derben!, und auf der andern Seite im Axios- 
tlial von der milndung bis zu den quellen dieses flusses hinauf, unter 
sich am Orbelus zusammenhängend und vielleicht auch in Lhalkidike 
durch die Edonen oder Mygdonen. Weiter südlich wohnen am 
mittleren llaliakmon Elymer. Sie bilden gleichsam die brücke 
einerseits zur Tripolis Pelagonia, dem südlichsten puncte der gan- 
zen cinwanderung, andrerseits zu den Kestrinen am Adriatischen 
meere, einem der beiden westlichsten punkte: die Phryger woh- 
nen bei Edessa , am pasz Lychnidos und am Adriatischen meere bei 
Dyrrhachium. Im norden endlich grenzen die Paeonen an die 
stammverwandten Skaeer und Myser, wie auf der Seite des Axios 
an die Dardaner, während in diesen gegenden die Thrakischen Ene- 
ter vielleicht den Übergang bilden zu dem üuszersten posten der 
ganzen wandrung , den Enetern am Po. 

Es fällt in die äugen dasz nur ebenen und lluszlhälcr in ge- 
walt der einwandrer sind , sie wohnen am Hebros , Strymon , Axios, 
llaliakmon, in den ebenen bezirken von Lhalkidike. Die gebirge 
dagegen, welche diese thäler von einander scheiden, gehören durch- 
aus einer andern bevölkerung; so die Rhodope zwischen Hebros und 
Strymon, das gehirgsvicrcck zwischen Strymon 'und Axios, der 
Athos, die gebirge endlich von Ilottiaca und Pierien : dagegen sind 
fiberall die gebirgspässe , welche die Übergänge aus einem wasser- 
gebiet in das andere bilden in den bänden der Paeonen und ihrer 
slammbrüdcr. Von Asien anfangend sind es Serrheion, die pässe 
der Korpiler und Sapaeer, die engen von Pelagonien, der pasz des 
Olymp, der von Lychnidos, das Amselfeld und Sulu Derbent. Man 
sieht wie die fremdlinge sich zwischen den gebirgen, durch die von 
der natur gebahnten straszen bis in die ebenen der Dulgarei hin- 
ein und bis an das Adriatische ineer und an den Peneios vordrängen, 
das unwegsame gebirg zur seitc und im rücken lassend, und wie 
die nachkommenden immer durch das schon eroberte gebiet hin- 
durch zu weiteren fortschritten gelangt sind. Die erobrrung der Bal- 
kanhalbinsel durch die Päonen und ihre beglciter war ebensowenig 
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vollständig wie jabrlausendc später die der*Türkcn cs wurde, sie 
bemächtigte sich wie diese nur des olTencn Hachen landes und Ihat 
es warscheinlich in ebenso alhnäligcr Stufenfolge, nicht durch 
einen groszcn schlag , sondern durch viele kleine bcwegungen. Sie 
hat zwar gerade dadurch dauernden einflusz auf die geschickc der 
halbinscl gehabt , ist aber nie zu einer dauernden staatlichen Ver- 
einigung vorgeschritten. Nur ein positives merkmal teilen diese 
von den ufern des Hellespont sich fächerartig verbreitenden Stämme, 
sie weisen in ihren mythischen erinnerungcn, ihren namen, ihrer 
genealogischen Verknüpfung auf Asien und speciel auf Troja zurück. 

Auf dem engen raume von Troas aber vereinigen sich auch 
von osten her eine menge von vülkernamen Kleinasiens und nicht 
mit unrecht schildert die sage Priam als den beherscher eines 
mächtigen, von vielen Völkerschaften gebildeten reichs. Lyker, 
Dardaner und Kiliker, allerdings auch Leleger nennt Homer wie 
glieder des Volksstammes der Troer. Der name Troer aber ist 
selbst eine Wiederholung des Stammes der Trooes, welche wir jetzt 
als einen in der sladt Tlos in Lykien sesshaften teil der Lyker ken- 
nen. Mit Phrygien stehn die Troer in naher hezirlmng und die 
hersrhafl der Teuker in Asien betrachtet man als die fortsetzung 
desTroischen Staates. Noch weiter nach Asien zurück scheint der 
name Assarakos zu weisen, der in der Troischen genealogie und“) 
in der Assyrischen gOtterlehre verkommt. Rechnet man hiezu die 
nahe Verwandtschaft der rcligionen, welche sich von dem innern 
Asiens und von Phoenicien über die Staaten Kleinasiens bis an 
das“) gestade des Aegaeischen meeres erstrecken, so kann man 
eine Verbindung dieser kflste mit den hinter ihr liegenden län- 
dern nicht wol in abrede stellen, und die ähnlichen beziehungen 
welche von Troas nach Thracien hinüberführten, machen es war- 
scheinlich dasz Troja einmal nur der durchgaugspunkt einer groszen 
vOlkerbewegung gewesen ist welche von Asien herüber sich bis an 
die gebirge Maccdoniens teilweise auch noch über diese hinaus 
erstreckte. 

Es ist bis jetzt noch nicht möglich mit vollkommener Sicher- 
heit zu entscheiden oh diese Völkergruppe von Vorderkleinasien 
dem Arischen oder dem Semitischen stamme angehört “*)• Was 
•wir von der Phrygischen spräche bis jetzt wissen führt darauf dasz 
die Phrygier Arischen Ursprungs sind”), wogegen ihr Zusammen- 
hang mit Armenien, so weit wir von dem Haikansrhen urteilen 
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können, nicht notwendig sprechen würde: und auch die Lykische 
spräche hat man 98 ) für eine Indogermanische erklärt, allerdings mit 
vielen Semitischen bestandteilen gemischt. Dagegen fehlt es nicht 
an momenten, welche für Semitischen Ursprung sprechen, nament- 
lich würde dies gelten von dem namen Assarakos den man auf den 
Assyrischen denkmalen gelesen zu haben glaubt. Die eigentlichen 
Kiliker geboren dem Semitischen stamme an, daraus konnte man 
für die Troischcn dasselbe folgern. Elymia ist schwerlich nur zu- 
fällig mit dem namen der Semitischen landschaft am untern Tigris 
identisch. Dasz wir hei den Elymioten am llaliakmon keine weitern 
spuren eines Zusammenhangs mit den Asiatischen Semiten kennen, 
erklärt sich daraus, dasz das land nur noch seinen namen von dem 
volke hat , die bevölkerung aber, welche wir Elymioten oder Elei- 
mioten nennen, spätere ansiedlcr, von anderem Ursprünge und 
mit einem geographischen namen, waren. Die Elymer in Sicilien 
dagegen stehn zu den Phoenikern in einem Colonialverhältnis, wel- 
ches warscheinlrch mythischer ausdruck oder folge ihrer abstam- 
mung aus Asien war. Unleugbar siud zwar Phocnikische nieder- 
lassungen auf Thasos und dem benachbarten festlande; dieselben 
entscheiden jedoch in der vorliegenden frage nur wenig, denn sie 
fallen in eine verhältnisniäszig späte zeit und haben den character 
von zerstreuten handelsanlagen. Im binnenlande von Thracien fin- 
den sich nur wenige und unsichere spuren Semitischen cinflusses. 
Movers 70 ) zählt auszer den niederlassungen des Kadmos als Semiti- 
sche namen Edcssa und Kition auf; die Odomanten am Strymon 
haben die beschneidung geübt 71 ). Diese angaben mögen die an- 
nahme rechtfertigen dasz einzelne Semitische niederlassungen auf 
Thrakischem gebiete sich finden, aber noch bei weitem nicht den 
schlusz dasz die gesammte bevölkerung des landes in ihrer groszen 
masse Semitisch war. Denn Phoenikischcr handelsverkehr konnte 
auf dem seeweg niederlassungen hervorrufen , uiemals aber eine 
continentale wandrung, wie sie allein im stände war weite striche 
zu bevölkern. 

So scheint es gegenwärtig nicht wol thunlich mit bestimml- 
heit zu entscheiden ob die wandrung der Teukrer und Myser, wie 
Hcrodot sie nennt, die eroberung und bevölkerung Thraciens und 
Macedoniens, wie wir es anzusehn haben, Arische oder Semiti- 
sche stamme nach Europa führte. Dem vordem Kleinasien, dem 
gebiete wo die halbinsel den continenlalen character ablegt und zur 
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kilstenlandsrliaft übergeht, gehören die Völker der Thrakisrhen Wan- 
drung unstreitig an. Verhältuismäszig geringe spuren weisen tiefer 
nach Asien hinein. Teukrer, Myscr, Phryger, Mygdonen, Darda- 
ner, Troer, Lyker bilden auf beiden seiten des Ilellcspont ein Sys- 
tem von Völkern , welche unter sich eng verbunden sind und weder 
den Griechen im westen noch den hinter ihnen liegenden Semiten 
sich unbedingt anreihen lassen. Es ist möglich dasz sie eine mil- 
telslellung zwischen beiden gegensützen einnehmen. Die Phryger 
welche noch weit in den continentalen teil der halbinsel hinüber- 
reichen, doch aber mit den hauptschauplätzen ihrer bekannten ge- 
schickte der küstenlandschafl angehüren und sogar das hervor- 
ragendste glied dieser Völkergruppe sind, bekunden z. b. in ihrer re- 
ligion unzweideutig den Asiatischen character der hinter und neben 
ihnen wohnenden Semiten, zeigen aber auch wieder eine Verwandt- 
schaft zu Griechischem wesen und eine receplivitat für dasselbe, 
welche es im höchsten grade warschcinlich macht, dasz sie auch 
geistig einen Übergang von Asiatischem zum Griechischen bilden. 
Aehnliches kann man von den Lykern geltend machen und vielleicht 
ist dies der character der ganzen völkergruppc , welche den nord- 
westen Kleinasien einnimml und zu der auch die ganz deutlich mit 
Semiten gemischten Lyder gehören. Zu ihr ist auch zu rechnen die 
hauplmasse der Thrakischen einwanderung. Entscheiden wird sich 
diese frage nur durch ausbeutung der in Asien gefundenen denk- 
inäler aus der geschichtc jener Völker, denn in Thracien wo solche 
documenle nicht zu erwarten sind , bleiben wir an die angaben der 
Griechen gewiesen, die ein vollkommen gesichertes ergehnis nicht 
liefern. Auf Thrakischcm gebiete ist noch zur aufkltirung der Ver- 
hältnisse eine Zusammenstellung derjenigen Völkerschaften nötig, 
welche die Teukrer und Myser bei ihrer einwanderung vorfanden 
und teilweise besiegten oder verdrängten. Und zu dieser Zusam- 
menstellung wende ich mich zunächst. 
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Zweiter Abschnitt. 

Die Ureinwohner Thraciens. 

§ 5. Die Diischen Thraker. 

lieber den weilen länderbezirk welcher südlich vom Balkan 
liegt, breiten sich die Paeonen nicht gleichniäszig aus, sondern so 
dasz sie in langen linien sich zwischen dem rauhen gebirg durch 
lluszthälcr und ebenen hindurch ausdehnen bis an den kämm der 
hauptketteu, den sie an günstigen puncten auch wo) überschreiten. 
Zwischen und neben ihnen lagern stamme andern geschlechts, 
gleichsam der hintergruml des bildes, dessen Zwischenraum die 
Paeonen ausfüllen. Diese Völker setzt der gewöhnliche Sprach- 
gebrauch den Paeonen schlechtweg als die Thraker gegenüber. 
Schon diese bezeichnung lehrt hinlänglich dasz die Thraker die 
urhewohner des landes, die Paeonen das neu hinzugetretenc de- 
inen! sind. 

Thraker im engern sinne heiszen alle diejenigen Stämme 
welche nach abzug der Makedonen, Illyrier, F’aeonen, noch im lande 
Zurückbleiben: der gegensalz gegen die eindringlinge ist an sich ein 
nur negatives kennzcichen, aber er beruht auf der stillschweigen- 
den Voraussetzung der autochthonie. Oh sic alle von demAegäischen 
meere zur Donau, von lllyrien bis ans schwarze meer, eines Stam- 
mes sind, weisz niemand zu sagen und wenn wir auch eine oder die 
andre sitte bei einem slamme kennen, so sind wir deshalb noch 
nicht im stände über abstammung und Verwandtschaft einer so 
groszen masse zu entscheiden. Aber aus der groszen massc kann 
man eine gruppe von Stämmen ausscheiden, welche, unter sich in 
einem gewissen Zusammenhang stehen und sich deutlich von ihrer 
Umgehung absondern. Für einen nicht geringen teil der Thraker 
ncmlich gibt uns der genaueste kenner des landes Thukydides 71 ) ei- 
nen nähern aufschlusz. Derselbe redet von Thrakern des Diischen 
geschlechts und obgleich dieser ausdruck sonst nicht erklärt wird, 
so kann er nicht schlechtweg identisch sein mit dem namen Dicr ; 
es musz Diisches geschlecht eine Zusammenfassung mehrerer 
Stämme sein, die auf gleicher abstammung beruhte und wir sind im 
Stande noch ungefähr die Stämme zu bestimmen, welche mit den 
Diern das Diisclie geschlecht gebildet haben mögen. 
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Di« Dier selbst trugen Schwerter und fochten in geschlosse- 
nen gliedern, wtlhrend die Paeonen meist als leicht bewaffnete dien- 
ten"); sie wohnen groszentheils in der Rhodope, dem unzugängli- 
chen gebirgsdreieck, welches den liebros vom Strymon trennt, und 
behaupteten ihre Unabhängigkeit uider andern gegen ihren unmit- 
telbaren naebbarn Silalkes, wie später lange gegen die Römer. 

In derselben Rhodope, auch am obern Hebros, (Inden sich die 
ihrer raubsucht halber verrufenen Besser, deren namen mit dem 
der Dier zu Diobessi verschmolz. Sie grSnzen") im osten an die 
Odrysen und reichen vielleicht bis Adrianopel , dem alten l'scudana, 
im westen und Süden dagegen an die Sapäer. 

Zu den Bessern gehören die Sa Iren") welche das berühmte 
heiligtum des Dionys in der nähe von Philippi, sowie einen teil 
der dortigen silberbergwerke besaszen und sich nicht einmal dem 
Xerxes unterwarfen. 

Die Sapäer besaszen in der Römerzeit den nach ihnen be- 
nannten pasz am Strymon, denselben welcher um 500 vor Chr. von 
Paeonen vertheidigt wurde. Sie wohnten in dem der kitste paral- 
lelen gebirge oberhalb Maroneia und Abdera ") bis an den Strymon 
bin. (legen sie verlor Archilochos seinen schild, als die Parier 
von Thnsos aus auf dem festland fusz zu fassen versuchten. Ihr 
König Abrupolis ergriff gegen Perseus die partei der Römer, einer 
seiner nachfolger Rhaskupolis 77 ) erst die des Pompejus, dann die 
des Brutus. Nach Slrahon hieszen sie erst Sintier, Sinter, dann 
Saler, Saper und Sapäer"). Möglich dasz eine fremdartige aus- 
sprache bald so bald anders gräcisirt wurde, oder dasz es ver- 
schiedne slämine sind, deren Verwandtschaft, anlasz wurde auch 
die namen zu verwechseln. Jedenfalls kommen Sinter, ohne dasz 
der naine einen Wechsel der form zeigte, ganz in der nähe dieser 
Sapäer noch einmal vor, am rechten ufer des Strymon und etwas 
höher den flttsz hinauf. Von den Agrianen an den quellen des 
Strymon werden diese Sinter durch das gebirge Kerkine geschie- 
den"), von den Mädern warsrheinlieh durch den Strymon selbst. 
Also wohnen die Mäder am linken ufer und grenzen nach osten zu 
an die stammverwandten Dier in der Rhodope, nach Süden an die 
Paeonischen Odomanten ; die. Sinter im westen an die Pelasger von 
Krestone, im Süden an die Bisalten und Siropaeonen; beide nach 
norden zu an die Agrianen oder genauer an die (Irääer und I.ääer. 
Zu den Diischen Stämmen musz man die Mäder rechnen einmal 

Thtak.-lMasg. stumme dei Italkaiihatbinsel. 2 
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wogen ihrer Wohnsitze mul dos gemeinsamen gegensatzes gegen 
die Päonen , hauptsächlich aber weil von ihnen die Itithynen aus- 
gegangen sind, die vor den Piionen aus Kuropa flohen 80 ). War- 
scheinlich haben vor ankunrt der I’aeonen die Milder weiter abwärts 
am Strymon gewohnt und sind vor den Piionen Iheils in die gehirge 
zurückgewichen, teils als llilhynen nach Asien gegangen. In dem 
gehiele der Sinter, welche einmal von Appian da genannt werden, 
wo Plutarrh von den Mädern spricht, lag die später berühmt ge- 
wordene Stadt Ilerakleia Sintica 81 ). Dasz sie nachharu der Pelasger 
von Krestone sind, ist bemerkenswert!! weil auch auf Lemnos, wie 
unten zu zeigen, Sintier und Pelasger mit einander Vorkommen. 

Unterhalb der Sinter und von den Odomanten durch den Stry- 
mon getrennt, wohnen am rechten ufer des llnsses die Hisalten 
zwischen dem Silbischen Ilerakleia und Amphipolis. Westlich rei- 
chen sic an ilie Edonen, östlich in später zeit sogar (Iber den Stry- 
mon bis an den Neslos, südlich bis in die nähe der stadt Argilos 
am tnrer; sogar Eion liciszl einmal Iiisaltiscli 8 *). Durch die aus 
Macedonien vertriebenen Edonen müssen sie beschränkt und nord- 
wärts zurilekgedrängt worden sein : indes saszen angehörige von 
ihnen neben andern Stämmen in Athos und beherschte ihr könig 
zur zeit des Xerxes sogar den Landstrich Krestonike®’). In den 
sagen werden die Disalten von den Sillionen ihres landes beraubt 
und kämpfen ein anderes mal mit den Chalkidern, wie sie den Edo- 
nischen Sillionen und den Griechischen colonisten auch wirklich 
feindlich gegenühergestanden haben müssen: mit den Athenern da- 
gegen sind sic im freundschaftlichen Verhältnis 8 '). 

§ 6. Sie Trailer und Bithyner. 

Auf seinem zuge von Asien nach Griechenland traf Agesilaos 
in der nähe des passes der Sapäer auf ein Thrakisclics Volk, die 
Trailer 84 ), welchen seihst Xerxes den durrhzug halte ahkaufen 
müssen. Herodot erzählt ähnliches nicht von den Trailern, die er 
gar nicht kennt, wol aber von den Salren; und wie die Sache war- 
scheinlich dieselbe ist, gehörten w'arscheinlich Satren und Trailer 
zusammen. Dasz die Trailer wenigstens auch zu den Diischen 
Stämmen gehören, läszt sich auf andere weise erkennen. Ein teil 
nemlich der Trailer hatte von Tbracien aus am Mäander in Klein- 
asien die in späterer zeit reiche mul blühende stadt Tralles gegrün- 
det, deren einwohner hei den Griechen mit der gewöhnlichen 
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Asiatischen cmlung Trallianer liicszen, aber auch Veranlassung ge- 
worden sind, dasz in der Lydisrhen spräche der Thraker Aslralias 
genannt wurde, was offenbar mit einer Vorschlagssilbe von Tralles 
gebildet ist. Dasz die Trailer zu den Diiscben stammen gehören, 
folgt daraus, dasz dieses Asiatische Tralles auch den nainen Dia 
hatte. Auszer diesem führte die sladt noch mehrere namen, worun- 
ter der eine, Larissa, auf einen Zusammenhang mit den Pehsgern 
führt, wenn er auch, wie oft in solchen fällen, nicht die ganze 
sladt, sondern nur einen bezirk derselben bezeichnen sollte" 7 ). 
Die Pelasger welche in der Dolonie Vorkommen, sollen aus Tralles 
nach Troja gekommen sein. Agathias nennt Tralles geradezu eine 
gründung der Pelasger und Slrahon hiszt auszer den Thrakern auch 
Argeier an der griludung von Tralles teil nehmen, weil er Argos 
als mittel- und ausgangspunkt der Pelasger anzusehen gewohnt 
war" 8 ). Aber nicht von Argos sind in diesem falle die Pelasger 
ausgegangen, sondern von Thracien, wo sie wie unten zu zeigen 
in der nähe der Trailer wohnen. 

Mit dem volkc ist in diesem falle auch der cullus des Dionys ge- 
wandert. Denn in der nähe von Tralles lag ein'bcrtlhmlesNysa. Gerade 
die lieimat aber der Trailer in Thracien halte ebenfalls einen berühm- 
ten Dionysoscult 89 ); es lag daselbst das warscheinlich älteste Nysa, 
schon von Homer erwähnt“). Und mit Dionys ist in diesem falle 
auch Pluton vom Strymon nach Tralles in Asien hiniibergewandert : 
denn in dem flecken Charax oder Acharaka war ein haiu und tem- 
pel des Pluton und der Kore 91 ). Die sage aber von der entfithrung 
der Kore haftet am Pangäon; der flusz Zygaktes, der sich in den 
Strymon ergosz, bewahrte die erinnerung an den zerbrochenen wa- 
gen des gottes. Hier am ausflusz des Strymon glaube ich, ist das 
ursprüngliche local des rauhes zu suchen. Denn die beiden be- 
zeichnenden punete, welche der Hymnus nennt, die Nysische 
ebene und die höhle der Hekate auf Samolhrakc finden sich nur 
hier vereint liehen einander“). 

Eine ungefähre Zeitbestimmung für die gründung von Tralles 
kann man aus der angabe entnehmen dasz dieansiedler Leleger und 
Minyer aus dem lande 93 ) vertrieben haben. Es würde dies auf die 
zeit vor der Jonischen Wanderung fallen und dann die Trallische 
ansicdhmg etwas älter sein als die Dilhynisrhe, welche bald nach 
der Jonischen angesetzt wird. Es ist übrigens ein teil der Trailer 
auch mit den Hithynen nach Dilhynien gegangen, denn auch dort fin- 
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det sich ein Trallion ein Cliarax und ein Dia“). Bei den Bitliynen 
ist als Ursache ihrer auswandcrung die Übermacht der Paeonen aus- 
drücklich bezeugt : die Trailer werden gleiche Veranlassung gehabt 
haben ihre heimat zu verlassen. Es musztc die Festsetzung fremder 
Stämme groszc auswaudcrungcn der Ureinwohner zu folge haben, 
natürlich in langen Zwischenräumen, da die einwandernden nur all- 
inalig in das innere des laudes hinein vordrangen. Bei den Trailern 
ist deshalb noch einedritteabzweigung nachweisbar; dieselbe erfolgte 
in Westlicherrichtung nach lllyrien*) hin und ist, nach dem zuschlie- 
szen was später von den Illyrischen Trailern erzählt wird, von nicht 
geringem umfang gewesen. Diese Illyrische auswanderung ist war- 
scheinlich die älteste von den dreien, denn der stosz vor dem die 
llüchtlinge wichen, muszte sie anfangs in gerader richtung vorwärts 
treiben, also nach westen; und erst nachdem eine gewisse ruhe eiu- 
•getrelen war, konnten rückgängige hewegüngen, wie der Übergang 
nach Asien, erfolgen. Bemerkenswerth bleibt das beispiel der Trai- 
ler weil es zeigt, wie die erfolge der Paeonen die alten Stämme zer- 
splitterten und in verschiedenen zeilpuueten die einzelnen stücke 
über weit entlegene läuder zerstreuten. 

Ein anderes Beweisstück eines in vorgeschichtlicher zeit vor- 
handenen verhandes von Völkern Thrakischen Stammes sind die er- 
wähnten Bilhyner; die Überlieferung sagt von ihnen, dasz sie nach 
ihrer ursprünglichen heimat am Strymou den namen Strymonier gehabt 
haben und von den Teukrcrn und Mysern aus ihrer heimat vertrieben 
an den Thrakischen Bosporus gegangen“) sind. Ein teil des Volks 
blieb in der alten heimat und zog sich nur in das innere des laudes, 
in die von den Paeonen nicht eroberten gebirge zurück* 7 ). Pie aus- 
wanderer nahmen au beiden kilstcn des Bosporus sich niederlassend 
die gedoppelte Landschaft Bithynicn ein*’). Die Wanderung fällt in 
die zeit nach der .Ionischen colonie und stellt im Zusammenhänge 
mit einer partiellen thalassokralie der Thraker deren daucr auf 79 
jahre angegeben wird. In der folge verschwindet der Europäische 
zweig des Volks ganz, Bithyucn wohnen nur noch an der Asiatischen 
seile des meeres in der namenreichen landschafl, welche sich von 
Klein Phrygien bis nach Paphlagunieu erstreckte und für welche sich 
allmälig der name Bithynicn festselzle **). Dem Ursprünge seiner Be- 
völkerung nach heiszt dies land Thracien, sogar noch Slrymonis ,0 °) und 
treten die einwohner seihst durch die ganze Griechische geschichte 
als die Thraker in Asien in entschiedenen gegensalz zu den sie um- 
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geltenden Asiaten 101 ). Zugleich mit den Bithynen aber sind losge- 
rissene teile vieler andren Thrakischen stamme nach Asien her- 
ilbergekommen : Trailer, Pier, Pieren, Bottiäer haben in ihrer mitte 
gewohnt, lauter Stämme welche gleich ihnen von den Paeonen ver- 
drängt oiler beschränkt worden sind '"). Ein anführer der Bithynen 
auf ihrem zuge nach Asien war Zypoites lm ), der grQnder von Astakos 
dem spätem Nikomedeia l0 ‘). Per einfall der Kimmerier traf mit 
seinen zerstörenden folgen auch die Bithynen und da soll ein an- 
derer anfuhrer namens Palares aus den Europäischen ursitzen des 
Volkes das land wieder erobert und die rolonie wieder erneuert 
halten ,05 ). 

Von diesen geschichtlichen spuren ist es leicht den sagenhaften 
Bilhynerküuig Phineus trennen. Pcrselbe vertritt einmal ein an- 
deres element dieser Bevölkerung, die in dieser gegend höchst war- 
srheinlich sehr allen Phdnikischen niederlassungen"’ 6 ) und ist dem- 
nach ein sohn des Phoenix oder des Agenor. Aber er tritt auch auf 
der andern seite in Verbindung mit der Griechischen mythologie, na- 
mentlich ui der Argonautensage m ). Dann wohnt er am Thrakischen 
Bosporus, wie es scheint noch an der Europäischen seite' 08 ) und 
berscht Ober die Thraker in Asien'*). Aber er hat ehe er an die 
Propontis kam, in Thracien gelebt und geberscht, Kleopatra des 
Boreas und der Athenischen Oreilhyia tochter ist damals seine frau 
gewesen, daher sind die Griechischen hehlen Zetcs und Kalals ihm 
verschwägert. So ist er ursprünglich in der gegend am Strvnion 
zu haus, wo auch die Boreassohne ihre heimal haben und wanderte 
mit den Bithynen von da weg. In seiner neuen heimat aber war er 
anfangs durch Weissagung und reicht um glücklich, bereitet aber 
selbst sein Unglück entweder durch misbrauch seiner weissagekunst 
wie auch den Thamyris der stolz auf seine kunst das augenlicht 
kostete, oder dadurch dasz er gleich Alhamas einer zweiten frau zu 
liebe an seinen eignen kimlern frevelte "°). 

§ 7. Pieren, Bottiäer, Pelasger von Kreston. 

Per llaliakmon, heute Indje Karasu, mündet nahe am Axius im 
innersten winkel des Thrrmaischen meerbusens. Er llieszl in süd- 
östlicher, dann nordwestlicher und westlicher rieht ung und trennt in 
seinem mildern laufe das kilstengebirgc welches die nördlichen aus- 
lüuferdes Olymps bilden, von dem innern lande. Pieser küstensti'ich ist 
die landschaft Pier ien, auf welche die gOtter ihren fusz setzen wenn 
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sic den Olymp verlassen. Warscheinüch von der miindung des 
I’rneios an erstreckte sich 1‘ierien nordwärts, nmfaszte die städte 
Dion, Herakleia, Doliche, Petra, Lcibethra, Pydna '") und grenzte zwi- 
schen Pyd na und Moros an Botliäa"*). Dieses selbst lief schon 
ursprünglich zwischen hier und dem Axios nach dem meerc hin in 
einen keilförmigen streifen aus, war aber in diesem seinem ursprüng- 
lichen bestand in früher zeit beschränkt worden, denn unmittelbar 
am rechten nfer des Axios der ursprünglichen grenze Rottiäa ge- 
gen Mygdonien, war ein streifen landcs in alter zeit an die Paeonen 
und von diesen später wieder an die Makedonen verloren gegangen. 
Mehr im innern des landcs bildete eine Knie von dem ursprünglich 
Hottiäischen Polin nach Kvrrhos die alle landesgrenze ßottiäas. 
Tief in das innere erstrecken sich in geschichtlicher zeit die namrn 
Pierien und lloltiäa nicht. Das llaliakmonlhal gebürt für unsere 
<|uellen nicht mehr zu Pierien sondern hatte den namrn F.leimiolis 
einem eingewanderten stamme, der inzwischen selbst vertrieben war, 
zu verdanken. So lag Almopia ein uralter Minyersilz an der grenze 
Macedoniens und Thessaliens, in der nähe des llalia'kmon '"). Hier 
auf Makedonischem grund beginnen dieMinyer ihre sagenhafte exis- 
tenz und haben sie einst wol mit den Pieren zusammengcwohnl. 
Aber sic sind in früher zeit südwärts gedrängt worden. So wie 
llottiäa von den Paeonen beschränkt, wie die Minycr aus Almopia 
vertrieben worden, ist warschcinlieh auch Pierien nicht ohne verlost 
gebliehen, denn auch Pieren sind südwärts gegangen und haben sich 
in Thessalien und Boolien niedergelassen. Mit diesen Veränderungen 
hängt es denn warscheinlich zusammen, dasz der namc Emalhia in 
späterer zeit aus der politischen eintrilung des landcs verschwindet. 
Er bezeichnele ursprünglich" 5 ) die sandige ktlstenlaudschaft amaus- 
tlnsz der Makedonischen slrüme im gegensalz gegen das gebirgige 
Binnenland, umfaszt in aller zeit aber auch Botliäa, zuweilen auch 
noch Pierien und steht sogar für ganz Macedonien "“). Damals ge- 
hörte zu ihm Paeonien am Axios und er hat bis an die gebirge der 
rossekundigen Thraker im norden Chalkidikcs und bis an die Pe 
lasger von Krcstone gereicht. 

Diese Pelasger nemlich von Krcstone bewohnen von dem ge- 
birgsviercck "’) zwischen Strymon und Axios die. westlichen abhänge, 
welche nach dem Axios zu abfallrn und südwärts den kilstenflusz 
Echcidoros in den Thcrmaischen meerbusen senden. Sie sind, auszer 
den Tyrrhenischen Pelasgem, die. einzigen Überreste des sagen- 
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berühmten volkes, denn wenn auch die Jonen oder Arkader Pelasger 
heiszen, so haben diese um mit Herodot zu reden in geschichtlicher 
zeit aufgehitrt es zu sein und sie sind cs nur gewesen, während die 
Kr estonäer noch Pelasger sind. Auffallend unterscheiden sich die sitze 
dieser Krestonäer von den sonstigen wohnplätzen der alten I'elasger. 
Weite (luszebenen, aufgeschwemmter boden an der seekitslc ist die- 
sen eigen, die Krestonäer aber wohnen im gebirge, von der küste 
entfernt, von dem llusz der hart am fusz ihrer berge vorilberflieszt 
durch die Paconen ausgeschlossen. Wäre überhaupt eine einwan- 
derung von auszen in ein so abgeschlossenes gebirge denkbar, 
sicher hätten die Pelasger von Thessalien und Argolis sich nicht eine 
solche statte erkoren. Vielmehr zeigt die läge ihrer sitze dasz die 
Krestonäer vor den Paconen im lande gewesen sind und dasz sie 
von diesen aus dem lluszlhal des Axios verdrängt sich in die berge 
zurückzogen, auf welchen sie dann von den Paeoncn nach sild, west 
und uord bin eingeschlossen wurden. Die landschafl Krestonike auf 
Ehalkidike mag ein punkl sein auf dem sie sich länger erhielten" 8 ), 
findet sich doch selbst auf dem Atlios neben mancherlei andern 
Stämmen ein bruchslück Krestonischer bevölkeruug. Nur nach 
osten zu hängen die Pelasger noch mit Ureinwohnern Tbraciens zu- 
sammen: es sind dies die stammverwandten stamme der Bisalten, Sin- 
ter und schon jenseits des Strymons der Mädcr und Hier. 

Es wiederholt sich hier eine erscheinung der man in Thracien 
mehrfach begegnet. Ueberall wohnen die Paeoncn in den llusz- 
thälern, am Hebros, am Strymon, am Axios und Haliakmon. Dagegen 
ist das gebirgsdreieck, welches den liebros vom Strymon trennt und 
zum teil auch das Pangäon von Dicrn, Bessern, Mädern, Satren, Sa- 
päern, Trailern bewohnt, das gebirge zwischen Strymon und Axios 
von Sintern und liisalten auf der einen, von den Pelasgern auf der 
andern seile, die küstengebirge endlich des Haliakmon von Pieren 
und ltoltiäcrn. Alle diese Völker sind nicht einwanderer, wie die 
Paeoncn. Schon in ihrer bezeiclinung als „die Thraker“ liegt der 
ausspruch dasz sie Ureinwohner sind, und im ursprünglichen zustand 
haben sic sich natürlich über das ganze land glcichmäszig ausgedehnt 
und die Zwischenräume welche jetzt ihre Wohnsitze trennen ausge- 
füllt. Darum sind in einzelnen fällen noch spuren vorhanden wie 
die landschaftcu, welche diese Völker bewohnen, weiter ausgedehnt 
waren. Die Bithyncn und Trailer und andere Stämme sind aus ih- 
rer mitte ganz weggezogen. Die zurückgebliebenen aber stehn, trotz 
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ihrer räumlichen somlerung, noch in gewissen heziehungen. Das 
Diische geschlecht, zu welchem auszer den Diern die meisten in der 
nähe des Strymon wohnenden gehören, inusz sieh in alter zeit noch 
weiter ausgedehnt halten, die hauptsladt Pieriens fahrt den n.imen 
Dion und auch auf dem Alhos lag eine sladt dieses namens. Das 
heiligtum des Dionys am Pangäou scheint ein mittel- und vereini- 
gungspunct für alle gewesen zu sein; von dort kamen orakel zu den 
Pieren"*). Bemerkenswerth sind auch die colonisationen welche ge- 
meinsam von mehreren Stämmen ausgingen: mit den Rilhynen an 
die Proponlis zogen Trailer, Dier und Boltiäer, mit den Trailern an 
den Mäander Dier und I’elasger, die Sintier auf Lemnos sind seil st 
Pelasger 1 * 0 ). Alle diese heziehungen müssen in Thracien sieh gebil- 
det haben, ehe die Paeonen erschienen und den natürlichen Zusammen- 
hang zerstörten. Ehe sich diese wie ein gilrtel um die berge herum- 
legten, in welche die Überreste der allen Bevölkerung flüchteten, 
musz eine gewisse gleicharligkeil der nationalität unter diesen Ur- 
einwohnern nicht allein schärfer gefühlt, sondern auch in höhe, 
rem grade vorhanden gewesen sein. Haftete also noch in Thuky- 
dides zeit an der bezeichuung „das Diische geschlecht“ eine deut- 
liche Vorstellung von Stammeseinheit, so ist dies in weit höherem 
grade von der zeit des ungestörten Bestandes anzunehmen. Staat- 
liche cinheit ist nicht zu erwarten, aber wie hei den alten Deut- 
schen, eine gewisse ähnlichkeit der sitlen und spräche war gewisz 
auch hei ihnen vorhanden. So war es möglich der gesammtmasse 
im gegensatz gegen umwohnende Völkerschaften einen gesammtnamen 
zu geben, der selbstverständlich die stammnamen weder aufhoh noch 
unnötig machte. Dieser name mochte von den Diern entlehnt 
sein, aber wenn er es auch war, so würde doch sobald nur eine 
annähernde richtigkeil damit erzielt wurde, die Griechische dich- 
tung in einer gewissen zeit den namen Pelasger gebraucht ha- 
ben'"); denn damit war man gewohnt gewisse complexe von Stäm- 
men der vorzeit zu bezeichnen. Zulässig aber war für diesen 
complex von Stämmen der name Pelasger, nicht allein weil er in 
ihren colonien zum Vorschein kommt, sondern noch mehr weil er 
sich auch im heimallande bis auf die geschichtliche zeit erhalten hat. 
Von diesem Standpunkt aus glaube ich ist die stelle zu erklä- 
ren in welcher Aesehylos ■’*) von dem ältesten zustand dieser län 
der spricht. Bei ihm redet I'elasgos, der König von Argos, von 
dem Pelasgervolk und sagt: 
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„ Das vulk der I'elasger bewohnt diesen bodeu und das ge- 
lammte lantl durch welches der heilige Sin n un llieszt behersche 
„ich von westen her. Der Perrhäber land beanspruch' ich und des 
„Pindos abliang, in der nähe der Päonen, und die gebirge von 
„Dodona , bis ans meer.“ 

Was diese Worte schildern ist der zustand Thraciens vor der 
einwandrung der Päonen, es sind die Ureinwohner in noch unge- 
störtem besitz des landes, zusanunengefaszt unter dein namen Pe- 
lasger und der lockere Zusammenhang ihrer Stämme mit dichteri- 
scher freilich zu einer staatlichen gemeinschaft unter einem ober- 
hauple individualisirt. Hs haben damals die aus Thessalien be- 
kannten Pelasger mit denen von Krestone nachbarlich sich berührt 
und die eigentlichen Thrakisrhen Stämme wie Pieren, Uottiäcr, liier, 
Sinter mit umfaszl. Von diesem zustande konnte FFcrodol'”) sa- 
gen dasz einst die Pelasger von Krestone in Thessalien an die Do- 
rer grenzten, oder Justin (VI I, I.) dass die ältesten cinwohner Ma- 
cedoniens Pelasger hieszen; und von diesen Ureinwohnern Tlira- 
riens sind jene Pelasger ausgegangen welche sich nach Sk;mnos(5S4) 
in Skyros und Skiathos niedergelassen haben. Diese Pelasger kennt 
noch die geschickte unter dem namen der Polopen, jenes Pelasgi- 
schen Stammes, der seit alter zeit auf den genannten insein und 
einem teile des gegenüberliegenden Festlands von Thessalien an- 
sässig sich in seiner insularen abschlieszung bis in die zeit der 
ersten seeunlernehmungen Athens behauptete, auf dem frsllande 
bis auf Augusliis zeit herab bestand. 

§ 8. Verwandtschaft der Thrakischen Pelasger mit den 
Griechischen. 

Dasz die Angehörigen dieses Pelasgerreicbs in Thracien mit 
den einwohnern des eigentlichen Griechenlands verwandt sind, läszt 
sich schon aus dein namen Pelasger abnehmen, der auf Griechi- 
schem bilden nicht ein eigentümliches Volk bezeichnet, sondern 
die ältern zweige des Stammes zu dem die Hellenen selbst gebo- 
ren, und einen unterschied nicht des Volkes, sondern der zeit und 
des slammes bilde'. Einen andern cliarakler nimmt er noch danu 
an wenn ein stamm merklich hinter der allgemeinen bildung sei- 
ner brillier zurückbleiht und auf einer liefen stufe der ent- 
wit klung stehn bleibt. Wenn daher auch der gebildete Athener 
in dem Pelasger von krestone nicht mehr seinen Stammesbruder 
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erkanute, so ist damit noch nicht gegeben dasz der Thrakischc 
Pelasger wesentlich von dem Thessalischen oder Argivischen ver- 
schieden war. Aeschylos verbindet sie wie zu einem Volke, ob- 
gleich er gewisz aus seiner gegenwart keinen anlasz zu solcher 
gleiclistellung nehmen konnte sondern lediglich der Überlieferung 
folgen nuiszte. 

Dasz aber weit (Iber die nordgrenze des geschichtlichen Grie- 
chenlands hinaus einmal Griechisch oder eine dem allgriechischen 
nah verwandte spräche geredet wurde, das zeigt von Thessalien 
anfangend bis hoch an den Axios hinauf eine kette alter Ortsnamen, 
die unverkennbar dem Griechischen entnommen sind. Zunächst 
die landesnamen Kinathien, Picrien, Almopia, Botliäa oder in epischer 
form liulc'ls, dann die Iltisse Helikon, Knipeus, Aeson, Leukos, das 
gebirge Olokron 1 **), die namen Leihethra Pimpleia, weiter nördlich 
Melhone, Aloros, lehne, Chaladra, Ilalia ***): ferner lief im gehirg das 
Orestische Argos, in Detiriopos Alalkomenti, dagegen auf Ghalki- 
dike Anlhemus und in der Axiosehene Atalanle, Eidomene, Gortynia, 
Europas, Arnissa, namen welche /uns teil auf durchaus Püonischem 
gebiete und an den grenzen der l’elasger von Kreston liegen. War 
doch das wort apyog, dieses eigentum -aller IVIasgischcu nieder- 
lassungen, ursprünglich so gut alt-Makedonisoh wie Thessalisch '“). 
Iler räumliche umfang der Griechischen sage reichte weiter nach 
norden als die Athenerin Oreilhyia in Thracien lebte; und als mit 
deren sühnen kala'fs und Zetes, Orpheus an dem Argonautenzuge 
teil nahm, war seine nalionalilät keine andre als die der hehlen 
aus Hellas und dem Peloponnes. Ilie liottitier rühmten sich eine 
colonie des Delphischen Apolls zu sein wie die Magneten und an- 
dre an dem anfange des Griechischen wesens stehende Stämme 1 * 7 ). 
Sie stehn mit den Athenern in verwandtschaftlicher heziehung. 
Ihre nachharn aber die Pieren haben teilweise seihst in Griechen- 
land gewohnt und sind später in das sie. rings umgehende Grie- 
chische elcmenl so aufgegangen , wie etwa die Arkadischen Pelas- 
ger, welche ohne fremde cinwanderung Hellenen werden. Sie ha- 
ben den Griechen das schönste geschenk milgebracht, dichtkunst 
und musendienst. Die Musen sind Thrakischen Ursprungs, auch 
ihre söhne sind Thraker, der Olymp den sie verherrlicht haben 
war einst ihre heimat und ist durch die Pieren in die gesammle 
Hellenische poesie gekommen. Was wir von diesen Thrakern 
wissen knüpft sich an ihre niederlassungen in Hellas namentlich 
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am lli'likou , wovon mich zu reden sein wird , oder an die perso- 
nen der dichter wie Orpheus und Musäos, welche in individueller 
weise das wirken ihrer stammesgenossen vertreten. Aul' diese 
dichternamen f tlhrcii die Griechen die anlaugc ihrer dichlung zu- 
rück , wie auch die anhinge mancher zweige ihrer gölterverehrung. 
Demnach heiszt Orpheus schlechtweg ein oder der Thraker mit 
dem stillschweigenden oder ausdrücklichen “*) zusalz dasz nicht die 
Thraker der geschichtlichen zeit mit ihm eines Stammes seien. 
Weshalb denn auch sein bild in der I.esche von Delphi Hellenisches 
aussehn hat, nicht Thrakisches. In Thracien aber sind es zwei 
punetc wo er gelebt haben soll, entweder das Paugäon und die 
gegend am untern Ilcbros, oder l’ierien am Thermaischen ineer- 
husen : dies sind gewissennaszen die beiden mittclpunkle auf 
welche auch die autochthonensUimme Thraciens von allen seilen 
zurilckweisen. Wie das I’angäon mit seinem Dionysoscult der Ba- 
chischen seite im wesen des Orpheus entspricht, so wurzelt die 
Apollinische in I’ierien und dem dortigen nuiseudienste. Seine 
mutter die Muse Kalliope heiszt tochter des 1‘ieros und einer sei- 
ner Vorfahren Mel hon hat die gleichnamige sladt bewohnt 130 ). 
Deshalb lebt er in I’ierien und namentlich in Leibethra am Olymp, 
da setzt er die weilin des Aglaophamos ein von denen I’seudopytha- 
goras spriclit, und da ist der älteste Orpheus geboren den Suidas 
und Kudokia ansetzen 131 ). Zu Dion in I’ierien ist auch sein grab, 
wer ilm gelödtet ob Tbrakisc.be. frauen oder Iberische münner oder 
Zeus mit verderblichem blitz, wird verschieden erzählt 138 ). Diesem 
Iberischen Orpheus ist hüchst warscheinlich das Bachische wesen 
nicht allein fremd sondern auch Ursache des lodes; als Dionysos- 
diener erscheint er dagegen aml’angifon, dem zweiten mitlelpunct 
der alllhrakischcn bildnng, wo der golt des weins schwärmerisch 
verehrt wurde und ein berühmtes orakel halte 133 ). In dieser ge- 
gend heiszt dann Orpheus anachronistisch nach den Völkerschaften 
welche erst nach der zeit auffraten die er vertritt, ein Odryse, 
kikone, Bistone, und dies führte dann zur annahme von mehrfachen 
personell des diebters, von denen die erste aus Leibethra, die zweite 
aus Bisaltia ist ; auch der sechste Orpheus ki'nig von Thracien zur 
zeit der Amazonen weist auf diese nördliche heimat des dich- 
ters 131 ). Aber neben der Thrakischen seile von Orpheus steht eine 
andre, nicht weniger anerkannt als die erste, sein wirken in Grie- 
chenland. Was späterer aberglaube ihm angedichlet' 35 ), kommt 
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hier nicht in betracht neben dem was »ein wirken unzweifelhaft 
als das eines Griechen charaklerisirt, obgleich seine heimat auszer- 
halb der grenzen Hellenischen Ieliens liegt. So tritt er gleich sei- 
nen landsleuten Kakiis und Zeles als Hellenischer lieros unter die 
Argonauten, hat die göllerverehrung erfunden oder allerorten neu 
gestaltet , namentlich die weihen eingeftlhrt und loealculte man- 
nichfacher art gegründet '“). Am wichtigsten ist er, der musen- 
diener, durch den Zauber seines gesangs geworden: wie die kunst 
des ersten bildhauers dem todten stein lelien und menschlichen 
gang verlieh, so hatte des Orpheus gesang die bäume und thiere 
des waldes zauberhaft fortgerissen. So schildert der Grieche den 
gewaltigen eindruck den die kunst des gesangs bei ihrem ersten 
auftreten auf die rohen gemtlter hervorgebracht halte, aber dieser 
eindruck ist auch wirksam geblieben auf ferne Zeiten hinaus und hat 
Orpheus recht eigentlich zum Ursprung und anfang aller Griechi- 
schen dichtkunst gemacht. Wie aber alle Griechische kunst eng 
mit dem cultus verwandt ist und gleichsam aus demselben heraus 
flieszl, so vor allem die dichtkunst des Orpheus der zu seiner ci- 
ther lobgesänge auf die götter sang und in ihnen die grundzflge 
des Griechischen glauhens zuerst aufstellle. Von allem nemlich 
was von dichtwcrken ihm beigelegt wird kann man einzig den 
hymnen im gewissem sinne echtheil zuschreiben , nicht denjeni- 
gen 137 ) welche jetzt unter diesem titel gehn und ihn, wie sich nach- 
weisen läszl , mit unrecht führen , sondern verlornen oder nur in 
bruchslocken erhaltenen gesängen, welche nach dem ausdruck eines 
Schriftstellers die nalur eines jeden gottes kurz angahen und gleich- 
sam eine Charakteristik des umfangs und wesens seiner Wirksam- 
keit gewesen zu sein scheinen. 

In dieser dichterischen thäligkeit tritt Orpheus in nahe hezie- 
hung zu Musitos, der gleich ihm ein Thraker heiszt , aber in Grie- 
chenland lebt. Indes ist bei Musäos die Thrakische seile seines 
wesens weniger ausgeprägt, es ist nicht einmal ein bestimmtes lo- 
cal Thraciens genannt, dem er angehört '“J. Auf Griechischer 
seile hingegen ist diese auknüpfung mehr individualisirt als bei 
Orpheus. Er ist ein Athener aus Eleusis, hat im Muscion zu 
Athen gesungen und ist eben da oder zu Phalcros begraben. Nach 
Hermcsianax hat er Antiope geliebt welche bei Eleusis im diensle 
der Rarischen Demeter orakcl gab und auf orakcl bezieht sich auch 
seine dichterische thätigkeit '”). 
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Ein ähnliches Verhältnis finilet stall zwischen zwei andern 
dichtem. Philaimnou war ein Pelpher, in Delphi hat er seine 
musikalische' kunslfeiTigkeit nusgetlht, einen angrifl" der Phlegyer 
ahgewehrt M0 ). Sein sohn ist Thamyris welcher durchgeh«nds ein 
Thraker heiszt. Dessen mutter soll zur zeit ihrer Schwanger- 
schaft nach Thracien gegangen sein und ihn hei den Odrysen ge- 
boren haben, er selbst heiszt anachronistisch ein Edone oder 
Odryse und hat <am Atlios geherscht. In das Panglion setzt Euri- 
pides den berühmten weltkampf mit den Musen, der nach an- 
dern im norden Griechenlands, nach Homer im Peloponnes statt 
hatte 

Auch die Eumolpidcn, von denen weiter unten zu reden ist, 
verknüpfen Thracien mit Hellas durch cult und gesang. Ihrem Ur- 
sprünge nach Thraker, gehören sie in ihrem wirken gleichfalls 
nach Griechenland und sind für ihr neues Vaterland Vermittler von 
religion und gesangeskunst. „Es ist ganz undenkbar dasz in spä- 
tem historischen Zeiten wo die Thracier als ein barbarisches ge- 
,, schlecht verachtet wurden sich die ineiuung gebildet haben könne, 
„nach der den Thraciern ein so wesentliches verdienst um die er- 
„ste hildung Griechenlands beigelegl wird: wir sind also sicher 
„eine Überlieferung aus der vorzeit vor uns zu haben.“ — Dies sind 
die worte (). Müllers in seiner literalurgeschichte, denen er die be- 
merkung anschlieszt dasz ein solcher geistiger einflusz in alter zeit 
ohne gleicharligkeit der abstammung und spräche unmöglich sei, 
dasz also die Thraker zu denen die dichter gehören von den Edonen 
und Odrysen verschieden, den Griechen aber verwandt sein. Diese 
Verwandtschaft welche er nur für die Pieren in anspruch nimmt, 
wird man ausdehnen können auf die Pelasger von Krestone und 
die gesammten Diischen Thraker, denn bis zum Slrymou hin rei- 
chen die spuren jener groszen Völkermasse welche hier in rede 
steht. Die Griechische nationnlität hat hier oben im norden viel 
raum verloren, aber sie scheint gerade durch die dabei notwendi- 
gen bewegungen geweckt und auf die bahn hingeführt worden zu 
sein, auf der ihr so viele schöne bluten zu teil werden sollten. 

Es ist noch einem einwurf zu begegnen den man gegen den 
einflusz der Thraker auf die liildung Griechenlands aus dem um- 
stand entnommen hat dasz Homer von diesen Thrakern nichts wisse. 
Jeder derartige schlusz beruht auf der stillschweigenden oder aus- 
drücklich ausgesprochenen behauptung: es sei Homers ahsichl ge- 
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wesen ein vollständiges bild seiner zeit zu geben, eine Voraussetzung 
welche im wesentlichen eins ist mit «len versuchen mancher unter 
den alten Verehrern Homers, in ihrem gepriesenen dichter alles 
wissen einer spätem zeit nachzuweisen. Als wäre cs überhaupt 
denkbar ein ganzes Zeitalter mit seinem gesammten ideenkreise 
in 27000 verseil wiederzugeben. Eine solche nbsiiht mag man in 
einem Zeitalter der conversalionslexica und encyclopädien liegen, 
nie aber unter einem Volke das noch Jahrhunderte einer thaten- 
reichen geschichlc notig bat um nur anfänge einer gelelirsamkeit 
zu bilden. Unglücklich wäre der dichter der alles sagen wollte 
was er weisz, unglücklicher seine loser wenn sie nicht zufällig ge- 
lehrte wären. Wal mag man einen in sich abgeschlossenen kreis 
mit annähernder Vollständigkeit schildern, obgleich auch den klein- 
sten nie mit absoluter; aber jedes Zeitalter birgt in sich vorstel- 
lungskreise die sich so gut wie ganz aussclilieszen, wo die darstel- 
lung des einen nicht einmal eine erwOhnung des andern zu ver- 
anlassen braucht. Solche verschiedne kreise sind die Ionische 
weit des heitern Homer und der Thrakiscbe ernst des Orpheus. 
Und diese kreise fallen überdies in verschiedene zeitaller. Homer 
lebt in der gegenwart; was nicht mehr ist danach gelüstet ihn 
nicht. In drei generatiouen bewegt er sich vom enkel bis zum 
groszvater hinauf, büchst seilen nur fällt sein blick im vorüber- 
gehn auf etwas früheres. Und mit recht, denn die geschichtliche 
erinneriing des Volks gebt überhaupt nicht über diese grenzen 
hinaus. 

Selbst also dann wenn Homer der Thraker nicht gedächte, 
wäre der scldusz ungültig dasz sie nicht vorhanden gewesen seien. 
Aber ein günstiger Zufall hat eine berührung der beiden kreise ge- 
geben, denn Homer erwähnt Thamyris, den bekannten Thraker, 
der auf den bürgen des Peloponnes als Sänger uinbergezogen sei 
und im vertrauen auf seine gesaiigskunst sich selbst mit den 
Musen in einen Wettstreit eingelassen habe. Schon in diesen Wor- 
ten Homers liegt dasz cs ein Thrakischcs volk gegeben habe, und 
in ihm einen Sänger dessen namc in jedermanns munde war, und 
dieser Sänger bat seine kunst auf Hellenischem hoden geübt. 
Das sind nicht die Püuncn welche Asteropäos unter die mauern Tro- 
jas führte zum kämpf gegen die besten Griechenlands, nicht jene 
rohen Odomanlen, deren name schon den Griechen ein lächeln der 
Verachtung entlockte. Schon hierin also liegt der gegensalz der 
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sog. mythischen Thraker gegen die geschichtlichen, der angel- 
punct uni den es sich hier handelt. Aber man kann weiter gehn 
und sagen : So eng hängt Thamyris mit Orpheus zusammen dasz 
wer aus dem alltäglichen leiten heraus den einen kannte, auch 
von dem andern wusste. Bei gelegentlichen anspiehutgen aut ge- 
schichtliches darf man richtigkeit verlangen, gewisz aber nicht er- 
schöpfende Vollständigkeit. Und so wäre man im irrtuin, wenn 
man voraussetzen wollte, Homer habe von Thamyris wol gewuszt, 
Orpheus aber, den er nicht nenne, sei zu seiner zeit noch gar nicht 
vorhanden gewesen, sei vielmehr eine müszige erfindung aus nach- 
homerischer zeit. 

Noch könnte man die frage aufwerfen: warum fühlt Homer 
den einllusz dieser Thraker so wenig und die spätem so sehr? 
Darauf kann man antworten. Geistiger einllusz findet oft statt 
ohne dasz der beteiligte sich dessen hewuszt wird oder sein be- 
wusztsein ausspricht. Auf gewissen cultiirslufen ist sogar dieses 
hewusztwerden eine, bare Unmöglichkeit. Grosse massen von einer 
nicht sehr bedeutenden geistesentwickelung, lassen sich gerade 
deshalb so schwer leiten, weil sie über fremden einllusz, unter 
dem sie stehn, sich nicht aufklären mögen, so lange die einwir- 
kung fortdauert. Herleitung geschichtlicher zustande aus solchen, 
die ihnen voraufgegangen, ist wesentlich eine gelehrte Ihäligkeit, 
sie liegt oft auszer dem gesichlskreis seihst der gebildeten, nie 
in dem des Volks. Homer aber ist immer nur das volk. Mit re- 
ger auffassung, offnem sinn für das vorhanduc, wendet er sein 
äuge von dem gewesenen, die untergegangenen Thraker sind für 
ihn nicht vorhanden. Erst ein andres zeitaller konnte sich der 
einllilsse hewuszt werden durch welche einst das Volk in neue bah- 
nen gelenkt worden war. Homer hätte sich seihst negirt, wenn 
er cs gethan. Mitglich, dasz er für Thamyris ein näheres inlcresse 
hatte, weil des fahrenden Sängers rühm an ähnliche erscheinungen 
des Ionischen lehens erinnerte. Dem (lüstern Orpheus stand der 
heitere Iono geistig noch ferner als zeitlich. 

§ 9. Das Pelasgertum in Thracien und seine auflösung. 

Die Makedonen. 

Zwei länder sind es hauptsächlich, wo wir grüszerc nieder- 
lassungen der l'elasger kennen, der Peloponnes und Thessalien, 
letzteres mit den angränzenden teilen von Macedonien und Tlira- 
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eien. In den genealogien heiratet also Arges künig der Pclopon- 
nesischen Pelasger Euadne die tochter Strymons 14 *). Im Süden 
wohnen neben den Pelasgern Inner in Kynuria, Achaja und Attika. 
Die Ioner aber sind selbst wieder Pelasger, nur dasz sie statt des all- 
gemeinen ihrgn sperialnamen führen. In ähnlicher weise linden sieh 
neben und zwischen den nördlichen Pelasgern in Thessalien und 
Macedonien Stämme wie Trailer und Sinter, welche auch selbst 
Pelasger sind und nur für gewöhnlich den specialnamen führen; 
und der umfang des hauplnamens mag noch grosser gewesen sein 
als unsere Überlieferung selni läszt. Es sind aber die Peloponnesi- 
srhen Pelasger schwerlich auf dem landweg durch Thracien nach 
dem Peloponnes gelangt. Schon der umstand spricht dagegen dasz 
Mittelgriechenland nicht im gleichem masze von Pelasgern besetzt 
ist. Vielmehr ist der seeweg über das Aegäische moer natürliches 
Verbindungsglied zwischen Argos und Kleinasien, l'nd nimmt inan 
an, dasz die gesainmten Pelasgisrhen Völkerschaften in gemein- 
schaftlicher Wanderung von dem hinnenlande Asiens aus nach westen 
verrückten, so hat sich warsrhcinlich der zug in kleinasien gespal- 
ten 143 ], um teils in Thracien sich uiederzulassen teils auf die in- 
sein und hinüber nach dem Peloponnes zu zielm. 

Dieser zustand des Pelasgisrhen doppelreichs scheint die so- 
genannte blüle des Volks zu sein. Im norden machte derselben 
das Vordringen der Paeonen ein ende: die nördlichen Pelasger, 
von jenen aus Thracien vertrieben, beginnen nun jene vielfachen 
Wanderungen durch welche sie sich ausgezeichnet haben sollen und 
erscheinen in mannigfach wechselnden formen an den verschieden- 
artigsten orten. Und wenn Dionys (I ; 20.) sagt die unglücksfälle 
des vielfach umhergetriebenen volks haben begonnen in dem zwei- 
ten geschlechte vor Trojas Zerstörung, so ist dies von Griechischer 
seile her dieselbe Zeitbestimmung als wenn von Troischer her ge- 
sagt wird llos oder Laomedou habe durch Unterwerfung von Thra- 
cien oder Macedonien die Troische herschaft bis zum Peneios aus- 
gedehnt. Denn auch dies ist die zweite generation vor dem Unter- 
gang des Troischen reiclis. Es ist klar, dasz dabei nicht an einen 
Zeitraum weniger jalire gedacht werden kann, vielmehr haben sich 
die einen langsam und in allmäligem Fortschritt über Thracien ver- 
breitet und ebenso allmälig haben sich die einzelnen heslandteile 
der alten hevOlkerung von der hauptmasse losgelöst um als kleine 
Stämme eine neue heimat zu suchen. Es liegt nahe anzunehmen, 
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dasz ein oder einige dieser vereinzelten stamme nach norden ge- 
drängt und durch die keilartig dazwischen eingeschobenen Paeonen 
von ihren stammesgenossen im Süden getrennt wurden. Ries ist 
die Veranlassung 2ur sage der Hyperboreer gewesen, deren religiö- 
ser verkehr, obwohl nur mythisches postulat, die erinnerung an 
alte stammesverwandten im hohen norden 145 •) voraussetzt. An- 
dere Stämme wanderten nach andern richtungcn. Die Trailer 
und Bithyner in Asien sind unstreitig die letzten der fliichtlinge. 
Anfangs musz der von osten erfolgende stosz die fliehenden nach 
westen und nach Süden getrieben haben. Epeiros und vielleicht 
Italien haben die nächsten folgen fühlen müssen, teile der Trailer 
haben sich auch nach lllyrien geflüchtet. Die richtung nach sikl 
tritt uns am greifbarsten entgegen in den anfängen der Griechi- 
schen geschichte. Die Pelasgischen Doloper aufSkyros, Skiathos 
und dem gegenüberliegenden fcstlande Thessaliens waren aus Thra- 
cien gekommen. Vielleicht hat sich damals auch der Dorische stamm 
vom Lakmon l44 ), wo er im engen Zusammenhang mit den Make- 
donen gewohnt hatte, südlich gewandt und Selbständigkeit ange- 
nommen. Die Vertreibung der alten einwohner des landes war 
nicht vollständig, überall sind reste derselben in den bergen wohn- 
haft geblieben. Was in dieser hinsicht von andern gebirgen des 
landes im einzelnen schon oben naebgewiesen ist, konnte man 
nach liloszer analogic vermuten von den grenzgebirgen , welche auf 
dem wege nach lllyrien zu liegen. Aber nur eine genauere Unter- 
suchung dessen was über die bewohner dieser grenze bekannt ist, 
kann den wirklichen beweis liefern. Es ist demnach zum abschlusz 
der frage notwenig von dem Volke der Makedonen zü sprechen, 
dessen früheste Wohnsitze in diesen gegenden liegen. 

Die Makedonen sind nach Tlmkydides aus dem binnenlande au 
die küsle erobernd vorgedrungen. Ihre ersten sitze sind also in 
den gebirgen an der grenze von lllyrien und Epeiros. Karanos, in 
der einen sage der gründer des reichs, ward von dem orakel U5 ) be- 
schieden an die quellen des (Ialiakmon zu gehn. Von da aus 
wurde dann das übrige reich erobert und allerdings liegt an den 
quellen des Ilaliakmon die landschafl Orestis , auf welches als die 
älteste heiinat des Volks alle Vermutungen hinleiten und welches sogar 
nach 0. Müller’s büchst w r arscheinlicher conjectur, auch als solche 
überliefert ist 146 ). Makedon aber, eine nebenform von /t axsävog, 
bezeichnet , wie Abel richtig erkannt hat , in seinem Ursprung 

Tlirik.-Ptflanff. siätnmc der Malkan Halbinsel. 3 
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selbst wieder „hoch“ und Makedonia wie Orestis ist ein bergland, 
der natürliche gegensatz zu Emalbia der sandigen ticfebene an den 
mündungcn der Makedonischen ströme. Diese räumliche ent- 
stehung des namens paszt zu seinem gebrauche, nach welchem 
er eine Stammesgrenze nicht zu zielm pflegt. Es ist eine bezeich- 
nung, die allmälig sich bildet und mit den Fortschritten politischer 
macht über Paeonien, Mygdonien, Bisaltien, bis an den Nestos, 
über Pierien, ja über ganz Epeiros 147 ) bis an das Ionische meer 
sich ausdehnt. Hätte der name in seinem Ursprünge Beziehung auf 
Stammeseinheit, so würde er nicht mit solcher leichtigkeit das ver- 
schiedenartigste in sich aufnehmen können. Unter dem Argos 
aber, wie Abel nachweist **), aus welchem Gauanes, Acropos und 
Perdikkas zu den Illyriern fliehen, hatte die sage ursprünglich das 
Orcstische Argos gemeint. Erst als die ansichl von der abstain- 
mung der königsfamilie aus Dorischem blute sich dahin gestaltete, 
dasz der Peloponnes die wiege des geschlechts sei , kam die aben- 
teuerlich-naive flucht von Argotis nach Hlyrien auf. Es ist das 
Makedonische volk aus der Orestis hervorgegangen und sei es im 
kämpfe sei cs durch Bündnisse erstarkt , hat es sich dann weiter 
verbreitet. Auf diesem puncte nun trennen sich Orestis und Ma- 
kedonien; während jenes im engern sinne die landschaft um Ka- 
storea bezeichnet, beginnt dieser name seine siegreiche ausdehnung 
über das ganze gebiet an und unter jenen bergen. 

Wären nun diese Makedonen Illyrier und als solche noch in 
Strabons zeit kenntlich gewesen, so hätte niemals Ilerodot daran 
denken können die Dorer zu ihnen zu rechnen, wie er es zweimal 
thut, und wäre ihre spräche auf den ersten blick als barbarensprache 
kenntlich gewesen, so würden nie die Griechen sich bemüht haben 
durch aufstellung gewisser generellen abweichungen l49 ) das Ver- 
hältnis einer stark abweichenden mundart festzustellen, welches sie 
offenbar bei der Vergleichung durchfühlten. Der ganze nordwesten 
Griechenlands ist voll von halbgriechischen Stämmen, wie die Aeto- 
ler, Ozolischen Lokrer und Akarnanen sind. Der Aetole Tydcus er- 
scheint in halbbarbarischer bewaffnung, die mehrzabl der Aetoler 
sind, wie allerdings mit ironie aber mit gerechtfertigter, ihr bitterer 
gegner sagt, gar keine Hellenen, die Amphiiochen erscheinen den 
Amprakiotcn als barbaren, die Chaonen in Epeiros heiszen geradezu 
barbaren und sind schwerlich, wie Plutarch cs darstellt , durch ab- 
legung Hellenischer sitlc zu barbaren geworden , vielmehr sind sie 
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gleich .den Aetolern bei der ältern rohen siltc beharrt 150 ). Obwol 
stammverwandt und Überdies benarbbart, nehmen diese Stämme an 
dem procesz der Vergeistigung welchen ihre Stammesbrüder durch, 
machen, nicht anteil. Nachdem dieser procesz vollzogen war und 
das Hellenische wesen anfing sich auch quantitativ auszudehnen, 
treten sie erst wieder in den Hellenismos ein, sie als geistesverwandte 
leichter und schneller als die barbaren, am schnellsten verhältnis- 
mäszigdie Makedonen. Nicht etwas durchaus fremdartiges wird letzte- 
ren geboten, sie haben mit den Hellenen dicgrundlagejgemcinund wer- 
den nun mit überspringung der Zwischenstufen auf einen punct ge- 
hoben, den jene langsam und allmälig erreicht haben. Auch der 
gemeine Makedone verstand den Griechen, wenn auch nicht der 
Grieche den Makedonen '“) , ungefähr wie der Plattdeutsche den 
Hochdeutschen leichter versteht als umgekehrt, oder wie unsere 
Schriftsprache allgemein verständlich ist auch in Landschaften deren 
mundart nur der einheimische versteht. So geht es den Makedouen 
wie den Eurytanen, einem Aetolischen stamme, dessen mundart, 
Thukydides (III; 94.) unverständlich nennt; und deshalb nennen 
Actoler, Akarnanen und Makedonen sich menschen derselben 
spräche '“). Letzteres hätte nie geschehen können, wenn die Make- 
donen einen Illyrischen dialect gesprochen, der den Griechen ge- 
wisz durchaus unverständlich gewesen wäre. 

Auf ein ähnliches Verhältnis zu den Griechen und im besondern 
zu den halbbrüdern der Griechen in Epeiros führt auch die entstc- 
bung des Makedonischen staats. Der gegensatz von berg- und tief- 
land zeigt, dasz ursprünglich Orestis und Emathia gleiche bevölkerung 
hatten, denn nur bei einer solchen war es möglich einen localen 
unterschied zu machen. I)a also für Emathien Pelasgische bevülke- 
rung überliefert ist , könnte man sie auch für Orestis ohne weiteres 
annehmen. Es (indet sich aber überdies hier hoch oben in den 
bergen in dem namen des Orestischen Argos eine sichere spur der 
Pelasgcr. Argos selbst war ein altmakedonisches wort. Es ist auf 
dieser Seite des Axios ergangen wie auf der audern und wie in einem 
groszen teile Thraciens. Die Ureinwohner des ganzen landes sind 
aus der ebene vertrieben, sic haben Emathia geradezu verloren, sich 
aber in den bergen gehalten, am linken ufer die Kreslonäischen 
Pelasger am rechten die Oresten. Mit recht also nennt Skvmnos 
letztere Autochlhonen Längst des Pindos in Tymphäa und Orestis 
seszhaft haben die Makedonen mit den Dorern am Lakmon zusam- 
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mengewohnt. Daher die Vereinigung beider stamme, welche Herodot IM ) 
ini sinne halte als er die Dorer Makedoner und ein andermal als er 
die Lakedamonier, Korinthier, Sikyonicr, Epidaurier, Troezenier ein 
Dorisches und Makedonisches volk nannte. Daher die nähere bcziehung 
der Makedonischen spräche gerade zu dem Dorischen dialect und 
das geschichtlich erhaltene hewusztsein von der Verwandtschaft beider 
Völker, wie es sich auspricht in der ableitung des Makedonischen 
königsgeschlechtes aus Dorischem gehliite, von den Temeniden und 
Ilakchiaden. Zugleich aber bilden die Makedonen in dieser zeit das 
natürliche Verbindungsglied für das Pclasgcrtum auf beiden seiten 
des Pindos. Was von den vor den Paconen weichenden stammen in 
den bergen diesseits noch schütz und Wohnstätte fand, blieb; als 
der erste sturm des angriffs vorüber war, mag mancher stamm 
wieder zurückgekommen sein und sich unter die Paconische bcvöl- 
kerung wieder eingedrüngt haben; die Temeniden selbst haben 
nach der sage eine zeit lang in lllyrien gewohnt um dann wieder 
zurückzukehren. Aus diesen bruchstücken und Überresten der 
Völker, welche sich damals nach Epeiros warfen und in geschichtlicher 
zeit dessen hauptbevülkerung bildeten, hat sich das Makedonische 
Volk gebildet, schon in seinem Ursprung eine mischung und Vereini- 
gung des mannich fachen, wie es nachher in seiner ganzen geschichte 
verblieb. So grosz daher auch in geschichtlicher zeit der unterschied 
zwischen den Griechen und Epeirotenwar, so gering zwischen diesen 
und Makedonen 1 “). Der Übergang von Pelasgischcm wesen zu 
Hellenischem, sonst oft ein zeitlicher, ist hier ein räumlicher ge- 
worden 1 “); denn von Macedonien durch Epeiros führen alimälige 
Übergänge unmerklich in das Hellenische wesen hinüber. Nach alle 
dem ist Orestis, obwol ausgangspunkl des herschenden gcschlechts, 
nicht notwendig auch einziger sitz des Volkes. Nach Thukydides 
halten die herschend gewordenen Makedonen auch eigentliche Ma- 
kedonen unterworfen; es finden sich geraume zeit hindurch Stämme 
des oberlands welche eigene könige haben und mit der hauptdyna- 
stie bald im kriege bald im bunde sind: Philipps rücksichtslose 
Schlauheit, Alexanders glänzende erfolge und fürstlicher edelmut 
vermochten nicht den Makedonen jenes Unabhängigkeitsgefühl zu 
nehmen welches bergstämmen eigen zu sein pflegt, die mit dem he- 
wusztsein der gleichberechtigung in ein ganzes eintreten wo strenge 
Unterordnung nötig wird. Solcher unabhängigen landschaften 
kennen wir namentlich Lynkos undEleimia, ferner Orestis iin engern 
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sinne des Worts. Warscheinlicli ist auch Tymphäa am Pindos liieher 
zu rechnen lw ). Schwerlich war aber das Verhältnis der Makedoni- 
schen bevölkerung in den verschiedenen landschaften von anfang an 
dasselbe. Oreslis und Tymphäa durch ihre läge gesichert , hatten 
jedenfalls die alte bevölkerung am reinsten. Das Haliakmonlhal 
hatte seinen politischen namen Eleirnia in folge der Päonischcn 
Wanderung erhalten. Der name, welchen seine bevölkerung in 
geschichtlicher zeit führt, Eleimioten, bezeichnet eingewanderte 
Makedonen die auf dem einstigen gebiete eines andern Volkes sich 
niedergelassen haben. Die könige dieser Eleimioten stehn, da sie 
aus dem angrenzenden Orestis gekommen sind, in einem Ver- 
hältnis der Verwandtschaft und wol auch der abhängigkeit zu den 
Temeniden '“). Auf der andern seite von Orestis wohnen die Lyn- 
kestische» Makedonen ganz in der nähe von Päonen und unter die- 
selben gemischt. Hier am Erigon , an der straszc nach lllyrien 
waren Überreste der nach Epeiros und Oreslis zurückweichenden 
Urbevölkerung zurückgeblieben , nicht erst wieder eingewandert wie 
in Eleirnia. Daher ist Lynkos, wo die Makedonische bevölkerung we- 
niger zahlreich ist, zwar nicht im stände eroberungen zu machen w ie 
Orestis, bewahrt aber eine gröszere Unabhängigkeit als Eleirnia und 
rechnete sein köuigsgeschlecht nicht zu den Temeniden von Argos 
sondern zu den Bakchiadcn von Korinth IM ). Die erobernde dyuaslie 
ist von Orestis ausgegangen, zuerst warscheinlicli nach Edessa hin, 
also in einer miltlern richtung zwischen Eleirnia und Lynkos, und 
hat die ebenen wieder erobert welche die Vorfahren einst an die Päo- 
nen verloren hatten, sich dann gegen seine eignen stammverwandten 
im oberlande gewandt und so an der stelle wohin die Uranfänge der 
Hellenischen Bildung zurückweisen ein reich gegründet, welches 
dieselbe über die bekannte erde ausbreiten sollte. 
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Dritter Abschnitt. 

Auswanderung nach Süden. 

§ 10. Dolopen. Keren in Thessalien und Boeotien. 

Während bei dem cinfallderPäoncn ein teil der alten einwohner 
sich in Macedouien und Thracien behaupten konnte, während eine nicht 
unbeträchtliche zahl derselben nach den kitstenländcrn des Adriatischen 
mecres hinüberzog und namentlich Epeiros mit einerdichten bevölke. 
rung erfüllte, ergosz sich auch nach Süden herab in die Griechische 
halbinsel eine beträchtliche anzahl Stämme. Ihr vorrücken in dieser 
richtung hat den anftingen der Griechischen gescbichte den Charakter 
des fortschreitens von nord nach süd gegeben; die vielfachen kämpfe 
durch welche diese vülkermassen sich die neue heimat zu eröffnen 
suchten, sind der inhalt eines groszen teils der Griechischen hcl- 
densage geworden und deshalb im einzelnen schon vielfach gegen- 
ständ der Untersuchung gewesen. Charakteristisch ist, dasz immer 
nur einzelne, an volkszahl nicht bedeutende Stämme wandern, dasz 
nicht eine grosze masse mit einem male gewaltig hereinbricht. Viel- 
fach wiederholte stösze haben ein ganzes erschüttert, dessen stücke 
sich allmälig ablOsen. Die zeitfolge der einzelnen ereignisse zu be- 
stimmen ist untunlich, denn die fehlende Überlieferung läszt sich 
hier durch kein mittel ersetzen, aber die menge von hewegungen 
welche alle gleichmäszig einem gesetze folgen, ist so grnsz dasz man 
zu ihrer erklärung ein ereignis wie die I'äonische einwanderung an- 
nchmeu würde, auch wenn nichts davon überliefert wäre. Am deut- 
lichsten zeigt sich jenes gesetz an Stämmen wie an einzelnen gestalten 
der sage wenn von ihnen geradezu überliefert wird sie seien aus Thra- 
cien eingewandert oder wenn sie Thraker genannt werden. In andern 
fällen fehlt diese Überlieferung, aber es finden sich spuren von dem 
Vorkommen eines Stammes oder einer Persönlichkeit in Thracien und 
auch in Griechenland, zuweilen auch noch in dem küstenlande am 
Adriatischen meere. In diesen letztem fällen liegt die Vermutung 
nahe, dass Thracien die ursprüngliche heimat sei und von da aus eine 
auswanderung nach Griechenland und nach Epeiros statt gefunden 
habe. 

Ausdrückliche Überlieferung ist, dasz aus Thracien die Dolopen 
nach Skyros und Skiathos 180 ) gegangen sind, ein Pelasgischcr stamm, 
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der zu den unterthanen des Achill gerechnet wird. Er sasz auf den 
insein Skyros, Skiathos und einigen kleinern wie Hydra, aber auch 
auf der gegenüberliegenden kiiste Thessaliens, wo ihr Stammvater 
Dolops verehrt wurde und tief im inneru des lands an der Jtuszersten 
grenze Phlhias bis an den Pindos und den obern lauf des Acheloos 
hin, so dasz sie sogar an Dodona gegrenzt haben sollen ’ 61 ). Sie neh- 
men somit die gesammte südgrenze Thessaliens ein. Diese linie aber 
ist früh durch die Achäer Achills durchbrochen worden, denn diese 
wohnen in der mitte derselben am Pagasäischen meerhusen und 
berschen über die Dolopen sowol auf Skyros als am Pindos. Vor 
das eindringender Achäer, in die zeit der Selbständigkeit der Dolopen 
fällt warscheinlich die aufnahme der letztem in den Amphiktyonen- 
bund , dem sie in der geschichtlichen zeit noch angeboren , obwo| 
ihre politische bedeutung längst verschwunden war als unter August 
der stamm selbst aufhörte. 

Etwas nördlich von den Dolopen liegt in der reichen ebene des Pe- 
neios die Stadt Pierion oder Kierion auch Arne genannt 1 "), eine griln- 
dung der Thrakischen Pieren vom Olymp, deren vorrücken in dcrrich- 
tung nach Süden sich noch weiter verfolgen läszt; dennandenahbängen 
des Parnasz und Helikon' 6 ®) besaszderindergcschichtederdichtkunst 
berühmte volksstamm noch die Ortschaften Daulis, Thrakis, Nysa, 
Askra, Thespiä und reichte sogar bis Delphi hinüber, wo sich noch 
in geschichtlicher zeit spuren von ihm bemerkbar machen 1M ). Auch 
Antliedon am Euripos heiszt Thrakisch "*), Ilellanikos '“) hat von 
einer eroberung des Minyschcn Orchomenos durch Thraker ge- 
sprochen und den Thrakischen Abanlen werden wir noch weiter 
unten in dem Phokischen Abae begegnen. Warscheinlich hallen einst 
Thraker die gesammte ebene zwischen den genannten puncten inuc 
und sind erst durch spätere ereignisse aus derselben in die lierg. 
Schluchten des Parnasz zurückgewichen. So wuszten auch die Me- 
garer zu erzählen der Thraker Tereus habe in ihrem lande bei Pagä 
geherschl und allerdings ist sein grab bei Megara. Mit welchem 
rechte Thrakische erinnerungen , die an diesen gegenden unzweifel- 
haft hafteten, gerade auf Tereus übertragen wurden, wissen wir 
nicht; auch an einer schmalen abzweigung ,er ) des Korinthischen 
meerbusens hatte sich die erinnerung an eine grosze waffenlat aus 
Thrakischer zeit von Thrakern, die mit Eumolpos gegen Athen gezogen 
und hier umgekommen seien, erhallen. Auszer durch ihre Verehrung 
der Musen, des Apollo, Hakchos sind diese Thraker durch zwei 
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sagen merkwürdig, die von Tcreus nämlich und den Aloiden. Am 
fusze des Parnasz in dichter waldung lag die felsenhurg Daulis wo 
Tereus"*), sohn des Ares gehaust und mit der königlichen familie 
von Athen sich verschwägert bähen soll; als preis liciszt es einer 
liülfsleistung in kriegsnot; er heiratete I’andions tochter, Prokne, 
schändete seine Schwägerin und schnitt ihr die zunge aus, damit sie 
die unlat nicht verrate. Aber gräszlicher als die tat war die rache. 
1‘hilomele wob mit kunstfertiger hand ein gewand aus welchem 
Prokne den frevel ersah. Die mutier rächte die Schmach der Schwester 
im blute des sohncs und ohne es zu ahnen asz Tereus von dem 
fleische des ltylos ; er tödtete sich selbst als er das geschehene er- 
kennend die täterin nicht ereilen konnte ; die Schwestern sollen 
nach Athen geflohn, alle aber in vögrl verwandelt worden sein, liier 
ist der name Itys unzweifelhaft symbolischer ausdruck für den nach- 
tigallcngesang, auch ist die Verwandlung in Wiedehopf, schwalbe und 
nachligall aus erscheinungen des naturlebens hergenommen "•), wie 
der ganze mythus schon in früher zeit neigung zeigt ins mährchen- 
liafte zu verschwimmen und sich aus ihm ITO ) wirklich ein reines 
mährchen von Pandareos und seinen töcbtern herausgehildet hat ; 
aber es enthält derselbe auch geschichtliche momente insofern die 
personen des Attischen I'andion und des Thrakishen Tereus sich an ge- 
schichtlich gegebene, factischc Verhältnisse ansrhlieszen und diese 
selbständig unter einander in beziehung setzen. 

Auf gleiche weise läszt sich in dem Aloiden mythus die Vermi- 
schung eines symbolischen und eines geschichtlichen moments er- 
kennen. Symbolisch ist der name des Aloeus, der vom ackcrbau 
hergenommen, aber seine, oder wie es heiszt Poseidons söhne Otos 
und Ephialtes fügen sich ähnlicher deutung nicht leicht und tragen 
entschieden etwas geschichtliches an sich. Dem vatcr wird die grün- 
dung desThessalischen Alos zugeschrieben m ) indessen nähe er auch 
lebt. Seine söhne sind gründer von Askra in Böotien und richten auf 
dem Helikon musendienst ein: ihre gräker sind im Thrakiscben An- 
thedon am Euripos. Ihrem göttlichen Ursprünge entspricht ihr wesen. 
Sie wachsen jedes jahr eine eile in die breite und eine klafter in die 
höhe und als sie nun neun klafter hoch und so viel eilen breit waren, 
unternahmen sie es den himmcl zu stürmen, sie gedachten den Ossa 
auf den Olymp und darauf den Pclion zu setzen, den kriegsgoll selbst 
fesselten sic 13 monate lang in schweren banden, dasz er dem lode 
nah war als Hermes ihn stahl, aber sie starben früh ehe noch der 
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flaurn ihr kinn bedeckte'”). Denn grosz und das raasz des alltäg- 
lichen überschreitend ist alles was diesem Sagenkreise entstammt : 
die kunstfertigkeit des Orpheus und Thamyris, wie Tereus frevel, 
der Aloiden gestalt oder Stentors' 7 *) stimme, wenn er im Troischen 
felde rief wie fünfzig mann. Der brttder tod wird von Pindar auf 
Naxos gesetzt und da erzählen nach spätem dichtern seine und 
Homers erkläret - , als sie sich vermessen die gunst der Artemis und 
Hera zu begehren, habe erstere eine hirschkuh zwischen sie gesandt, 
die brüder aber hei dem versuche das thier zu erlegen sich gegen- 
seitig getödtet. Es wird sich zeigen lassen, wie sie nach Naxos ge- 
langten. Von den verschiedenartigen erklärungen , welche man von 
dem mythos gemacht hat, wird keine in heziehung gesetzt auf eine 
bemerkung des Stephanos "*), welche nach meinem erachten wirklich 
geschichtliche grundlage hat. Es heiszt nemlich: Aloion ist eine Stadt 
im thale Tempe, welche von den söhnen des Aloeus nach hesiegung 
der Thraker gegründet ward. So erscheinen die brüder auch im nor- 
den Thessaliens und sind hier im siegreichen kämpfe um das thor 
von Thracien nach Griechenland mit den Thrakern. Sie seihst sind 
Thraker, aber in anderm sinne als ihre gegner ; sie der abstammung 
nach obgleich sie das land geräumt halten , diese im geographischen 
sinn , weil sie das land in besitz genommen haben. Die Aloiden ge- 
hören zu den Ureinwohnern Thraciens, ihre feinde sind die Päonen, 
welche Thracien siegreich durchzogen haben, aber am Peneios auf- 
gehalten worden sind: letzteres geschieht eben durch die Aloiden- 
schlacht im thale Tempe. 

Die beiden Überlieferungen welche ich so vereine, die von dem 
Vordringen der Paeonen bis an den Peneios und die vom siege der 
Aloiden in derselben gegend, sind unabhängig von einander auf 
uns gekommen, ganz wie die beiden oben (§ 9.) erwähnten anga- 
ben über die zeit wo dies geschehn , aber sie ergänzen sich gegen- 
seitig zu einem ganzen. Wie der anfang des sogenannten Unglücks 
der Pelasger zu der mythischen Zeitangabe über die eroberung 
Thraciens durch die Päonen , so stimmt das Vordringen der letzte- 
ren bis zum Peneios zu dieser Aloidenschlacht im thal Tempe. Das 
eine ist jedesmal die Griechische, das andere die Trojanische an- 
sicht von dem ercignis. Bringt man dabei in anschlag, welche 
kriege vorhergegangen sein mussten, um die Teukrer und Myser 
vom Bosporos bis zum Peneios zu führen, und welche völkennassen 
sich vor ihnen her nach Epeiros und Griechenland hinein geworfen 
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haben müssen : so sieht man, dasz die schiacht, welche dem vor- 
rückcn der fremden ein ziel setzte, ein groszcs ereignis ihrer zeit 
war und die sieger wol würdig des glanzes mit dem die sage sie 
umgicbt. Denn des Ares Wohnhaus 175 ) war Thracien und den gott 
banden in harter fessel die allgewaltigen brüder. In diesem Zusam- 
menhänge wird die crklärung des scholiasten 176 ) verständlich, wel- 
cher die Aloiden als könige von Hellas betrachtet : als solche ha- 
ben sie auch- tlher barbaren land geberscht und dem kriege so- 
wie den Vorbereitungen dazu ein ende gemacht ; denn indem sie 
das thor Griechenlands gegen die Thraker sicherten, banden sie den 
wilden gott der aus Thracien herüberdrohte und schenkten dem 
lande frieden. Aber sie selbst sollten dessen fruchte nicht pflücken. 
Ihr gigantischer wuchs, ihr ungeheuerliches unternehmen, ihre 
furchtbare stärke, vor allem aber ihr unbändiger Übermut machten 
sie auch den göttern furchtbar und schlugen endlich zu ihrem ver- 
derben aus. Wie denn alle diese Völker, trotz anscheinend unbe- 
zwingbarer jugendkrart, nach kurzem bestände sich selbst aufrei- 
ben , gleich den Stämmen der Deutschen rölkerwandrung. Denn 
es ist klar, dasz diese Aloiden, welche in Tempc siegen, in Alos, 
der gründung ihres vaters wohnen, selbst Askra in Böntien grün- 
den, in Anlhedon begraben liegen oder auf Naxos sich gegenseitig 
tüdten, nur Vertreter sind eines Stammes der auf weiten Wanderun- 
gen die genannten orte berührte und mit dem schwerte sich bahn 
brach durch Thessalien uud MiUelgricchcnland und bis auf die in- 
sein hinüber, aber nirgends eine dauernde Stätte fand, nachdem er 
einmal seine heimal verloren. Es ist nicht schwer Völker zu finden, 
welche wirklich diese Schicksale gehabt, die Dolopen kommen bis 
Thessalien, die Thrakischen Pieren haben in Thessalien und auch 
in Böolien ihre sitze gehabt, andre sind wirklich aus Mittelgriechen- 
land auf die insein himlbergetrieben, wo die Aloiden ihre laufhahn bc- 
schlieszen, ein stamm läszt sich durch alle diese Stationen hindurch 
verfolgen. Das vorbild aller dieser Veränderungen sind gleichsam 
die Aloiden, welche mit gigantischen schritten den ganzen kreislauf 
durchmesmcn, zu dessen crfilllung Jahrhunderte, gehört haben mö- 
gen, und von dem für uns nur auf einzelne punkte das halblicht 
der geschickte fällt. 
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§ 11. Enmolpos und die Thraker in Eleuiig. 

Wie die Thraker Bitoticns musendienst und dichtkunst mit 
der Wildheit des Tercus und dem kriegerischen treiben der Aloiden 
paaren, so tragen auch in Eleusis die Thraker einen doppelten 
Charakter. König Eumolpos hat seinen namen von der Thrakischen 
musik 177 ) und führt von Eleusis aus mit den Athenern einen 
schweren und gefährlichen krieg 178 ). Dpn kampf gegen die Thra- 
ker betrachten die Athener als historisches factum mit gleichen 
gefühlen wie die schiacht bei Marathon 17 *), wenn ihn z. b. Sokra- 
tes den Athenern seiner zeit als ein bild der tapferkeit ihrer Vor- 
fahren aufstellen will und wenn von ihm Platon als von einer zeit 
spricht wo Athen fitr die freiheit aller Hellenen mit ausländem ge- 
kämpft habe. Teil genommen haben an demselben von Eleu- 
siniseber oder Thrakischer Seite auch Skythen, Amazonen und 
Völker aus ganz Asien. Der Amazonen namentlich bemächtigte sich 
mit Vorliebe die sage, indem sie in Athen selbst localitäten auf- 
zählte, die von ihnen den namen haben sollten und Theseus, den 
begrönder Attischen wesens, mit ihnen verband 130 ) Aber sie so- 
wol wie die Skythen und die andern Asiaten sind nur der ausdruck 
für das geftlhl dasz die bewegung, welche einst Thrakische völker- 
massen nach Attika warf, in Asien entstanden war , und berühren 
sonst den mythus nicht wesentlich l8 '). Hielt man dagegen das ge- 
schichtliche Verhältnis von Eleusis zu Athen fest, so war der krieg 
nur die fehde einer landstadt gegen seine herrin, und Eumolpos, 
mit seinen Thrakern konnte nur hülfe geleistet haben, wo er ur- 
sprünglich selbständig aufgetreten war. 

Eine Selbständigkeit von Eleusis in alter zeit tritt unverkennbar 
auf mannichfachen gebieten hervor. Nirgends geschieht in der 
Eleusinischen sage Athens und seiner götter erwähnung, obwol 
sonst der unterworfene Staat immer gezwungen ist, den sieger auch 
in seine heiligen erzählungen aufzunchmen und Athen gewisz vor 
allen geeignet war von diesem Vorrecht vollen gebrauch zu machen. 
Umgekehrt steht die Eleusinische Demeter der Attischen sage ur- 
sprünglich fern : die Demeterculte in Attika scheinen erst durch die 
bezichung auf Eleusis entstanden ,8S ). In der eiuteilung des Atti- 
schen volks, welche ihre vier namen von Zeus, Athene, Poseidon 
und Hephäst '”) entlehnt, kann das gebiet von Eleusis noch nicht 
mit gerechnet sein. Selbst der name der Thriasischen 1M ) ebene 
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vermag durch seine beziehung auf weissagekunst zu zeigen, dasz 
Athene dort nicht heimisch war. Demeter tritt als einwanderin auf 
wie Dionys, dessen ankunft man chronologisch bestimmen zu kön- 
nen meinte. 

Im gewöhnlichen Sprachgebrauch der Athener bezcichnete r 6 
iteSiov die el>ene zwischen Aegialeos, Korydallos und Hymeltos, 
mit ausschlusz also der Thriasischen ebene in welcher Elcusis lag'*). 
Das musz, wenn in alter zeit von dem gebiete Athens die rede ist, 
bedenklich machen, ob ursprünglich die Thriasische ebene dazu 
gezogen war, um so mehr da sie in der erwähnten vierteilung des 
landes nach den götlern fehlt und auch in die beiden andern 1 “) 
sich nicht fügt. Erst Pandion erwarb Megara und warscheinlich 
auch Eleusis und nach •seinem tode wird eine neue vierteilung ge- 
macht, bei welcher Nisos Megara, Aegeus die txxrrj mit der haupt- 
stadt Athen erhält; die grenze zwischen beiden herschaften ist das 
Pythion 181 ) und wenn cs danach scheint, als ob Eleusis zum Athe- 
nischen gebiet gerechnet werde, so musz doch Theseus schon 
wieder Eleusis den Megarern abnehmen um es zu Athen zu 
schlagen. 

Eine ursprünglich verschiedenartige bevülkerung der ebenen 
von Eleusis und Athen scheint sich ferner aus dem Verzeichnis der 
zwölf alten Städte Attikas zu ergeben m ). Dasselbe ist nächst je- 
nen vierteilungen das älteste denkmal für den zustand des landes. 
Es stellt die hauptstadt Kekropia mit den beiden gröszeren gemein- 
.den Tetrapolis und Epakria an die spitze und geht dann ziemlich 
genau der geographischen läge folgend von Dekeleia über Aphidna 
nach der Paralia , indem es Thorlkos, ßrauron, Kytheros, Sphettos, 
Kepliissa endlich I’haleros nennt. Fällt dabei schon die anordnung 
auf welche Eleusis zwischen Dekeleia und Aphidna, den entfernte- 
sten ort zwischen zwei an einander grenzende, stellt, so ist nicht 
weniger bemerkenswert, dasz unter zwölf Ortschaften nur eine 
auf die Thriasische ebene kommt, welche ihrer grösze und frucht- 
harkeit nach ungleich mehr haben würde, wenn sie zu der cintei- 
lung in demselben Verhältnis stände wie die andrrn teile. Die- 
selbe erscheinung wiederholt sich bei den geschichtlich erhaltenen 
demen. Nur wenige derselben liegen jenseits des Aegialeos, un- 
gleich mehr auf der Athenischen Seite desselben. Auf dieser seite 
bewegt sich ferner auch fast ausschlieszlich die Attische königs- 
sage. Nur hier wenigstens finden sich örtliche denkmale und alte 


Digitized by Google 



45 


namen. Da ist das urteil des Kekrops, die Gründung des Areo- 
pags, des demos Pallene, der sich von den Pallantiden herleitete’ 
die denkmäler '“) Erysichthons in Prasiae, des Kranaos in Lamptra, 
Ions in Potamos, das bildnis der Rhamnusischen Nemesis von 
Erechlheus aufgestellt 1 ”), das denkmal des Erichthonios im heilig- 
lum der Minerva , der gau Agryle von der tochter des Kekrops, Gar- 
gettos vom sohne Ions benannt, der Hyakinthische gau, wo des 
Erechlheus töchtcr starben 181 ), Thorikos, wo Kephalos mit Prokris 
einer tochter des Erechlheus gewohnt, die Marathonische Tetra- 
polis, der Wohnort des Xuthos und einer andern tochter desselben 
Erechtheus. ln Marathon war nach einer angabe'”) Athene er- 
zogen und ihr war, nebst Herakles, der ort heilig. Athenische 
könige wiesen den fluchtigen Herakliden dort eine Zufluchtsstätte an 
und Marathos selbst, der mythische namengeber des orts, gehört 
in die Attische königssage '”) ; ebenso Echedemos, von dem die 
Akademie ihren namen leitete 184 ); auch Aphidnos war ein freund 
des Thescus '•) und Dekelos '“) wird in dieselbe zeit gesetzt. In 
dieselbe gegend Attikas weist die einwandrung des Sphettos und 
Anapblystos der verwandten des Theseus aus Troezen 187 ), sowie der 
demos Munychia, dessen namengeber ebenfalls mit der Attischen 
königsfamilie verwandt war 188 ). 

Derartige berührungen zwischen der alten königsgeschichte 
und dem locale verschwinden, sobald man (Iber den Aegialeos ge- 
hend die Tbriasische ebene betritt 188 ) und in der nähe der Rheiten 
an die grenze gegen Eleusis, das reich des Krokon, gelangt. Da 
hat das land seinen eigentümlichen mittelpunkt an Eleusis und 
weist in keiner alten erinnerung auf die Kekropidendynastie. 

Alles dies musz gegen die ansicht der Griechen bedenklich 
machen, welche das geschichtlich gegebene Verhältnis zwischen 
Athen und Eleusis schon in der urzcit voraussetzt, und es führt auf 
die Vermutung, dasz einst die beiden nachbarebenen verschieden- 
artige bevölkerung und getrennte geschichte hatten und erst eine 
verhältnismäszig späte zeit hier eine vollständige einigung be- 
wirkte m ). 

Nun war der alte name nicht Eleusis, sondern Säsaria”'), und 
dies ist nach der ursprünglichen Überlieferung bei Pamphos wie 
Homer 808 ) eine der drei töchter des Keleos. Sie war vermählt an 
Krokon, einen alten sagenkönig von Eleusis , dessen grabmal man 
noch da wo der weg von Athen her bei den Rheiten das Eleusi- 
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nische gebiet betritt, kennen wollte, Keleos aber batte nach eini- 
gen zum sohn den Triptolemos, zum vater den Raros. Auch bei 
Homer erscheinen Keleos, Diokles 202 ), Triptolemos neben Eumolpos 
in unabhängiger Steilung. Möglich also, dasz es die autochlhonen 
sind, welche, nach der Überlieferung* 04 ), vor den Thrakern im lande 
saszen. Nach ihnen würden Thraker sich festgesetzt haben. Der 
name Elcusis deutet auf ankunft sei es der göttin sei es des Stam- 
mes. also auf heseitigung eines früheren zustandes durch einen 
spätem. Wie aber die Thraker das laud in besitz genommen wis- 
sen wir nicht. Nach der ansicht einiger erklärer war im Schilde 
Achills unter der friedlichen stadl Athen, unter der belagerten Elcu- 
sis gemeint und der auffallende umstand dasz daselbst zwei bela- 
gernde beere aufzutreten scheinen*“), macht cs allerdings war- 
scheinlich, dasz der dichter einen bestimmten fall vor äugen hatte: 
das local aber können wir bei ihm nicht erkennen. Die notizen 
seiner erklärer scheinen zwar aus einer geschichtlichen erinnerung 
zu flieszen, sind aber durch ihre unklarbeit und den Widerspruch 
der in ihnen liegt, für uns von verhältnismäszig geringem werte. 
Glauben wir ihnen , so kamen die, Thraker nicht allein , unter au- 
dern wird der Akarnane oder Kurete Phorbas als ihr begleiter ge- 
nannt, welcher von Erechtheus getodtet wurde und anlasz zur be- 
nennung des Phorbanteions wurde. 

Bekannter als diese eroberung von Eleusis ist, — wenn beide 
ereignissc nemlich wirklich zu trennen sind — der krieg, den nun 
die Thraker von Elcusis aus mit Athen führten. 

Auf Athenischer seile ist es Erechtheus 200 ), welcher von den 
Thrakern bekriegt wird und bei gelegenheit dieser gefahr von sei- 
nen tOchtern 207 ) eine für das Vaterland geopfert hat: ein zug, den 
die Attische geschichte in Makaria, in den Hyakinthiden und in den 
tOchtern des Leos wiederholt. Der erdgeborene Erechtheus, der 
keine männlichen 200 ) nachkommen hat, repräsentirt in der sage ei- 
nen zustand der autochthonie, welcher nicht in gleicher weise sich 
in die zunächst auf ihn folgende zeit fortsetzt, sondern gewaltsam 
unterbrochen wurde durch auszcrgewobnliche creignisse. Welcher 
art diese gewesen deuten die Schicksale seiner töchter an, die an 
auswärtige tnänner verheiratet w r aren, mit ausnahme vielleicht von 
Ghlhonia, der gemalin des ßutes, derselben, welche nach gewöhn- 
licher ansicht von ihrem vater geopfert wurde. Prokris, an den viel- 
fach gewanderten jäger kephalos verheiratet, genosz ein schönes 
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aber k'urzes glück : an dessen trilbung sie selbst so gut wie ihr ge- 
nial schuld trug. Auch ihre Verbindung mit dem Kreter Minos 
ist nur vorübergehend: ebenso wie die liebe zwischen Theseus und 
Ariadne, das gegenstilck gleichsam zu Prokris und Minos. Kepha- 
los wegen ldutschuld aus Attika weichend beginnt dann wieder sein 
Wanderleben. 

Eine dritte tochter Kreusa war gleichfalls mit einem Fremd- 
linge, dem heimatlosen Xulhos vermalt: auch dieser soll Attika 
wieder verlassen, und Kreusas sohn soll nicht ihn, sondern Apollo 
zum vater haben. Dieser sohn, Ion, die letzte hoffnuug des 
Erechthidenstammes, soll eine neue ordnung der dinge in Attika 
begründet haben. Aber neben ihm steht ein zweiter Ion, des Gar- 
gettos sohn , warscheinlich um anzudeuten dasz , bei dieser neuen 
ordnung, das Ionische element nicht durchaus neu auf Attischem 
boden war. 

Ist schon in diesen beispielen ausgesprochen, dasz sich zu 
Erechtheus’ zeit fremde elemcnte in die bevölkerung Attikas misch- 
ten, wenn auch mit schwankendem glück, so tritt diese bemerkung 
noch entschiedener auf bei der werten kiinigstochter, der sagen- 
berühmten Oreithyia. 

Vom nordwind gerauht gebar diese in Thracien Cliione, welche 
durch Poseidon mutter des Eumolpos ward. Eumolpos aber in 
Aethiopien erzogen erneuerte daselbst den frevel des Tereus 109 ) an 
seiner frau und deren Schwester und kehrte dann nach Thracien 
zurück wo sein sohn Immarad oder Ismaros die tochter des künigs 
Tegyrios heiratet. Dann erfolgt der angrifT auf Erechtheus, der 
also mit seinem urenkel Eumolpos krieg führen und seinen urureu- 
kel Immarad erschlagen würde. , 

Diese zusainmendrängung von drei oder vier generationen in 
eine einzige, ist einer von den vielen Widersprüchen der sage, auf 
welche man von gewissen seiten her gern liinweist* 10 ), als auf ei- 
nen beweis für die Unmöglichkeit, solche erzählungcn zu erklären. 
Es ist dies aber nicht das auffallendste beispiel, welches man wäh- 
len konnte. Nach dreiszigjähriger blilte bezaubert Helena noch Tcle- 
mach durch ihre schonheil und die freier der Penelope, welche nur 
wenig älter sind als ihr herangewachsener sohn, sind blind genug, 
an Penelope eine bräutliche jugend und schOnheit zu finden, welche 
alter und kummer schon längst weggenommen haben. In der deut" 
sehen sage wird Gudrun als braut geraubt, und die gesammte waf- 
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fenfäbige mannschaft der Hegelingen stirbt , bei dem versucKe , sie 
sogleich wieder zu gewinnen, auf dem Wülpensand. Da warten 
ihre freunde bis eine neue generation herangewachsen ist, die kin- 
der der gefallenen Mit diesen ziehen sie aus, und gewinnen dann 
die geraubte, welche, trotz jaliren und sorgen, in jugendlicher 
frische unverändert zurückkommt. Nicht misverstand, ungenaue 
Überlieferung, oder was sonst die Zuverlässigkeit der gescbichte 
trüben kann, ist die Ursache solcher erscheinungen. So gut wie 
seine erklärer hat Homer gewuszt, dasz frauenschönheit nicht un- 
vergänglich ist und doch baut er beidemal den plan seiner gedichte 
auf eine physische Unmöglichkeit: der widerspruch ist der ganzen 
anschauungsform immanent oder vielmehr er ist für dieselbe gar 
nicht vorhanden und entsteht erst dann wenn man das als ge- 
schichte behandelt, was nie geschichte hat sein sollen und auf diese 
erzählungen eine denkform anwendet, nach welcher sie nie hätten 
geschaffen werden können. Wir sprechen von der warbeit eines 
landschaftlichen gemäldcs obwol wir wissen, dasz die in Wirklich- 
keit vorhandenen gröszen und entfernungcn nicht gewahrt sind, wir 
lassen uns idealbilder gefallen, welche die emblcme verschiedener 
jahrhunderte neben einander stellen. Selbst der carricatur, die 
ausdrücklich darauf ausgeht das factische zu entstellen, gestehn wir 
eine gewisse warheit zu. Diese gatlungen sind nicht absolut freie 
productionen der phantasie, sie entstehn aus einer phantasie welche 
durch gewisse äuszere formen ihrer Umgebung angeregt, sich be- 
strebt dieselben einseitig zu reproduciren. Letzteres geschieht 
vermittelst einer je nach dem mittel der darstellung verschiedenen 
denkform, und wie alles geschaffene, wollen auch diese kunstwerke 
nach dieser ihrer besondern anschauungsform reproducirt werden, 
ehe sie sich der kritik unterwerfen. Geht man auf diese ein, so 
erlaubt das kunstwerk bis auf einen gewissen grad das urbild wieder 
zu erkennen durch welches die phantasie anfänglich angeregt wurde. 
Wenn das landschaftliche gemälde auch nicht für eine topographi- 
sche karte genügt, so lehrt es doch den Charakter der gegend hin- 
länglich bestimmen und niemand sucht das original einer Alpenland- 
schaft in den insein des Südens. 

Aehnliches gilt vom mythus. Dasz er auf gewissen geschicht- 
lichen und geographischen Voraussetzungen ruht, ist schon dadurch 
evident dasz jede gegend, jedes Zeitalter seine eignen mythen hat und 
man das Vaterland des einzelnen mythus oft genug wieder erkennt. 
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Es mag nahe liegen ihn mit den geschichtlichen Überlieferungen zu 
verwechseln: er gieht sich oft genug seihst für eine solche aus. 
Aber doch ist er nicht Überlieferung des faclischen und ist es auch 
in seiner entstehung nicht gewesen, denn er läszt Widersprüche zu 
welche nie für Tactisch gegolten haben : er folgt einer Idealvorstel- 
lung von menschen, welche sich in der Wirklichkeit nicht findet. 
Wer also geschichtliche inconvenienzen in ihm nachweist um da- 
durch ihm die realitüt des Substrats abzuläugnen, legt an ihn den 
maszstab einer andern, ihm fremden anschauungsform und macht 
negativ dieselbe einseitigkeil des Standpunkts geltend, welche Palff- 
phatos positiv zur anschauung bringt, wenn er aus schien mythen 
alle Unmöglichkeiten wegläszt und den rest für wahre geschichte 
hält, ln beiden fallen behandelt man etwas als geschichte, was auch 
durch den irrlum von jahrhunderten nie geschichte werden wird, 
statt in die eigentümliche anscliauuugsweise cinzugelm der es 
seine entstehung verdankt, und so die faden aufzusuchen aus denen 
es sich zusammensetzt. 

lin falle von Immarad und Erechtlicus, um auf den ausgangs- 
punct zurückzugehn, wäre es dem mytlios leicht gewesen einen 
handgreiflichen widersprueh zu vermeiden und wenigstens den 
schein des geschichtlichen zu erreichen; aber einen solchen ge- 
siclilspunct hat die sage nie im äuge. Sie folgt hier einem andern 
gesetz das sich vielfach bei Griechischen colo/iien und Wanderun- 
gen hemerklich macht*"), und welches man das gesetz der doppel- 
wanderung nennen kann : Thracien trat durch die Elcusinische 
Wanderung mit Attika in Verbindung. Die Veranlassung aber und 
berechligung dazu sucht der mytlios nicht in dem geschichtlichen 
zustande der beiden lilnder, sondern erklärt die bewegung aus einer 
vorwandrung aus Athen nach Thracien. Er setzt so der kette ein 
vorderglicd zu um das hintcrglicd anreihen zu können, unbeküm- 
mert wo nun das vorderglicd sich anfiige: gerade wie der Indische 
elephant zwar die erde tragen musz, dasz sie nicht falle, selbst 
aber in der luft schwebt, lind deswegen ist für den mythos gerade 
passend, was für die geschichte das unmögliche enthält, dasz des 
Erechtlieus tochler das Verhältnis mit Thracien anspinnt, denn 
an ihn knüpft sich die Wanderung der Thraker nach Attika, die 
nun eine riiekwanderung und somit gerechtfertigte folge eines frü- 
heren geschehens wird. 

Thrak.-l’elasg. stamme der Ualkanhalbinsel. 4 
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Dabei sind narrten wie Oreithyia, Cltione und der nordwind 
selbst in das geschichtliche element des mythos eingegangen als 
blosze mittelglieder, von lediglich symbolischer bedculuug filr die 
beschalTenheil des landes und der für Athen von dort ausgehenden 
naturereignissc. Dem geschichtlichen inhaltc näher stehen die na- 
men des Eumolpos, des schOnsSngers , der auf den anderweits be- 
kannten Thrakischen gesang anspielt, warschcinlich auch des Te- 
gyrios, der an eine gleichnamige Stadt in ßüotien erinnert, beson- 
ders aber des Immarad oder wie er noch heiszt Ismaros. Letzterer 
rechtfertigt den schlusz, dasz die Thraker, welche sich in Eleusis 
nicderlieszen einst in heziehung gestanden hatten mit dem ktisten- 
s tri ch am Aegäischen meere wo Ismaros *'*) lag. Warschcinlich ka- 
men sie von daher nach Griechenland, und das ist wichtig wegen 
der engen Verknüpfung mehrerer sagen in diesem puncto. Denn in 
dieselbe gegend ist Oreithyia von Itorens entführt worden und von 
da kommen Zelcs und Kalai's, ihre beiden sühne, zu. den Minyern 
von Jolkos um an der Argonautenfahrt teil zu nehmen. 

Ein weiterer grund der ebenfalls auf jene kilsle als den aus- 
gangspunct der in Eleusis eingewanderten gollhcilen hinweist, ist 
der cullus der chlhonischen gottheilen. Es ist (no. 91.) darauf 
hingewiesen worden wie das Homerische Nysa und ein altes Diony- 
sosorakel am ausflusz des Strymon im gehirge l’angäon Zusammen- 
treffen mit dem llovnerisrhcn locale des Koreraubs und dasz von 
jenem puncte aus die Trailer den cullus der Kore, des I’luton und 
des Dionys nach Tralles in Kleinasien verpflanzten. In Eleusis, ei- 
nem zweiten von derselben gegend aus colonisirlcn puncte, finden 
sich dieselben gotlheiten von neuem vereint. Wie man am l’an- 
gäon den flusz zeigte, wo der goll heim rauhe seinen wagen zerbro- 
chen, so am Eleusinischen Kcpliissos 2 ' 3 ) die stelle, wo er in die Un- 
terwelt hinabgestiegen sei. Hier also , wo der stamm der ihn ver- 
ehrte, ruhe gefunden hatte, war auch seine fahrt zu ende gekommen, 
lambe, welche allein cs vermocht halte, die trauernde Demeter zu 
erheitern war eine Thrakerin ,M ), weil Thraker die träger des ganzen 
cultus gewesen waren. Bakchos aber oder Dionysos 815 ) tritt in ganz 
Mittelgriechenland durchaus als ein eindringling auf, der sich mit 
gewalt bahn brechen musz und charakterisirt allein schon einen 
zustand der gewalt, wie ihn das Vordringen dieser nördlichen 
Stämme überall zur folge haben niuszte, wo sie ihren fusz hin- 
setzten. 
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Die Festsetzung dieses cultcs und der ihn tragenden neuen bc- 
völkerung erzählt nun die oben behandelte* 1 *) sage in einer mehr 
pragmatisirenden darstellung so dasz man deutlich sieht, wie der 
spätere geschichtliche zustand als gesichtspunct diente um das was 
man nicht wuszte daraus hcrzuleiten. 

In dem kriege ncmlich welchen die Athener mit den Thrakern 
Führen, stirbt Erechtheus, nachdem er einen sieg davon getragen 
und Immarad getödtet* 17 ). Die Athener aber wählen Ion, des Xu- 
thus solm, zum polemarchen 118 ), dessen htllFsleistung das Fest Boe- 
dromia vergegenwärtigen sollte ; aber auch so vermochten sie nicht 
die Fremden von ihren grenzen ahzuhallen, sondern gestatten ihnen 
im Frieden 21 “) Eleusis zu bewohnen und dort ihre mysterien zu 
Feiern. Die art wie die Athener aus ihrer stadt auswanderten, um 
das Fest in Eleusis zu Feiern, zeigt deutlich genug, dasz dasselbe 
nicht von Ursprung an echt Athenisch**®) gewesen war, sondern 
dasz in demselben demente enthalten waren die der stadt Athene’s 
einmal Fremd gewesen waren. 

Eumolpos aber, auf den als ihren Stammherrn die Eumolpidcn 
und 'mit ihnen alle Griechen die gn'lndung der Elcusinicn zurtlck- 
Führtcn, blieb bei allem echt Hellenischen was seine Schöpfung all- 
mälig angenommen batte, doch im bewusztscin der Griechen ein von 
norden gekommener barbar. Nicht allein Strabon zählt ihn unter 
den barbaren auF, die einst auf Hellenischem boden Festen Fusz gc- 
Faszt haben: auffallender niuszle es sein dasz er als barbar weihen 
eingesetzt batte von denen barbaren grundsätzlich ausgeschlossen 
waren, und wenn Lukian über solche Fragen spotten konnte, so 
suchte**') Andron die Schwierigkeit zu losen, indem er den Thraki- 
schen Eumolpos von dem gleichnamigen grtlnder der Eieusinien 
trennte. Aber auch er muszte annehmen letzterer sei im FünFten 
glicdc nachkomme des ersteren und verlor somit wieder was er zu 
gewinnen suchte. Consequcntcr war Istros, der den myslerien- 
gründer nicht vom Thrakischen Eumolpos sondern von Triptolemos 
ablcitete. Der Widerspruch hatte auch seine chronologische Seite; 
denn gegen Euripides***) angabe, dasz der krieg des Eumolpos 
gleichzeitig sei mit Teiresias und dem Epigonenzuge, bemerken 
seine erklärer, das sei ein anachronismus weil Eumolpos unter 
Erechtheus, der Epigonenzug aber unter Theseus Falle, zwischen 
Erechtheus aber und Theseus noch I'andion und Aegeus regiert ha- 
ben. Es gehörte Ferner zu Herakles cultivirender tätigkeit dasz er 
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die weihe zu Eleiisis erhalten liahe , und diese wiederum konnte er 
nur von Eumolpos selbst empfangen” 3 ), denn so bedeutende namen 
verknüpft die sage immer. Faszt man alle die gegebenen hestim- 
mungen in ihrer vollen schärfe, so würde man wenigstens drei ver- 
schiedene Eumolpos erhalten”'): aber gewisz würde man der ge- 
schichtlichen Wahrheit dadurch nicht näher kommen. Man wird sich 
mit dem resultat begnügen müssen auf welches echt geschichtliche 
spuren unzweifelhaft hinführen und welches durch den mythos nur 
wiederholt und teilweise weiter ausgeführt wird , dasz von Thracien, 
aus der nähe des Strymon, her Stämme sich in einem teile Attikas 
niederlieszen, ungefähr wie die Pieren von einem südlicheren puncle 
Thraciens ausgehend Thessalien berührten und sich dauernd in 
ßüotien niederlieszen. Beide, obwol nicht ohne kriegerische Wild- 
heit auftretend, zeigen liebe zum gesang und führen neue formen 
des gottesdienstes in Griechenland ein, die einen die Musen, die an- 
dern die chthonisrhen dicnsle der Kore, des Plnton oder Hades und 
den des Dionys, welcher letzterer auch in Böolien gewaltsam auf- 
tritt. Unterstützt durch eine ursprüngliche Verwandtschaft mit den 
Bewohnern des Südens gewinnen sie einen bedeutenden einllusz auf 
dirhtkunst und cultus, gehn jedoch allmälig durch ausgleichung der 
gegensätze in ihnen unter und verschwinden unmerklich aus der 
geschichte der länder, in welche sie anfangs mit groszer heftigkeil 
sich eingedrängt hatten. 

Die zeit dieses ihres gewaltsamen auftrelens halten Griechische 
Schriftsteller im sinne wenn sic sagen dasz einst ein groszer teil von 
Hellas in dem besitz von Barbaren gewesen sei, wenn auch nicht 
alle viilker die Strabon namentlich aufzählt hieher zu rechnen sind. 
Das hewuszlsein eines solchen zustandes waltet unverkennbar hei 
allem vor was Griechen über die Vorzeit ihres Vaterlands erzählen. 
Ohne alle die vereinzelten spuren aufzählen zu wollen, welche in der 
Urgeschichte der Griechischen Stämme nach norden weisen, werde 
ich im folgenden noch einzelne Stämme zusammenslellen, deren 
erinnerungen gerade diese gestalt tragen. 

§ 12. Minyer, Phlegyer und Abanten. 

Von den Minyern ist der nördlichste Wohnort in Macedouien 
an der grenze von Thessalien schon erwähnt”*): die Stadt führt den 
namen Almon oder Salmon, die Landschaft Almonia oder Almopia, 
und es scheint dasz in derselben ein teil des Volks sich lange gehal- 
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len hat, da berichtet wird dasz in verhültnismäszig später zeit Almo- 
pen von den Makedonen vertrieben wurden. 

Ungleich berühmter sind die sitze des stammesamPagasäischen 
meerbusen, sowie in Böotien geworden. Die Idiotischen Miuyer wa- 
ren nicht immer auf Orcbomenos und Aspledon beschränkt gewe- 
sen, die beiden einzigen orte welche der scbilTskatalog ihnen noch 
läszt. Die Ortschaften wo man” 7 ) mit mehr oder weniger Sicher- 
heit sie oder die. ihnen zugehörigen Phlegyer nachweisen kann, er- 
strecken sich längst dem nördlichen ufer des Kopaischeu sees nach 
dem Parnasz zu und berühren in der nähe des letzteren die sitze 
der mythischen Thraker; in Daulis dem sitze des Thrakischen Te- 
reus haben vielleicht beide Stämme sogar neben oder nach einander 
gewohnt. 

Eine vierte ***) heimat der Minver ist Triphylien im Peloponnes 
und auch hier bat sich ihnen eine reiche sage allgeschlossen , eine 
fünfte endlich Lemnos, wo wir ihnen später noch einmal begegnen 
werden. 

Man siebt dasz der stamm von Tbracien ausgehend nach Süden 
vorrückt: warscheinlich in Thessalien hat er sich in die zwei teile 
gespalten, welche unabhängig von einander das Minysche Orchome- 
nos und Triphylien im Peloponnes einnahmen*”). Die Lemnischc 
ahzweigung ist in der richtung nach ost vorgegangen, der letzten 
welche diese wanderstämmc angenommen haben. 

Den Minyern gehen zur seite die Phlegyer, wenigstens in Thes- 
salien und NordbOotien. Die Ilias* 30 ) kennt sic noch an der nord- 
grenzc Thessaliens im kämpfe mit Ares dem Thrakischen gölte, eine 
eriunerungan eine zeit wo die nach Süden drängenden Thraker oder 
die Päonen selbst um die Zugänge zur nordgrenze Thessaliens 
kämpften und deshalb vielleicht mit der Aloidcnschlacbt im Tempe- 
tliale zusammenzustellen. Schon der hymnus auf Apoll aber setzt 
sie am see des Kcphissos, sie finden sich im Phokischen Panopeus, 
zu Hyria, auch auf Euböoa* 31 ), und in diesen gegenden hat wol der 
stamm seinen Untergang gefunden, wenn auch einzelne spuren wei- 
ter führen. Das ungestüm und die wilde tapferkeil welche jugend- 
lichen Stämmen in solcher zeit inne wohnt, ist diesem in spätem 
Zeiten vielfach als frevelhafter, alle schranken durchbrechender Über- 
mut gedeutet worden, ob mit recht wissen wir nicht, aber auch so 
ist das schone bild kecker heldenkraft und reichen ruhms, welches 
dem stamm eigen ist, nicht ganz verwischt worden. 
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An die Abanten hat sich die sage nicht mit der Vorliebe geknüpft 
wie an die Minyer und I’blegyer, aber andere nachrichlen geben ein 
ziemlich deutliches bild von den Schicksalen des Stammes. Auf 
Phokischem gebiete lag, im norden des Kopaischen sees, die alte be- 
rühmte orakelstadt Abü m ); von da ausgehend sagt Aristoteles “X 
hatten Thraker sich in Eubüa niedergelassen und so führt die be- 
vülkerung der insei denn den namrn Abanten. Dieser angabc stellt 
zwar die mythische genealogie entgegen, nach der von Abas, dem 
sohn der Hypcrmncstra und des Lynkeus, Abii sowol wie die Aban- 
ten auf Eubüa sich herleiten” 1 ) und in neuerer zeit hat diese genea- 
logie einen vertheidiger gefunden an Bürsten*“). Derselbe gebt, 
die ansicht von E. Curtius über die Ionen weiter ausführend davon 
aus dasz Abanten nach Ilerodot in den louischen colonien ansäszig 
seien, nimmtalso an dasz dieselben inkleinasicn ihre Urheimat gehabt 
und zwar dasz sie ein teil der Karer gewesen seien. Von da seien sic 
nach Argos und wieder von da nach Eubüa gegangen. Die parallele 
aber welche auf diese weise zwischen Jonen und Abanten gezogen 
wird, hat viele miszliche seiten. Die Jonen erscheinen in sehr aller 
zeit östlich vom Aegäischcn meere vielfach, die A hauten nicht: 
die spuren solcher sitze beschränken sich für sie auf die rückfolge- 
rung aus Herodots angahe sic seien mit den Jonen hinüber gewan- 
dert und einige wenige namen, welche ein klares liild nicht gewäh- 
ren. In Europa aber treten die Abanten ganz anders auf als man 
jene frühen einwanderer zur see gewöhnlich sich vorstellt. In der 
Schilderung von sitten und allgemeinen zuständen ist Homer unbestrit- 
ten historisch und wenn irgend eine solche angabe bei ihm glauben 
verdient, so ist das bild das er vom Volke der lanzenkämpfenden 
Abanten macht, ge wisz auf Wahrheit gegründet. Danach erscheinen sie 
entschieden als ein continentalvolk, das durch manchen harten strausz 
sich das lob erworben haben mag , das der dichter ihnen gibt. Auch ist 
es miszlich die Abanten gerade über Argos nach Euböa und Abä in 
Phokis kommen zu lassen, da in Argos keine weitere spur von ihnen 
vorkommt, als eben die genealogie von Abas, der noch eine andre 
entgegensteht. Alle diese Schwierigkeiten auszer acht zu lassen und 
dabei noch dem dirccten Zeugnis des Aristoteles zu widersprechen 
ist wenigstens sehr bedenklich und dies um so mehr weil wir analo- 
gien besitzen mit denen letzterer stimmt. Denn es ist eine bekannte 
crscheinung wieder name Thraker einem volke und einem individuum 
anhaftet, das aus Thracien kommt, dem Orpheus und Thamyris, 
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den sogenannten mythischen Thrakern in Büotien und dem Eumol- 
pos so gut wie den Bithynen in Asien. Will man nicht einfach 
läugnen, dasz die Abantcn Thraker geheiszen haben, so ist anzu- 
nelunen, dasz sie den namen aus demselben gründe führten alsjene, 
dasz sie also in Thracien gewohnt haben und dasz ihre geschichte 
dieselbe erscheinung zeigt wie die der Dolopen, Pieren, Minycr und 
anderer Völker, welche ich bisher aufgezählt habe. 

Auf Thracien aber als ausgangspunct der Abanten weist noch 
eine andre Verzweigung dieses Volkes zurück. In lllyrien nämlich 
saszrn nördlich vom Keraunischen gebirge, wo dasselbe die küste 
berührt noch in geschichtlicher zeit die Amanten deren namen durch 
altgriechische, später halbbarbarische aussprache.- aus Abanten 
verderbt war“ 7 ). In der nähe von Apollonia besaszen sie die Städte 
Orikou und Thronion, ihre landschafl heiszt von ihnen Anianlia. 

Die tatsache des doppelten Vorkommens der Abanten zu er- 
klären, erzählte nun die sage mit wolgefälliger ausfilhrlichkcit*®) 
wie auf der rückkehr von Troja bei der Zerstreuung der Griechischen 
schill'e Elephenor der anführer der Abanten , in begleituug von Lok- 
rern statt nach Euböa nach dem Adriatischen meer und an das Kc- 
raunische gebirge gekommen sei. Von Othronos, einer insei im 
nord westen Korkyras, wo sie zuerst gelandet, seien sie durch schlangen 
vertrieben worden : eine abwandlung der erzühlung nach welcher 
Orikou, ihre stadt auf dem festlande, einst eine insei gewesen war“). 
Von lllyrien habe dann ein teil der Abanten durch Macedonien nach 
Euböa zurückkehren wollen, sei aber bei Edessa geblieben und habe 
dort ein Euböa gegründet, wie denn auch der zweite name von 
Edessa an das Euböischc Aegae erinnert und auch in der nähe der 
Illyrischen Abanten Hakris, ein alter, gewöhnlich auf die gestalt der 
insei bezogener name für Euböa wiederkehrt 2 “). 

Auch neben dieser sage steht eine wie es scheint geschichtliche 
erzählung* 41 ), aus welcher hervorgehen würde, dasz kurz vor der 
Korinthischen rolonie auf Korkyra schon einwobner vonEretria sich 
auf dieser insei niedergelassen hatten, dasz diese aber durch die 
Korinthier unter Chersokrates vertrieben nachEretria zurilckgekehrt 
seien und daselbst abgewiesen sich nach Mcthone am Thermaischen 
meerbusen gewandt hätten. Bei dieser gelegenheit könnte man we- 
nigstensvermuten, seien Abanlcu in jenen gegenden zurückgeblieben 
und die Veranlassung zur enlstehung des Amanlischen Volks gewor- 
den. Ab er ich balle das nicht für warscheinlich , einmal schon weil 
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ich die Überbleibsel einer verunglückten colonie auf Korkyra nicht 
identificiren milchte mit einem volke das viel weiter nördlich wohnt, 
aber auch weil die bezieluing auf Edessa und den Jaudweg durch das 
innere Macedonien auf dieses creignis nicht passen würde. 

Vielmehr scheinen die Ahantcn aus Thracien auswandernd nach 
lllyrien gekommen zu sein , wie die Trailer. Vor den l’äoneu 
weichend intisz das Volk derAhanten sich in Thracien getheilt haben 
und die beiden hruchslürke müssen sich, nachdem sie durch irgend 
einen zufall getrennt waren, der eine nach lllyrien, der andere nach 
Griechenland gezogen haben. Die beiden puncte w r o sie später sesz- 
haft sind, Euböa und Amantia, weisen mit einer gewissen notwen- 
digkeil auf Macedonien als den gemeinschaftlichen ausgangspuncl 
ihres zugs hin, während in späterer zeit man den Wohnsitz des be- 
rühmteren teils als den ursitz des ganzen Stammes ansah und die 
Illyrischen als colonisten Euböas darzustellen bemüht war. 

Als analogie für diese annahme kann inan auszer den Trailern 
unter andern noch die Hylleer* 4 *) aufslellen, von denen berichtet 
wird dasz sie Griechen gewesen seien und an der fernen Westküste 
der Balkanhalbinsel gewohnt haben, und die wir auch als unzweifel- 
hafte Griechen unter den Hörern im Süden wiederfinden. Aber noch 
schlagender tritt eine äbnlichkeil mit den Abanten hervor in den 
Kadmeern und es ist unsere nächste aufgabe dieselben zu entwickeln. 

§ 13. Die Kadineer im norden Griechenlands. 

So verworren auch die sagen Böotiens durch einander laufen, 
so sind doch die schriftsteiler welche der ersten Zeiten gedenken, 
darüber einig, dasz Hektenen, Äonen, Temmiker, llyanten, nach 
einigen auch Leleger als ein besondrer stamm neben jenen, ursprüng- 
lich im lande gewohnt haben, von spätem einwandrern aber vertrie- 
ben oder unterdrückt worden seien* 43 ). Hie llyanten sollen sich bei 
ihrer Vertreibung westwärts nach Aelolien gewandt haben und darauf 
weisen auch orlsnamen wie Hya und llyampolis in F’hokis, Hyäa bei 
den Ozolern* 44 ), Ilyampeia bei Delphi*“) hin , die Aeloler sollen in 
alter zeit Hyanten geheisz.cn haben*'“). Es bleibt, dahin gestellt, ob 
sie ursprünglich in Böotien wie in Aelolien einheimisch oder nach 
Aelolien in folge'ihrer Vertreibung aus Böotien gekommen sind: 
hier genügt das negative ergebnis, dasz der stamm, welcher in der 
heroischen zeit an der bürg Thebens wohnte, nicht der älteste in- 
saste des landes gewesen ist. 
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Dieser zugewandertc stamm sind die Kadmeer oder Kadmeo- 
nen, um welche eine überaus reiche sage sich aufgehäuft hat, die 
aber auch noch in die geschichtliche zeit hinein spuren ihres daseins 
forlgepflanzt haben. In früher zeit haben die Kadmeer gegen die 
Dorer gefochlen, mit den Jonen sind Kadmeer über die see nach 
Asien gegangen und die Priener nannten sich, vielleicht deswegen, 
Kadmeer; berühmte gcschlechter Griechenlands * 17 ) stammen aus 
Kadineischen blute so die Gephyraeer in Athen. Kadmeer waren unter 
die Achäer von Amyklä gemischt mit denen beim einfall der Dorer in La- 
konike die Spartaner kämpften. Hervorragende geschlechter unter 
ihnen behaupteten auch nach dem siege der Dorer anschen und 
einflusz: sie waren 'bei der gründung von kolonien wie Thera 
tätig, Theron und die herscher von Akragas stammten von Kad- 
mos’ geschlecht. Alles dies sind geschichtliche Überbleibsel von den 
Kadmecrn, deren hauptmassc in heroischer zeit an der bürg Thebens 
seszhaft war und welche das älteste Zeugnis das wir über sie und 
ihren namen haben, im kämpfe mit den Achäern kennt. Homer 
sieht sie bei erzählung dieser kämpfe wie die Achäer als einen volks- 
stamm Griechenlands an. Als einen solchen haben auch wir ihn an- 
zuschen, wenn auch die üppig wuchernde sage uns hindert die ein- 
zelnen zöge seiner geschichte zu erkennen: dasz diese reich an glanz 
und rühm war, dasz der stamm einst macht und einflusz in unge- 
wühnlichcm masze besessen hat, zeigt eben der umstand dasz die 
sage so gern bei ihm verweilte. Auch der name den die Kadmeer 
sich geben, deutet, wenn er auch über ihre geschichte nichts lehren 
kann, doch den anspruch an den sie auf glanz, berilhmtheit und 
auszeichnung erhoben, denn das wort für dessen altertümliche form 
sich noch analogien in der Griechischen spräche finden, hängt mit 
dem altepischen xßfw ,w ) zusammen, welches auch andere cigenna- 
men bildet. 

Vor diesen stamm tritt als eponymos Kadmos, nicht anders* 1 ’) 
denn Doros vor die Dorer , Tros vor die Troer. Der genealogische 
Zusammenhang in welchem derselbe mit seinem Volke steht ist, wie 
allgemein anerkannt wird, nicht alte sage: die namen der Kadmi- 
dendynastie sind entschieden appellativer nalur, die dynastie nennt 
sich nicht nach Kadmos sondern nach Lahdakos. Namentlich scheint 
Polvdoros, welcher nur die lücke zwischen Kadmos und Lahdakos 
ausfüllen soll ohne seinem valer auf dem throne zu folgen, nichts als 
ein notbchclf* 50 ) der genealogen. Die ungleich berühmteren löch- 
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ter waren ursprünglich die einzige narhkommensrhaft des Kadmos 
und dann wäre schon in diesem inangel an sühnen ausgesprochen, 
dasz der zusland der dinge den die Kadinecr in ilüoticn begrüudelen 
keinen dauernden bestand hatte. Aber es ist zunächst zu Tragen 
woher sie nach Büotien kamen. 

Filr diese frage ist von wesentlichem gewicht der umstand, dasz 
die sagen von Kadmos und Europa nicht notwendig mit einander 
verbunden sind, sondern dasz sie erst nach räumlicher berührung sich 
verschmolzen haben. Dasz Europa gesucht wird ist nichts dem Kadmos 
eigentümliches, sondern ein festgebrauch, der sich überall wieder- 
holte wo die gültin verehrt wurde und zu ihrem cultus gehörte* 51 ), 
cs ist eine symbolische haudlung, nicht eine am individuum haftende 
cigcntiimlichkeit. Als hauptslälten des cultus der Europa sind 
Kreta und Büotien bekannt; ersteres warscheinlieh der ausgangs- 
punct für den Büolischeu dienst der Europa steht nicht auf gleiche 
weise in Verbindung mit Kadmos* 51 ). Erst in Büotien hat sicli die 
Verknüpfung beider vollzogen. Demselben ideenkreise gehürt auch 
die ßüotische Telephassa, eine andere, form der mondgütlin, als 
mutter des Kadmos an. Das orakel aber welches dem Kadmos rät 
nach Europa nicht weiter zu suchen, sondern der kuh zu folgen, 
welche ihn nach Büotien führt, schlägt sich selbst, da nun erst Kad- 
mos zu Europa gelangte. Ist demnach die Verbindung zwischen 
Kadmos und Europa nichts ursprüngliches, so erhebt sich der zweifei 
gegen die behauptete cinwanderung aus I’hünicicn, welche durch sic 
motivirt wird. Geschichtliche spuren von einem Kadmcischcn stamme 
allein künnen einen solchen zweifei entscheiden und wie oben das 
Vorkommen der Kadmeer in die spätere zeit herabgeführt worden 
ist, so hat man nur diesen spuren rückwärts in die früheste zeit 
hinein nachzugehn, um ein klareres hild zu gewinnen. 

Es hat eine zeit gegeben, wo die Kadmeer im norden Thessa- 
liens in Hestiäotis wohnten : damals wird geschichtlich überliefert, 
vertrieben sie die Dorer aus dem lande an dcnLakmon und die quel- 
len des I'encios und besaszeu Hestiäotis. Nabe dabei liegt der borg 
llomole, an den sich ebenfalls Kadmcische crinnerungeü anknüpfen, 
und dieser Zusammenhang zwischen llomole und der stadt Theben 
kann nicht wol auf eine andere Veranlassung als auf diesen aufentlialt 
der Kadmeer in Hestiäotis zurückgeführt werden * 5f ). Die vulgärge- 
schichte Theben nimmt nemlich an bei demEpigonenzuge sei ein teil 
der von Theben vertriebenen Kadmeer nach norden gezogen, und 
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diese seien es weiche eine zeit langllestiäotis in besitz gehabt hätten, 
mn dann wieder zurückzukehren. Vielmehr ist Kadmos von norden 
nach Büotien gelangt und auch diejenigen erzählungen **) welche ihn 
als Phönikcranschn, lassen ihn von Phönicien ilberThcra und andere 
Stationen des Aegäischen mecres erst nachThracicn kommen, wo er 
nach einigen seine mutter Telephassa begrub. Immer werden auf die 
eine oder andre weise Thracien oder die insein an dessen kflste als 
ein punct erwähnt wo er vor seiner ankunft in Bitotien sich aufge- 
halten. Man hat dieses Thracien als das mythische Thracien in Böo- 
lien angesehn, aber die erwähnung des I'angäon und der Thrakischen 
insein schlieszt dasselbe aus ; noch entschiedener nach dem norden 
Griechenlands weist uns die Verzweigung Kadmcischererinnerungen 
tlhcr Illyrien. Am Pangäon soll ein stück land lllyrien geheiszen 
haben von lllyros dem sohne des Kadmos* 51 ). Im eigentlichen Illy- 
rien aber bei Apollonia hat Kadmos über die Enchelccr geherscht 
und berschten noch lange seine. nachkommen* 55 ), dort ist sein und 
der Harmonia grab am ende des Keraunischcn gebirges. Auch im 
hinnenland, wo man durch den gebirgspasz am Lychnidossec von 
Macedonien herüberkommt findet sich, allerdings erst bei einem By- 
zantiner, eine spur derEncheleer oderEngclancr in der stadt Enche- 
lanä, deren gründer nach Christodor in der Anthologie Kadmos selbst 
gewesen ist 250 ). Den Zusammenhang auch der Enchelccr mit Kadmos 
kannte die Vulgärgeschichte Thebens und erklärte ihn auf mannich- 
fache weise 257 ). Einmal hat er seihst in hohem alter mit Harmonia 
Theben verlassen, sich auf einem stierwagen zu den Encheleern be- 
geben, bei denselben geherscht und auch noch einen sohn lllyros ge- 
zeugt ; bis endlich er, der tttdter der Aresschlange, selbst nebst Har- 
monia in eine schlänge verwandelt und ihmeindenkmal errichtet wird. 
Ein andermal ist einer seiner nachkommen Laodamas im Epigonen- 
kriege flüchtig nach lllyrien gekommen, dieKadmeischenicderlassung 
entweder zu gründen oder zu erneuen. Ob Kadmos, ob einer 
seiner nachkommen es tlnil hängt lediglich von dem chronologischen 
Zusammenhang ah in den mau die sage brachte; diese selbst enthält 
einen solchen namen nur zufällig und bewegt sich nur um den Zu- 
sammenhang derKadmcer in Böolien mit den Encheleern in Illyrien. 
Sie thut dies auch noch in einer dritten gestalt. Nachdem nemlich 
Kadmos die bürg gebaut, seien die einwohncr durch einen raubzug 
der Encheleer vertrieben worden und zwar seien sie nach lllyrien ge- 
wandert; merkwürdig genug, da die Encheleer selbst in Illyrien 
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wohnten und unter Kadmiden standen. Wenn man solche erzäli- 
lungen”®) vereinigen wollte, so wäre die annahme, dasz beide Völker 
genieinschaftlich gewandert seien und ein teil von ihnen als Kad- 
liieer in Böotien, der andere als Encheleer in Illyrien seszhaft ge- 
worden seien eine möglichkeil. Nach Malalas hiesz Theben vor seiner 
gründung durch Amphion Kuchelca. Der Zusammenhang beider nic- 
derlassungen mochte hei dem spätem glanze Thebens dieses als aus- 
gangspunct der nördlichen erscheinen lassen. Aber man kann diese 
sagen fallen lassen und nur die erscheinung fest halten, dasz ein Volk 
in üfitlolgriechenland wohnt, sich einmal an der nordgrenze Thessa- 
liens, wo man von Thracien herunter nach silden zieht, in Hestiäolis 
und am berge Homnlc aufgehalten hat , dasz es ferner an dem päsz 
nach Illyrien hinüber und wieder an verschiedenen stellen der küste 
des Adrialischen meeres vorkommt und man braucht nur diese puncte 
zu vereinigen , um den schlusz zu machen dasz dasselbe von Thra- 
cien ausgehend sich in zwei teile .gespalten und die Ihore welche 
nach west und stid aus Thracien wegfllhrcn, passirt hat, um nach 
verschiedenen richtungen für immer aus einander zu gehen : und 
hierin haben offenbar die Kadmeonen das Schicksal der Abanten ge- 
teilt, welche sonderbarer weise ihre unmittelbaren nachbarn in 
Böotien ebenso gut sind wie in Illyrien. Da Abanten und Kadmeer 
sonst nicht mit einander in Berührung gebracht werden, ist diese 
analogie in ihren doppelten Wohnsitzen unabhängig berichtet. Sie 
ist den berichterstattern unbekannt und wird dadurch um so bedeu- 
tender. Bemerkenswert aber ist dabei der unterschied welchen die 
sage zwischen ihnen macht, um die notwendig scheinende Verbin- 
dung zwischen den nördlichen und südlichen sitzen herzustellen. Bei 
den Abanten, welche mit vor Troja gewesen waren, nahm sie, wie oben 
entwickelt, au dasz auf der rürkfahrt ein teil des Volks verschlagen 
worden und nach Illyrien gekommen sei, beiden Kadmeern, welche an 
dem ruhmvollen zuge für die Atriden keinen anteil genommen hatten, 
war diese form unmöglich und man grill' zur flucht des Volks vor den 
Epigonen, dem raubzuge der Encheleer oderderfahrtdesKadmosauf 
einem räderwagen oder endlich zu dem Wahnsinn der Agaue. Durch die 
Vergleichung mit den Abanten wird klar dasz alles nur formen sind, 
um eine Voraussetzung die einmal für notwendig galt zu erfüllen. 

Dasz die Abanten und Kadmeer in Böotien wie in Illyrien nach- 
barn sind, mag auf eine gemeinsame Wanderung beider Stämme 
führen wenn auch nicht mit notwendigkeit. Die einwanderuug der 
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Päonen , welche als bewegende kraft allen diesen Umwälzungen zu 
gründe liegen, hat unmittelbar allerdings nur Thracien und Mace- 
donien getroffen, aber in ihren weitern folgen Griechenland bis an 
den Jsthmos und die kilslenländer des Adriatischen meeres in groszem 
maszstabe erschüttert, eine fülle von Stämmen ergosz sich diircli die 
gebirgslhore Macedoniens nach west und Süd und brachte einen zu- 
stand hervor, der sich mit der Deutschen völkcrwandrung des Mittel- 
alters vergleichen läszt. Es folgen eine menge rasch aulblühender 
und vergehender staalengründungen und die geschichtc dieser Um- 
wandlungen, die sich im einzelnen nicht mehr verfolgen läszt, hat 
ofTenbar dem geschichtlichen teil in der Griechischen mythe einen 
wesentlichen teil seines inhalls geliefert, wie die spätem grün- 
dungen Asiens ebenfalls die geschichtliche mythenbildung wieder 
erweckten. Alle diese mythen haben nur den augenblickdesersrhei- 
nens im äuge, nie die Ursache, nie die allgemeinen Verhältnisse 
welche das einzelne factum begleiteten. Auf diese Ursache kann also 
eine solche Überlieferung an sich nie führen, nur die Zusammen- 
stellung gleichartiger Wirkungen gestattet den schlusz auf dieselbe. 
Merkwürdiger weise aber ist in der Kadmossage auch diese Veran- 
lassung angedcutet, wenn cs heiszl Kadmos sei einer kuh aus den 
herdeii des Pelagon’“*) gefolgt. Denn könig l’elagon ist der Päo- 
nische stamm, dessen auftreten die Kadmeer aus Thracien vertrieb 
und nach Büotien führte. Sein name ist eine Überlieferung, welche 
zu dem aufgeschichtliche und gcographischegründegebautcn Schlüsse 
hinzutritt, auf diesem gebiete die einzige erinnerung an die feinde vor 
welchen Kadmeer wie Abanten nach DOolien und lllyrien und war. 
schcinlich auch die Pierischen Thraker nach Büotien, die des Eu- 
molpos nach Attika, die Trailer endlich nach lllyrien und Asien zo- 
gen. Am warscheinlicbslcn ist in diesem zusammenhange dann auch 
dasz die Kadmeer demselben, Pelasgisch-Thrakischem, 'stamme an- 
gehörten auf den sich die übrigen Völker deren Schicksal sie teilen, 
znrfickführen lassen. Da dieser volksstamm den Griechen verwandt 
war, und die eigentlichen Hellenen wie einen keim an sich schlosz, 
so erklärt sich, wie die Kadmeer in allem ihrem w'esen durchaus 
nichts fremdländisches an sich tragen und als Hellenen, wenn auch 
einer frühem entwicklungsperiodc, erscheinen. Doch verdient dabei 
der wenigstens im spätem altrrtume allgemeine glaube, dasz ihr 
Stammvater Kadmos von Phünicien gekommen sei, eine berücksich- 
tigung. Man kann zugeben, dasz die Kadmeer von Thracien aus 
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nach Griechenland gekommen seien und dasz an dem volke wenig- 
stens keine spur des morgenländischen Ursprungs hafte, aber die 
erzählung von Kadmos dem Phöniker ist dadurch noch nicht schlecht- 
weg beseitigt. Es bleibt noclVcine zweite Seite an diesem idealnamen 
haften , welche sich der rein geschichtlichen erklärung entzieht und 
von der weiter unten die rede sein wird, wenn wir die schicksaledes 
BOotischen zweigs der Kadineer weiter verfolgt haben werden. 

§ 14. Die Kadmeer in Böotien. 

Mit einer gewissen Vorliebe hat die Attische tragüdie der sage 
von den uachkommeu des Labdakos den Stempel maszloser gewalt- 
läligkeit und nicht endenden frcvcls aufgedrückt. Das alte epos 
hatte eine mildere ansicht gehabt*“). Bei Homer sind Polyneikes und 
Eteokles nicht sprüsslinge der unglücklichen ehe des Oedipus und 
seiner mutter*“), und stirbt Oedipus in Theben. Bei llcsiod kommt 
Polyneikes mit seiner frau von Argos zur bestatlung des vaters, und 
haben die heroen nur um die herden des Oedipus gestritten. Es ist 
ein liebliches bild, wenn Polyneikes in thierfellc gehüllt als llüchtling 
zu Adrasl kommt und sein cidam wird: aber es mag sein, dasz solche 
Züge auch damals nicht den hauptbcstandleil der sage ausmachten, 
also sic noch rein war, denn einstige grösze und jäher sturzprägen 
sich deutlich genug in den Schicksalen der I.abdakiden aus. 

Zum ausbruch scheint dieses Unglück des Stammes gekommen 
zu sein im kämpfe mit den anwohnern der landenge von Korinth, 
warscheiniich also im Zusammenhang mit versuchen weiter nach 
Süden vorzudringen. Sikyon, eine, zeit lang auch der Wohnsitz 
Adrasts, welcher später die Argeier zum kämpfe gegen Theben 
führte, war schon die herschaft des Epopeus gewesen, gegen den 
Kadmeer mit unglücklichem erfolge stritten. Von Epopeus zurück- 
gewiesen, werden sie später von einem bundeder Pcloponncsier be- 
siegt, wodurch sich erklärt warum von diesen Stämmen des nordens 
die sich in Hellas zusammendrängen keiner im Peloponnes erscheint. 
Erst den Dorern’ sollte es gelingen die bürg Griechenlands einzu- 
nehmen. 

Die erwähnung des Epopeus führt auf den ersten bestandteil der 
Thebischen sage, welcher nicht Kadmeisch zu sein scheint, auf Am- 
phion und Zethos 26 ') die sühne der Antiopc und des Jasos, nach an- 
dern des Zeus oder des Epopeus selbst, welcher Antiopc in seine 
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gcwalt gebracht batte. Neben die zusammenhängende reihe der nach- 
kommen des Kadinos, wie die genealogische gcschichte deren be- 
durfte, tritt mit der familic der britder eine andre dynastic, deren 
glieder als vormtlndef und Usurpatoren in die Kadmiden cingescho- 
ben werden. Nykteus der vater der Antiope und groszvaler der brüder 
tritt für Labdakos, sein bruder Lykos für Laios ein, diesen stürzen 
mit offener gewalt Amphion und Zethos, nach deren Untergang die 
Kadmiden Laios undOedipus hersehen, um dann wieder dem Sparten 
Kreon platz zu machen. Diese Zwischendynastie ist nicht wie die 
eigentlichen Kadmiden auf die hauptstadl beschränkt. Nykteus und 
Lykos sollen von Euböa"*) gekommen sein und in Hyria gewohnt 
haben. Amphion und Zethos werden in Eleutherä geboren, leben 
als hirten im Kithäron, aber sie berschen auch in Eutrcsis bei Tlies- 
piit, welches sie befestigen" 3 ). Dann in der hauptsladt zur herschaft 
gelangend, befestigen sie auch diese oder wenigstens die Unterstadt, 
um als ächte kriegerkönige das wechselnde kriegsglück zu fesseln. 
Ihrer abslammung nach gehören sie zu den Sparten und deshalb 
sind auch sie Kadiucer: denn bei dem engen Zusammenhänge der 
Sparten mit Kadmos und seiner familic, bei den gegenseitigen hei- 
raten, durch welche beide teile diescu Zusammenhang unterhalten, 
kann man die Sparten nur wieder als Kadmeer betrachten. Sie sind 
geworden als Kadmos ins larnl kam "*), das ist der anspruch eines 
Eupalridcngeschlechls, welches nicht behauptete vor Kadmos im 
lande gewesen zu sein, vielleicht aber durch das hervorwachsen aus 
der erde sich die rechte der autoehlhonic anmaszen will. Daher 
wird auch den beiden brüdern*“) Amphion und Zethos keine natio- 
nalilät beigelegt, weil sic im gegensatz zu den Kadmeoncn keine ei- 
gentümliche haben" 6 ). So ist ihr karnpf gegen die herschende dy- 
nastie ein kämpf innerhalb des Stammes, die Spaltung eines ursprüng- 
lich zusammengehörigen ganzen, wo jeder teil die fruchte des gemein- 
samen siegs allein besitzen will, ein streit also bei dem jeder sieg ein 
Kadmcischcr ist. Darum treten sie auch in der Chronologie vor, zugleich 
mit und lange nach Kadmos" 7 ) auf, sie haben wieerThcbe gegründet 
und befestigt, was wol erst später dahin bestimmt wurde, daszman 
jenem «lie bürg, ihnen die Unterstadt zuschrieb" 8 ). Aus diesem Ver- 
hältnis zu Amphion und Zethos erklärt sich auch was oben erwähnt 
wurde, dasz Kadmos ursprünglich keine männlichen naebkommen 
hatte, der von ihm begründete zustand also nicht von dauer war. 
Innerer zwist, verbunden mit fehden drrPeluponnesischen nachbarn, 
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hinderte das eintrelen eines ruhigen zuslands der dinge in dem von 
seinem volke eingenommenen bezirk. 

Bemerkenswert ist Übrigens noch dasz Zetlios in alten Variatio- 
nen der fabel von I’hilomele den Thraker Terfeus vertritt Thra- 
kiscb ist an den hindern wie der Zusammenhang mit Kadmos und 
Tereus, so die Orphische gesangeskunst des Amphion und seine 
strafe in der Unterwelt gleich der desThamyris" 0 ); letztere inhalt der 
Minyschen ’poesie, wo wol auch der Dioskurc Amphion mit dem 
gleichnamigen Minyerkönige zusammenfiel. 

§ 15. Vertreibung der Kadmeer aus Theben. 

Die herschaft der Kadmeer in BOotien wurde vonArgos aus ge- 
stürzt, in folge einer Bewegung welche schon in den kriegen des 
Epopeus von Sikyon beginnt und es ist eine latsache, die wir auf 
Homers Zeugnis hin annehmen können, dasz Theben zur zeit woder 
Troische krieg angesetzt wird, leer stand. Die erzählungen von dem 
kriege der Argeier gegen Theben zeigen, dasz der stosz hauptsäch- 
lich gegen die hauptstadt gerichtet war. Nach deren fall mag das 
übrige land, so weil es im besitz von Kadmeern gewesen ist, nicht 
weiter vom kriege gelitten haben. Es haben sich die Kadmeischen 
Gephyräer noch länger im lande aufgehalten und auch andere spuren 
Kadmcischer bewohner sind vorhanden , so dasz man annehmen 
kann nach Zerstörung der hauptstadt sei ein, wenn auch geschwäch- 
ter, teil des Stammes im lande zurückgeblieben. Es ist zunächst 
das Schicksal des ausgewanderten um welches sich die erzählungen 
der alten bewegen. Die vollständigste derselben gibt Strabon, der 
hierin Ephoros folgt* 71 ). Nach ihm hatten I’höniker des Kadmos, also 
Kadmeonen, die hegemonie ganz Büotiens wurden aber durch die 
Epigonen aus Theben vertrieben; siekehren nach kurzer abwesen- 
heit zurück und werden zum zweitenmale durch Thraker und Pe- 
lasger vertrieben.* Bei dieser zweiten Vertreibung ziehn sie sich 
nach Arne in Thessalien zurück und bilden in ihrer Vermischung mit 
den dasigen ciuwohnern das Volk der Böoter. Als solche kehren sie 
um die zeit wo die Aeulische colonie sich iu Aulis zur abfahrt nach 
Asien rüstete zurück, erobern zunächst das Minysche Orchomenos 
und vertreiben aus dem übrigen Böolien die Pclasger nach Attika, 
die Thraker aber an den Parnasz 

Diese erzählung tritt der darstellung Homers in einigen punclen 
unverkennbar an die Seite. Kadmeer haben in der generalion vor 
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dem Troischen kriege in Böotien geberscht uud von da aus mit Ar- 
gos gestritten, sind aber besiegt und vertrieben worden, so dasz 
Theten unbewohnt und der stamm der Kadmeer zur zeit des Diomed 
und Sthenelos verschwunden ist. Insofern befindet sich die sage des 
dichtersim einklangmitder sonstigen Überlieferung. üer.Pelasgeraber 
und Thraker gedenktdic dichtung nicht, weil sie nur vorübergehend 
im lande wohnen : Homer läszt anticipircnd schon die Böoter in dem 
lande wohnen. Man sicht den einflusz den spätere Verhältnisse auf 
die Troische sage gewannen nirgends deutlicher als an diesem Beispiele, 
wo ein zustand der erst kurz vor der Aeolischen colonie eingetreten 
ist, in die zeit Priams hinaufgerückt wird. Die sage übersprang dir 
Ubergangsstufen der geschichte und fügte nur die hanptpartien in 
ihren kranz ein. Aber dies that nur die allgemeine sage. Es sind 
einzelnsagen vorhanden, die im Homer nicht berücksichtigt werden, 
die einen zwischenzustand kennen wie er in der tat vorhanden ge- 
wesen ist. Der Kadmeer Thersandros, des Polyneikes sohn, den 
die Epigonen auf den thron Thebens gesetzt hatten, soll nach einer 
sage mit Agamemnon nach Asien gezogen und dort von Tclephos’ 
hand gefallen sein: sein grabinal wurde auf dem markte zuEIaea am 
Ka'tkos gezeigt”*). Pümandria, auch Gräa genannt, an dessen stelle 
später Tanagra stand, hatte sich geweigert an dein zuge derAtriden 
teil zu nehmen und soll von Achill deswegen belagert worden sein* 73 ). 
Die alten einwohner dieser gegend aber sind' Gcphyräer also Kad- 
meer und wenn sie sich geweigert haben, so stund dies in Beziehung 
zu der feindschaft zwischen Argeiern und Kadmeern. Der schifTs- 
katalog nimmt auf diese sage keine rücksicht und zählt Gräa als eine 
stadt der Büoter auf, die dem Agamemnon ihr contingent gestellt 
hatte. Es ist warscheinlich , däfez diese sagen vcrhällnismäszig rich- 
tiger und wahrer sind als was die Ilias erzählt ; wenigstens halten sie 
sich frei von dem widersprach in den Homer und diejenigen verfal- 
len, die seinen irrtum verdecken wollen, wie namentlich Diodor. 
Nur das allgemeine festhaltend, die vorübergehende ausnahme auf- 
gebend, hat sich die Homerische sage augenscheinlich aus einer Über- 
lieferung entwickelt, wie die aus Strabon gegebene. Letztre enthält 
nur insofern eine inconvenienz als sie die Kadmeer nach ihrer Ver- 
treibung durch die Epigonen zurückkehren und dann durch die Pe- 
lasger und Thraker zum zweitenmale vertrieben werden läszt. Doch 
trifft auch diese mehr den ausdruck als die Sache, weil auch so Kad- 
meer nach dem Epigonenkriege im lande zurückblieben. War- 

Thralt.-Pelasg:. Stämme der ßalkanhalbineel. 5 
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sclicinlich zersprengte der genannte krieg den stamm und die ge- 
schwächte kraft des zurückgebliebenen teils wurde durch neue 
feinde völlig gebrochen. Diese neuen feinde, Pelasgischc und Thra- 
kischc schwärme sind dann eine zeit lang bis auf das erscheinen 
der Böoter herren des lands geblieben. In dieser form stimmen mit 
Strakon trotz vielfacher abwcichungen im einzelnen, die erzäblungen 
aller andern Schriftsteller die von der sache reden überein; und erst 
die neuere kritik hat einen versuch gemacht die ganze erzählung 
umzustoszen. Diese Übereinstimmung zu zeigen ist cs am einfach- 
sten die hauptsächlichsten erwähn ungen hei den Schriftstellern des 
altertums nach einander aufzuzählcn. 

Zunächst Pausanias 871 ), welcher eine doppelte Überlieferung hat. 
Einmal folgt er der tempelsage, in deren intcresse es lag möglichst 
die continuilät festzuhaltcn und auf eine zeitweilige Unterbrechung 
keine rücksicht zu nehmen, welche also auch einen Sprung macht 
aber abweichend von Homer den frühesten zustand fortdauern läszt 
zu einer zeit wo er anfgehürt hat, statt einen spätem in eine zeit 
hinaufzuschieben wo er noch nicht begonnen. Also spricht Pausanias 
das einemal, wo er die lempellegende wiedergibt, von einer auswan- 
drung der Kadmeer zur zeit des Troisrhenkriegsgar nicht, sondern 
läszt ein und dieselbe bevölkerung bis in die geschichtliche zeit herab 
in Theben wohnen, während ein andermal, wo er in seinem eignen 
namen redet, er recht wol weisz, dasz die Büoter in alter zeit als 
Aeoler in Thessalien gewohnt haben. Diesen zug der geschichte 
kennt er also, übergeht ihn aber in der ersten darstcllung nach seiner 
barocken weise, weil ihn die tcmpcllegendc ignorirt. Aber auch hier 
ist der unterschied zwischen Kadmeern und Böotern, den er mit 
schweigen übergeht daraus merkliclf, dasz er diekönige vonOcdipus 
geschleckt genau von andern trennt, die gewählt wurden und als 
kriegerkönige schon durch den namen kenntlich sind. Dies sind Pc- 
ncleos und Damasichlhon, die söhne des Ophelias: letzterer aber ist 
bekannt 8 ”) als ahnherr des künigsgeschlcchts welches die Böoter 
nach Böolicn führte. 

Diodor *”) läszt die Kadmeer schon unter den unmittelbaren nach- 
kommen des Polydoros ohne weiteres in Büoter übergehen und dehnt 
somit den namen ßüoterauf eine zeit aus, woernochnichtingcbraurli 
war. Doch weicht er in der sache nicht von Slrabon ab. Denn die 
Böoter, welche nach ihm schon in alter zeit Theben bewohnt bähen 
sollen , kehren auch in seiner erzählung nach dem Epigonenkrieg zu- 
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rilck, ziehen kurze zeit darauf mit gegen Uios und werden während des 
kriegs von neuem durch Pelasger vertrieben. Darauf seien sic erst, wie 
er sagt im vierten gcschlechte, in folge des noch zu erwähnenden Orakels 
milden raben zuriiekgekclirt, um sich dauernd festzusetzen. Indem er 
sodie idenlitätdes volks festhält, schiebt er mit Strahon verglichen den 
nainen Böoter in frühere zeit zurück und die Vertreibung in eine spä- 
tere herunter, offenbarum mit Homer im einklang zo bleiben. In glei- 
chem falle mit Diodor ist die angabc des Thukydides, dafs eine abtei- 
lung der Böoter schon vor dem Trojanischen kriege inllüoticn sesshaft 
gewesen sei uml den zug nach Troja unternommen hatten. Es sind die 
Verhältnisse der Aeolischen Wanderung auf den Trojanischen krieg, 
das urbild derselben, übertragen und dadurch die inconvenicnz her- 
beigeführt worden. Die auch hier anerkannte tatsache, dasz die 
Büotcr hei ihrem erscheinen in Büotien nur alte Stammessitze wieder 
aufsuchten, wird dann zur erklürung des Widerspruchs benutzt. 

Der scholiast des Periegctcn*’ 7 ) Dionys drückt dieselbe Sache 
in der form aus, dasz die Acoler einst Thessalien bewohnt und die von 
den Epigonen vertriebenen Kadmeer aufgenommen haben, dann aber 
von den Thessalicrn bedrängt nach Theben zurilckgegangen sind. 

Dies sind die zusammenhängenden darstcllungen , welche die 
Griechischen schriftsteiler über ein crcignis geben, das sie vielfach 
interessirt, da es auf die gcschichle ihres Vaterlands groszen und 
dauernden ciuflusz geübt hatte. Manches von dein was in diesen cr- 
zühlungcn anstosz erregt hat, beruht mehr auf sprachlichen als auf 
sachlichen unterschieden. Denn Kadmeer und Böoter sind nach 
der auffassung dieser quellen im gründe nur zwei verschiedene na- 
inen für eine und dieselbe Sache, insofern sich die letztem ans den 
erstem heraus entwickelt hatten und daher die Schriftsteller bald 
den einen bald den andern namen über seine eigentliche 
begrenzung hinaus ausdehnten. Dieses zu frühe nuflrcten der 
Böoter oder zu späte Vorkommen der Kadmeer trifft also nicht 
die Sache, sondern die darstellung und davon abgesehn findet sich 
keine wesentliche abweichung, keine Überlieferung welche den we- 
sentlichen punct, die idcnlitüt der Böoter und Kadmeer, aufhöbe. 
Vielmehr führen auch die verschiedenen angaben anderer Schriftsteller 
über einzelne puncte auf denselben grundgedanken zurück. Gerade 
in der verhültnismäszig wichtigsten tradition der tcmpellegcndc des 
Pausanias lüszt sich das Verhältnis der frühen und spätem bevölkc- 
rung ßöoliens in derselben weise erkennen wie es die noch zu er- 
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wähnende genealogische mythe desAsios und die historisirenden be- 
richte des Ephoros und Diodor darstellen ; eine Übereinstimmung, 
die bei der abweichenden form welche die verschiedenen <|uelleu 
der Sache geben um so mehr gewicht hat. Doch ist jetzt nOlig, ehe 
die sache weiter verfolgt werden kann, das volk zu erwähnen welches 
schlieszlich die Büotcr veranlasztc aus Thessalien weg zu gehen und 
ihre alte heimat im Süden wieder aufzusuchen. 

§ 16. Vordringen der Thessaler. 

Das gebiet innerhalb dessen die Booter in Thessalien wohnten, 
erstreckte sich vom I'agasäischen meerbusen längst des Enipeus 
zum Peneios; es umfaszte Bonos, denn die höllische Athene ist eine 
hauptgottheil der BOoter. Nach westen zu soll cs sogar bis an den 
Acheloos gereicht haben. Ucber diesen llusz nämlich gingen die 
Thessaler unter dem Herakliden Aeatos * 7S ) aus Thcsproticn kommend, 
als sie Aeolis oder das spatere Thessalien zu unterwerfen im begrilf 
standen. Nach dem orakel sollte derjenige die herschaft haben, 
welcher zuerst das jenseitige ufer beträte: Polykleia, des Aeatos 
Schwester, täuschte ihren bruder durch list, teilte aber darauf die 
herschaft mit ihm, indem sic ihn heiratete. Statt des Aeatos nennen 
andre seinen solin Tbessalos als denjenigen welcher die BOoter bei 
Arne besiegte. Ein orakel hatte ihm geraten* 79 ) das gesicht des 
blinden und das gehör des tauben zu benutzen, d. h. die erinnerung, 
indem er den BOotern ihr anrecht auf Theben ins grdüehtnis zuriiek- 
rufe und sie dadurch geneigt mache Thessalien zu verlassen. Die- 
selben waren ohne dies eingschüchtert ; denn ein andres orakel hatte 
ihnen mit dem vertust von Arne gedroht wenn weiszc raben sich 
zeigen würden* 90 ), hei scherz aber und wein halten j (Inglinge raben 
gefärbt und so das unmöglich scheinende zur Wirklichkeit gemacht. 
Ein teil der Booter ergab sich den Thessalern als Pencsten* 81 ) und 
blieb leibeigen im lande: ein anderer räumte das land und zog nach 
ßöotien. Die gebirge die den thalkessel Thessaliens umgeben, 
dienten vielen kleinen stümmenzurzuflucht, welche ihre Unabhängig- 
keit erst spät und wol nie vollständig einbiiszlen. Aber auch nur in 
diesen gebirgen findet sich die alte bevölkerung des lands wieder, 
denn das weite thal des Peneios wurde der wohnplatz der rosse näh- 
renden Thessaler. Dem weitern Vordringen derselben nach Süden 
setzten in den engen von Thermopylü diePhokcr einen erfolgreichen 
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widerstand entgegen, aus welchem der langjährige, grimmige liasz 
der beiden Völker auf einander bervorgegangen ist. 

Diese einwanderung der Thessaler stellt an der spitze der wirk- 
lichen geschichte Griechenlands, wenn sie auch noch nicht frei ist 
von mythischem beiwerk. Das wort des Paterculus : damals sei 
Griechenland von den gröszten bewegungen erschüttert worden, 
paszte unstreitig auch auf die frühere zeit, wo stamm auf stamm in 
raschem Wechsel Griechenland durchzog und unterging. Aber von 
diesem augenblick an gewinnen die begebenheiten ungleich höhere 
Wichtigkeit durch die dauernden folgen welche sich an sie knüpfen. 
Der zustand ganz Griechenlands hat sich damals für alle folgezeit in 
der art wie wir ihn kennen festgesetzt: denn dasz auch die Dorer 
die Wirkungen der neuen einwanderung empfanden und schlieszlich 
dadurch veranlaszt wurden in den Peloponnes zu wandern ist wenig- 
stens höchst warscheinlich. 

Auch die form der Überlieferung wird von diesem puncteabeine 
andre. Ohne den mythischen Charakter schon ganz abzustreifen, er- 
füllt sie sich mit aneedotenartigen Zügen, die namentlich in orakel 
eingekleidet sind, und belebt sich in einer weise wie sie nicht erfun- 
den sondern überliefert wird, die umrisse werden schärfer und deut- 
licher, die übermenschlichen motive und hülfsmittel treten in den 
hintergrund gegen eine mehr locale färbung der erzählung ; die fest- 
gebräuche, welche bei den Griechen immer aus der alten geschichte 
abgeleitet werden , halten sich nicht mehr in den allgemeinen formen 
aller symbolischen handlungcn, sondern erhalten concreleren sinn 
und nähern anschlusz an das angeblich von ihnen versinnlichte 
ereignis, so namentlich die neunjährige daphnephorie, durch welche 
die Böoler die besitznahmc ihres neuen gebiets feierten. Deutlich 
zeigt namentlich die rede der Böoter bei Thukydides erinnerungen 
streng geschichtlichen Charakters an die zeit, wo sie zuerst das land 
betraten ; dieselben werden dem zweck der rede geinäsz nur ange- 
dcutet, hätten aber einem damaligen geschieht sforscher gewisz 
reichere ausbeute über jene alte zeit gehen können. Trümmerjcner 
erinnerungen sind offenbar auch die, uns nur auf anderm wege er- 
haltenen, individuellen Züge aus den kriegen jener zeit. Das ereignis, 
welches den geschichtlichen zustand Griechenlands begründete und 
den rasch ansteigenden und verschwindenden bildungen des heroi- 
schen Zeitalters ein ziel setzte , bahnt somit auch den Übergang an 
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aus der mythischen einkleidung in welcher letztere uns überkommen 
sind, in eine correclere Überlieferung des geschehenen. 

§ 17. Zug der Böoter nach Böotien. 

Die nächste folge des einfalls der Thessaler war die, dasz die 
Böoter sich nach Böotien wandten und dort sich dauernd uieder- 
lieszen, und dies ist die ritckkchr der Böoter oder der Kadmconen 
in ihre alteheimal: denn als eine solche betrachten, wie oben(§ 15.) 
gesagt, die alten den zug derselben von Thessalien nach Böotien. 
Es ist jezt nötig der cntslehung des Volks näher nachzugehen. 

Das volk hei welchem die vor den Argeiern fliehenden Kadmecr 
schütz finden, nennt Strabon mit geographischem namen Arnäer. 
Arne aber in Thessalien "*) ist identisch mit Kirrion oder Pierion 
(§ 10.). Es waren Pierische Thraker zu denen sich die Kadineer 
wandten. Dieselben wohnten auch in Böotien neben den Kad- 
meern, beide Stämme sind aus Thracien nach Süden herabgekom- 
men und warscheinlich verwandt und von Ursprung an zu einander 
gehörig. Augenscheinlich sind in dem sogenannten Epigonenkriege 
die am weitesten nach Süden vorgeschobenen Vorposten eines Stam- 
mes zurückgcworfen , und haben sich in die mehr gesicherte Thes- 
salische heimat ihrer brtlder zurückgezogen. Hier sind die Irüm- 
mer derselben mit jenem stamme der um Pierion wohnte ver- 
schmolzen: Pieren und Kadmeer sind zu Böotern geworden. Die 
Böoter wissen nichts von ihren früheren geschichten zu erzählen, 
während die Dorer sich noch der Zeit erinnern, als sic an der 
grenze Macedoniens wohnten: und keine sage der vorzeit thut der 
Böoter erwähnung, weil sie ein junges volk sind, das mit einem 
male fertig und ohne eine Vergangenheit zu haben in die gcschichte 
eintritt. Schon dieses urplötzliche auftreten derselben in einem 
lande dessen sagen. zwar wirr durch einander laufen, aber so reich 
an Völkern und personen sind, dasz kaum einer der stäinme die cs 
bewohnt haben ganz vergessen zu sein scheint, möchte als Ver- 
mutung die ansicht rechtfertigen welche die Überlieferung uns bie- 
tet, dasz nur der name neu ist, nicht das volk. Daher kann der 
ahuherr des neuen volks sich keines Stammbaums rühmen, der sich 
in alter und glanz mit dem mancher weil kleineren, früh verscholle- 
nen Stämme messen liesze. Asios* 1 * 3 ) sagt: in- des Dios gemach hat 
die schöne Mclanippe den Böotos geboren. Denn Dios ist ihm als Ver- 
treter der mit den Pierischen Thrakern verwandten Dier dasselbe 
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was in der liistorisirenden erziihlung Strabuns die Pieren von Arne 
sind. Nach einer andern genealogie* 84 ) stammt Böotos von Ito- 
nos dem söhne Amphiktyous: denn letzterer bezeichnet den zu- 
stand wo neben einander wohnende Stämme anrangen sich als 
ein grösseres ganze zu fühlen. Daher tritt er vor allem zu Hel- 
len dem sinnbilde der grüszten derartigen gesammtheit, bezeich- 
net aher auch in der cinzclngeschichte verschiedener Staaten ein 
gleiches Verhältnis: und so hier die Vereinigung zweier Stämme 
zu einem neuen, der zu den Aeolern gerechnet wird weil in die- 
sem nanten der begriff der misebung liegt. Wie demnach die 
Böotcr Aeoler sind, und zwar der hauptsächlichste Acolcrstamm, 
so ist ihr Stammvater Böotos, in der dritten geuealogie, enkcl 
des Aeolos durch dessen tochtcr Arne, die ihn von Poseidon ge- 
bar*®). Sie hatte ihn heimlich geboren und bei den rindern ver- 
steckt : daher der name Böotos abgeleitet wird. Auch dieser name 
aber zeigt dasz Kadmeer und Böotcr in einem innern Zusam- 
menhang stehn. Die bezichung welche bei den einen im namen 
liegt, tritt bei den Kadmeern hervor in der kuh des Kadmos, 
denn man sicht aus dem beispielc der Kadmeischen Gephyräcr, 
in deren geschichtc die kuh eine ähnliche rolle wie bei Kadmos 
spielt, dasz das thier nicht zufällig gewählt ist sondern dasz eine 
tiefer liegende Veranlassung den stamm gerade zu diesem Sym- 
bole führte. Das thier dessen namen man spielend in dem der 
Böotcr fand wurde dem Kadmos als symbol beigegeben: denn 
cs ist eine bekannte volkssitte aller Zeiten und nationen, wie 
sie Welcker mit sinnigen bcispielen belegt , namen und abzcichen 
eines bezirks oder Stammes an ein gleichlautendes thier anzu- 
kndpfeu, wie Delphi an delpbin und Bern an bär. Hieraus 
würde natürlich folgen, dasz der name Böotcr das frühere wäre, 
auf irgend eine weise schon im volke vorhanden, die geschichtc 
des Kadmos aber das danach gemachte. Auch Euböa führt auf 
denselben stamm ; und wenn bei diesem namen der appellalive namen 
mehr vorwaltet, so ist das noch kein beweis dasz das von an- 
fang an der fall gewesen sei. Euböa und Böoticu finden sich 
auch beide in Thracien; und es ist nicht unmöglich dasz dieselbe 
wurzel auch dem Thrakischcn stamme dessen landschaft Bottiäa 
oder ButcTs ist, den namen gegeben hat. Darin läge nichts auffal- 
lendes dasz auf diese weise derselbe stamm mit verschiedenen 
namen bezeichnet würde und dasz je nach zeitumständen oder 
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Schriftstellern bald der eine bald der andere stamm vorherschte, 
dasz Diodor und Thukydides Böoler nannten, was bei andern 
Kadmeer sind. Jedes blatt der Deutschen geschichte bietet uns 
beispiele wie namen verschwinden und neu auftauchen, je nach 
dem wechselnden geschicke des Stammes der ihn führt: und 
wenn wir fühlen , dasz die neuen namen, welche um das zweite 
Jahrhundert nach Christo in Deutschland erscheinen, nur neue 
Verbindungen der alten Stämme bezeichnen, so mag auch der 
Bfiotische name der, durch nichts vorbereitet, auf einmal vor- 
handen ist, eine ähnliche erklärung zulassen. 

Uebcrdies ist ein dem Griechischen geiste wesentlicher zug 
der sage zu berücksichtigen. Es widerstrebt den Griechen, bei 
aller riihrigkeit ihrer colonisation, doch das gefilhl der wider- 
rechtlichen entreiszung eines landbesilzcs. Daher läst nach einer 
oben besprochenen denkform die reine sage der wirklichen Wan- 
derung aus Thracien nach Attika eine andre, rein postulirte, von 
Attika nach Thracien vorangehn. Gewissermaszen ist stamm und 
(and eins und wer ein neues land in besitz nahm, suchte deshalb 
ein anrecht des Stammes geltend zu machen. Der Troisclic krieg 
mag den Asiatischen colonisten vorgeschwebt haben; aber näher 
liegt das beispiel der Dorer. Nicht eine einwanderung eines 
fremden Stammes, sondern eine rückkehr der Herakliden war die 
eroberung des Peloponnes. So konnte der zug der Arnäer eine 
rückkehr der Kadmeoncn werden, auch wenn der eigentlichen 
Kadmeonen nur wenige waren. Das geleit einiger edlen geschlech- 
ter genügte für die fletion , diese aber war nötig um der eroberung 
die form rechtmäsziger besitznahine zu geben. Da diese dauernd 
wurde, mochte sie den schein der Ungerechtigkeit von sich auf jede 
weise ablehnen wollen. Nach Griechischem rechte aber geschah 
dies sobald ein Zusammenhang zwischen Kadmeern und Arnäern 
vorhanden war: denn die schwärme der Thraker und Pelasger, 
welche zeitweilig das land inne gehabt, konnten den nachkommen 
der alten einwohner und deren bundesgenossen gegenüber keinen 
rcchtstilel für sich geltend machen. Selbst auf dieses geringste 
masz beschränkt, gewährt die mischung der Kadmeer und Pieren 
von Arne nicht nur Verständnis der Überlieferung, sondern auch, 
wie sich noch zeigen wird , eine erklärung von Verhältnissen Böo- 
tiens die sieh sonst nicht begreifen lassen. Aber es ist gerade 
nicht warscheinlich dasz wirklich nur ein ganz kleiner Bruchteil 
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der Kadmeer io die Böoter übergegangen sei, dagegen spricht schon 
die Verschmelzung der zwei elemente in ein drittes mit neuem na- 
men : doch ist es unnötig solche Vermutungen zu verfolgen* 86 ). 

Eine bemerkung welche in mehr als einer hinsicht den weg 
zu ebnen dient, möge noch platz finden. Athene Itonia, von den 
Böotern schon in Thessalien verehrt und auch nach der neuen hei- 
mat übertragen, wird auch von den erobernden Thessalern ange- 
nommen und von ihnen wird in Thessalien die frühere Verehrung 
der Böoter fortgesetzt’ 8 *). Das ist ein beispiel unter vielen dasz 
cullc nicht allein am stamme haften, sondern ebenso auch am lo- 
cale: dasz also beweise die lediglich vom cultus hergenommen 
sind und nicht auch anderweitige geschichtliche belege für sich 
haben, nicht unmittelbar und notwendig auf idcnlität des Stammes 
führen. Ein andres beispiel der art, welches auf die ansichlen 
von der geschichte Böotiens einen zu groszen einflusz geübt hat, 
ist der Kabeirencult auf Samothrake. Von Pelasgern gegründet, 
befand sich derselbe in seiner spätem zeit in der mitte einer 
Ionischen niederlassung und gelangte in dieser läge zu seiner 
blilte, während gerade in jenen gegenden Pelasgische niederlas- 
sungen vorhanden w r aren, zu denen er hätte übergehn können, 
wenn er an den stamm gebunden gewesen wäre. Gilt dies für die 
spätere periode, so kann man auch nicht unbedingt und ohne 
andere beweise behaupten dasz die Kadmeer oder die Böoter ihn 
nach Samothrake gebracht oder von da geholt haben, weil in ih- 
rer mitte, in Büotien, sich spuren desselben finden. Sie mögen 
ihn von einem andern stamme überkommen haben , der auch in 
Samothrake Verbindungen halte, oder wie man sonst die erschei- 
nung erklären mag. Die Böoter sprechen diesen salz sogar selbst 
als ein gesetz des Hellenischen Völkerrechts aus wenn sie im Pelopon- 
nesischen kriege bei gelegenheit der Verhandlungen um Helion’ 89 ) 
sagen, sie hätten bei eroberung ihres landes fremde heiligtiimer 
überkommen und verwalten dieselben jetzt als ihre eignen; und 
das sei anerkanntes recht hei den Hellenen. Von diesem gesichts- 
punct aus allein rechtfertigt sich der zorn der Griechen über die 
Verbrennung ihrer tempel durch Xerxes und über die schändlich- 
keiten des Artavktes im heiligtume des Protesilaos. Sie gingen 
aber hierin sogar so weit, dasz sie auch den barbarischen göt- 
tern eine gewisse Berechtigung zugestanden und sich wenigstens 
mit denselben auf die eine oder andre weise abzufinden suchten. 
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§ 18. Die eroberung Böotiens durch die Böoter. 

Die Böoter, der zweite anscheinend nicht Kadmeische, besland- 
teil der Tliebanischen sage, fanden das land dem sic ihren na- 
men geben sollten, bewohnt von Minycrn in Orchomenos, von 
Thrakern und Pclasgcrn welche beide Stämme als eindringlinge gel- 
len, endlich von resten der alten Kadmcischeu Bevölkerung wie 
z. b. den Gcphyräern. Von dem Verhältnis dieser Stämme unter 
sich handelte warschcinlich llellanikos wo er erzählt, Thraker seien 
gegen Orchomenos gezogen und in folge davon haben Minyer in At- 
tika Zuflucht gefunden bei Munychos, Pantakles sohn. Es ist möglich 
dasz die seefahrenden Minyer solche küstcnpuncte wie Munychia 
hesaszen und sich dahin zurückzogen, als sic in ihrer heimat ge- 
stört wurden* 89 ). Die zeit ihrer macht und blilte war schon vor- 
über und mit den BOotern* 90 ) machten sie, vielleicht freiwillig, ge- 
meinschaftliche Sache gegen die eroberet' der Büotischcn ebene, die 
Thraker und Pelasgcr. Die Thraker nun, heiszt es, seien am* 91 ) 
Kopaischen see besiegt, in den Helikon oder Parnasz geflohen und 
haben von da aus mit den BOotern einen Waffenstillstand geschlos- 
sen. Während aber diese die Waffenruhe benutzten um ein fest der 
Athene Itonia zu feiern, wurden sie in der nacht von den Thrakern 
bei lvoroueia überfallen; denn, entschuldigten sich die Thraker, 
der Waffenstillstand sei auf eine bestimmte zahl von tagen geschlos- 
sen, für die nächte sei nichts festgesetzt: daher das sprflehwort 
entstand , die Thraker verstehn sich nicht auf eide oder Thrakische 
ausrede. Eine andere erinnerung au jene zeit, wie bei Haliartos Böo- 
tische gefangene, von Trophonios der hülfe des Dionys versichert, 
ihre Thrakischen Wächter trunken gemacht haben und so entkommen 
sein, meinte man durch heilige gebrauche fort zu pflanzen* 9 *). 

Bei ihrem weiteren vorrücken stieszen die BOoler auf das von 
Pclasgcrn in besitz genommene* 93 ) Theben; bei einem feste des 
Apollon das beiden teilen gemeinsam war, ward ein Waffenstillstand 
geschlossen und Polematas, der anführer der Böoter, erhielt im 
träume den hefchl die stattgehabte daphncphoric alle acht jahrc zu 
wiederholen: drei tage darauf kämpfte und siegte er, und die rcgel- 
mäszig gefeierte daphnephoric war nach der erzäldung der Böoter 
zum andenken an jenes ereignis eingeführt worden. 

Noch weiter südlich knüpft sich an Pauakton, an der gränze 
Attikas, eine sage über das Vordringen der Böoter. Um diesen ort, 
fährt die obige erzäldung * 91 ) fort , kämpften einst Böoter mit Pe- 
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Iasgern. Beide Völker schickten an das orakcl von Delphi, und den 
Röotern ward der spruch , sie würden siegen wenn sie den gröszten 
frevel begingen : da warfen sie die weissagende priesterin in das 
lener, sei es weil das der gröszte frevel schien, sei es weil sie die- 
selbe in verdacht hatten dasz sie für die ihr stammverwandten l’e- 
lasger partci nehme und sich so rtichen wollten. Zur rechenschaft 
gezogen entkamen die schuldigen kaum dem todesurtcil, fortan 
aber muszten die Böoter alljährlich dreifilsze an das orakel zinsen 
und es weissagten ihnen in Dodona nicht mehr flauen, sondern 
männer. 

Der könig unter welchem die Böoter nach Hellas kamen , hiesz 
Opheltas*“), sein geschlecht war noch in der Römerzeit im besitz 
gewisser ebrenrechlc, die es seiner königlichen abkunft verdankte. 
Auch das geschlecht des sehers Peripoltas, der ihn begleitete, be- 
stand noch zu l'lutarchs Zeiten : eingedenk ihres Ursprungs hatten 
sich viele glieder desselben an den groszen tagen Griechenlands 
hervorgelhan. Der ort wo die ankömmlinge zuerst festen fusz 
laszten, ist das BOotiscbe Arne** 6 ) und nachdichtend sprach nun 
das Griechische orakel von der verwittweten Arne, die lange auf ih- 
ren Böotischen mann gewartet hat, den gedanken aus dasz der Böo- 
ter in diesem Arne nur sein altes haus wieder betrete. Den na- 
men der stadt Arne welche zur Troischen zeit noch nicht existirt 
hat, nennt auch Homer, obwol Pausanias meint dasz er schon zu 
des dichtere zeit wieder verschwunden gewesen sei , um dem späte- 
ren namen Chäroneia platz zu machen. Auch andere namen der 
Thessalischen heimat kehren in Böotien wieder, wie der tlusz Kua- 
rios und Stadt Itonos. Zum andenken aber an ihre ankunlt und 
das erste festselzcn war die feier der Pamböotien, als eines bundes- 
festes, eingerichtet. Klar ist dasz die einnahine des landes in die- 
ser gegend , vom nordwesten her begann , und den Euripos wie die 
Attische grenze am letzten erreichte , daher auch Platää später als 
das übrige laud Böotisch wurde. Warscheinlich haben die Kad- 
meischen familien die sich in der gesammtmasse fanden, zuerst ihre 
alten sitze wieder eingenommen, namentlich also Theben, wo in 
geschichtlicher zeit die Kadmcischen Aegiden bekannt sind. Die 
gesammtmasse der angekommenen bildete den Böotischen hund, 
der sich nicht von anfang an gleichmäszig über das ganze land 
verbreitet hat, wenn ein fragment des Ephoros*”) recht hat: 
„ Diese “ d. h. die einwohner des nördlichen Bezirks von Böotien, 


Digitized by Google 



76 


,, traten in den Mitotischen hund. I>ie an der grenze Attikas ge- 
„wannen die Thebaner auf ihre eigne hand erst später. Es war 
,, das aber eine mannichfach gemischte bevölkerung, die am Ki- 
„ thäron und Euböa gegenüber wohnte. Sie hieszen aber in 
„Theben geborene f weil sie sicli den andern Mitotern 
„vermittelst der Thebäer anschloszen Sowol die gemischte 
bevölkerung dieses südlichen landslrichs, als auch die von den 
übrigen Böotern unabhängigen bemühungen Thebens sie zu ge- 
winnen, finden ihre bestätigung durch die worte d£r Thebäer bei 
Thukydides. Als einen bcstandteil der gemischten bevölkerung 
dieses districts kennen wir Euböa gegenüber die Kadmeischen 
Gephvräer, als- ein andrer sind jedenfalls die Pelasger anzuselin 
welche gegen die Böotcr stritten. Diejenigen von diesen bis- 
herigen einwohnern welche nicht auswanderten traten, wie Epho- 
ros sagt, vermittelst der Thebäer zum Böotischen bunde, standen 
also in einem nähern Verhältnis zur hauptstadt als zur gesammt- 
heit; aber der name Qrjßayevets den sie erhielten kann sich nicht 
auf dies politische Verhältnis beziehn, sondern geht auf abstam- 
mung und zwar bezeichnet er im gegensatz zu männern^ die dem- 
selben stamme angehören, abereinen andern geburtsort haben, solche 
die in Theben und seinem gebiete geboren sind, also die in Böotien 
gebliebenen Kadmeer im gegensatz zu den nach Thessalien geflo- 
henen und nun rückkehrenden**’). Letztere befreiten also ihre 
Stammesbrüder von der herschaft der Pelasger, welche vor ihnen 
das fand verlieszen: und es ist warscheinlich, dasz dies von The- 
ben, dem alten sitze der Kadmeer, ausging, dasz hingegen die- 
jenigen Böoter, welche nicht von gehurt zu den Kadineern gehörten 
zufrieden waren, sowie sie durch Besitznahme eines genügenden 
Bezirks für ihre eignen Bedürfnisse gesorgt hatten. Auf diese 
weise erklärt es sich warum in Böotien nicht ein periökcnverhäitnis 
eintrat wie sonst in eroberten Landstrichen. Während ihre brüder 
in Thessalien Penesten wurden und bald darauf die Dorer das- 
selbe Verhältnis iin Peloponnes einführten, haben die Böoter keine 
leibeignen gemacht, weil die wanderschwärme der Thraker und Pe- 
lasger das land verlieszen, als die gefahr herannahte, die zurück- 
bleibende bevölkerung aber den erobrern verwandt war, oder auch, 
wie warscheinlich die Minyer, freiwillig ein bundesverhältnis ein- 
ging- 
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§ 19. Die Gephyräer. 

Gräa war eine früh verschollene stadt am untern Asopos, in 
deren gebiet sich Oropos und Tanagra, welche beide in alter zeit 
den namen Gräa geführt haben sollen, geteilt haben 8 "). Tanagra 
hat, wie den grüszten teil des gebiets von Gräa, so auch die sagen 
der Umgebung an sich gezogen. Ursprünglich nach seinem angeb- 
lichen gründer Fömandris genannt, war es von Gephyräern bewohnt, 
und heiszt deshalb auch Gcphyra 300 ). Dieser stammesname, war- 
scheinlich in seiner enlstehung appellativernatur, scheint auf heilige 
gebrauche zu gehn, die an brücken geübt sein rnügen, aber sich 
nicht mehr aus der Athenischen sitte an der Rephissosbnlcke er- 
kennen lassen. Er findet sich am Kephissos in Attika, am Asopos 
bei Tanagra und seinem Ursprung am nächsten auf der I'e- 
neiosbrücke in Thessalien“ 1 ). Letzteres wäre eine spur dasz 
die Gephyräer von der nordgrenze Griechenlands her nach Süden 
gezogen seien gleich den Kadmeern zu denen sie gehören“ 8 ); bei 
der leilung des iandes unter die Kadmeer hätten sie Tanagra be- 
kommen. Zwei von den vier Tanagrischen flecken Mykalessos und 
Jlarma“ 3 ) haben in der geschichte des Kadmeischen Stammes eine 
rolle gespielt und auch das nahe gelegene Glisas ist durch die sage 
von der dasigen schiacht an die geschicke des Stammes gebunden. 
Aber cs haben auch Gephyräer auf der gegenüberliegenden küste 
Euböas gewohnt, denn aus Eretria leiten sich die Attischen Gephy- 
räer her. 

Die einwanderung der Gephyräer in Tanagra wird mit fast 
denselben umständen ausgeschmückt wie die des Kadmos in The- 
ben. Von Delphi aus, wohin sie sich um orakel gewandt, seien sie 
rindern gefolgt“ 1 ). Sie sollen lierolde mit heroldssläben voraus- 
geschickt haben, um sich den schein friedlicher absichten -zu geben, 
selbst aber mit den wallen in der band gefolgt und so herren von 
Tanagra geworden sein: daher ein sprüchwort entstand. von denen 
welche drohung mit bitten verbinden und ein berg in der nähe von 
Tanagra nach den heroldssläben heiszt. Die angabe, nach Delphi 
seien sie gekommen von den Athenern gezelmdet, scheint auf einer 
Verwechslung milden Epigonen zu beruhn, welche wenigstens die 
Thebischen Kadmconen gezelmdet haben. Ist etwas wahres an 
der sachc , so würde der zug von Delphi nach Tanagra eine rück- 
kehr der Gephyräer sein, ein ausdruck den die erzählung auch 
wirklich einmal gebraucht und der auch dem orakel zu gründe liegt, 
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welches sagt dasz dem Gephyräer sein haus das liebste und beste 
war. Es scheint unmöglich diesen Widerspruch genügend zu er- 
klären. 

Wichtiger ist eine andere angabe über die Gephyräer weil sie 
sich in Verbindung setzen läszt mit Verhältnissen die wir auch sonst 
kennen, llie ankunft der Gephyräer setzt die erzählung nemtich 
in die zeit wo die Athener mit Eumolpos stritten und es ist al- 
lerdings nicht unwarscheinlich dasz die Kadmeer unter ähnlichen 
Verhältnissen wie jene Thraker von Eleusis in Mittelgriechenland 
auftraten. Auch stehn mit diesen Elcusiniern die Gephyräer noch 
nach ihrer Übersiedlung nach Attika in einer gewissen heziehung. 
Warscheinlich hat nicht der ganze stamm, sondern nur einzelne 510 ) 
geschlechtcr sich nach Attika begehen, wie sie seihst sagen von 
Eretria aus, vielleicht schon von den Thrakern und I’elasgern, 
nicht, wie Ilerodol sagt, von den Döotcrn verdrängt. Sie fanden 
in Athen aufnahme fast unter denselben bedingungen wie die 
Eleusinier: sie sollten zwar btlrgcr, aber von einigen unbe- 
deutenden rechten religiöser art ausgeschlossen sein, dagegen 
aber ihre religiösen gebrauche ohne teilnahmc der Athener ver- 
richten dürfen. Diese religiösen gebrauche beziehen sich auf die 
trauernde Demeter 306 ). Diese Demeter faszt Didymos als die um 
verlust der tochtcr klagende mutter, und die von dem diensle 
der Gephyräer ausgehenden spottreden, welche unter dem namen 
Gephyrismen den auszug des Jakchos begleiteten, scheinen aus 
derselben grundanschauung hervorgegangen zu sein, wie die er- 
zählung des Eleusiuischen dienstes, dasz die Thrakischc dienerin 
durch scherzreden den stummen schmerz der trostlosen mutter 
brach. Doch ist für uns das innere wesen der merkwürdigen 
sitte zu dunkel, um nähere aufschlüsse über den Zusammenhang 
der Demeter in Eleusis mit der bei den Gephyräern erwarten zu 
lassen. 

Das Schicksal der Gephyräer hat auch noch andere teile des 
Kadmeischen Stammes getroffen. Die Aegidcn in Athen , die Kad- 
meischen geschlechtcr, welche 0. Müller im Peloponnes nachgewie- 
sen hat , diejenigen Kadmeer endlich , welche bald darauf die Io- 
nische colonie nach Asien begleiteten, sind alles stücke von einem 
einst glänzenden und mächtigen Volke, das seine eigne bliite über- 
lebt hat und nur mit fremder hülfe seine alte heimat wieder gewin- 
nen konnte. 
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§ 20. Die Thraker und Pelasger in Böotien. 

Als die Kadmeer in folge inneren zwistes und äuszcrer kriege 
mit Pcloponncsiern geschwächt waren , lieszen Thraker und Pelas- 
ger sich in dem später Böotien zuhenannten lande nieder und be- 
haupteten sich daselbst längere zeit bis zur ankunft der ßöoter. 
Pies scheinen die letzten schwärme zu sein, die nach auflüsung der 
Völkermasse in Thracien , auf mannigfache weise umhergeworfen, 
Griechenland erreichten. Wie in der Deutschen Völkerwanderung 
die Sueven ein unbedeutender stamm sind, nicht mehr das ganze 
Volk welches Cäsar beschreibt, so führen auch diese schwärme 
zwar allgemeine Stammesnamen , sind aber selbst nur kleine bruch- 
stilcke von Völkern. Gemeinsam in Böotien erscheinend , sind sie 
unter einander nicht näher verbunden. Vielmehr bewohnen sie 
verschiedne teile des Iands, die Thraker den norden , die Pelasger 
den Süden. Die Überlieferung scheidet sie genau, wo es sich um 
ihren kampf mit den Böotcrn handelt: erst nach hesiegung und 
Vertreibung der Thraker werden jene auch mit den Pelasgern hand- 
gemein. Die Thraker, wie sie schlechtweg genannt werden, sind 
in der Überlieferung sowie durch die art ihres auftrclens streng ge- 
schieden von anderen Thrakiscben Stämmen in Mittelgricrhenland, 
den Abanten, den Eleusiniern desEumolpos, den Pieren im Heli- 
kon. Am ersten könnte man sie noch mit letztem zusammen- 
werfen , weil auch sie in den Helikon zurtickweichen und daselbst 
aus der geschichte verschwinden. Warscheinlich jedoch sind sie 
nichts als ein häufe von kriegern , wie sie sich in den wechselfällen 
einer kriegerischen zeit aus trümmern und bruchstückcn anderer 
Stämme zusammensetzen und eben so leicht wieder auflösen. 

Die Pelasger dagegen machen sich durch streng abgeschlos- 
sene Stammeseigentümlichkeit kenntlich und lassen sich vermit- 
telst derselben bis tief in die geschichtliche zeit hinein verfolgen. 
Ihre herkunft anlangend gelten sie in der oben aus Photios mit- 
getcilten erzahlung für verwandte der Pelasger von Dodona, daher 
ihre feinde die Böoter argwöhnten die prophetin von Dodona habe 
sie aus verwandtschaftlicher Zuneigung begünstigt. Auch ist sonst 
bezeugt dasz dieser Böolischc Pelasgerstamm in Dodona ver- 
zweigt sei. Sie sind also ein Bruchstück des grossen Pelasgischen 
volks dessen mitlclpunkt Dodona ist, welches vor ankunft der 
Paeonen über Macedonien verbreitet war und auch die Pelasger von 
Kreslon umfasste. Von diesen Krcslonäern waren warscheinlich 
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die Pelasger, welche in Büotien erscheinen, durch äuszeren drang 
losgerissen worden, und es ist wegen ihrer späteren Schicksale, von 
denen noch unten zu reden ist, ihr Zusammenhang mit alt Pelasgi- 
schen Stämmen von interesse hlr die geschichte der Griechischen 
Stämme. 


Vierter Abschnitt. 

Wanderungen nach Osten. 

§ 21. Veränderter Charakter der bewegung. Die Dier und der 
Dionysosdienst. 

Mit der auswanderung der Pelasger aus Büotien schlieszen sich 
in einem gewissen sinne die Bewegungen ab , welche in Griechen- 
land durch das Vordringen zahlreicher stämmc des nordens hervor- 
gerufen waren, und welche den zustand eines nicht geringen teils 
der Balkanhalbinsel auf geraume zeit bestimmt haben. Doch war 
die ruhe auch in Milleigriechenland noch nicht vollständig, von hier 
aus gingen, ohne dasz wir die nähere Veranlassung kennen, bald 
nach dieser zeit die Dorer aus und trugen den krieg auch in den 
Peloponnes hinüber. Diese bürg Griechenlands war bis dahin 
von der allgemeinen beweguug unberührt geblieben : die angrifl'e 
der Kadmeer auf dieselbe hatten mit dem untergange des Stammes 
geendet und wenn andre es versucht haben über die mecrenge oder 
den isthmos von Korinth zu gehn, so sind sie, mit ausnahme der 
Minyer, und vielleicht auch der Dryopen, nicht glücklicher gewe- 
sen. Dieser umstand muszle zu folge haben dasz diejenigen 
schaaren welche nach Süden lierabgedrängt in Mittelgriechenland 
sich nicht behaupten konnten, von den zahlreichen liäfen des lands 
aus sich über das meer verbreiteten. Und dieser fall ist oft vorge- 
kommen : denn groszc vülkerbewegungen stoszen mit notwendigkeit 
kleinere Bruchteile aus und verbreiten durch diese heimatlosen 
häufen ihre Wirkungen noch weit über ihre engem grenzen hinaus. 
Die groszen colonien welche bald nach dieser zeit von Griechenland 
ausgehn sind unmittelbare folgen der beweguug, welche von nord 
nach süd Griechenland durchzogen hatte und in ihnen erst ihren 
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wahren abschlusz fand. Thessalien und Mittelgriechenland warfen 
zuerst in der Aeolischen colonie aus ihren grenzen heimatlose mas- 
sen nach Asien hinüber: als darauf das vorrücken der Do- 
rer auch den Peloponnes nachhaltig erschüttert hatte, diente die 
Ionische colonie, um die überschüssige masse auch seiner bevül- 
kerung aus dem mutterlande zu entfernen. Trümmer von Stäm- 
men aller arl sind die bestandteile dieser Wanderungen ; denn 
auch die Ionische war ein buntes gemisch und in dem leider un- 
vollständigen Verzeichnis, welches Herodot uns davon gibt sind Or- 
chomcnischc Minyer Kadmeer und Abanten deutlich bruchstückc 
von Stämmen, welche von Thracien herabgekommen und endlich 
ganz vom boden Griechenlands verdrängt wurden. Auch erfolgten 
beide Wanderungen nicht auf einmal sondern in vielfach wiederhol- 
ten Zügen, welche die Überlieferung als ein ganzes zusammenfaszte. 
Aber diese hauptwauderungen liegen dem gegenwärtigen zwecke 
schon zu fern. Vor und neben ihnen gingen kleinere bewegungeu 
her, von welchen keine Überlieferung directe künde gibt, die wir 
also nur an ihren folgen erkennen können. 

Hieher ist z. b. die Verbreitung des namens der Dier über die 
ganze strecke des festlands vom Alhos durch Thessalien nach Hellas 
und Uber die inselu des Aegäischcn meers zu rechnen. Dier ist 
(§ 5.) die allgemeine bezeichnung für einen groszen teil , wenn 
nicht die gesammtheit der Ureinwohner Thraciens, welche von den 
Paeonen aus ihrer lieimat vertrieben wurden , und dieser namc be- 
gleitet demnach mit recht die einzelnen aus Thracien weichenden 
Stämme auf ihren zilgen. Zunächst lag eine Stadt Dion 30 '’) in dem 
Athos, wo eine mannichfach gemischte bevölkerung aus dem binnen- 
lande stammend, auf dem schwer zugänglichen gebirge schütz gefun- 
den hatte : westlich davon findet sich in Pierien die bekannte stadt 
Dion, noch innerhalb der grenzen der Thrakischen heimat 300 ). Von da 
aus folgen in südlicher richtung Dion in Thessalien undauf Eubüa das 
schon von Homer gekannte Dion, Wohnsitz der Thrakischen Abanten 
und ebendaselbst das Diadische Athen 310 ). Bis hieher ist der name 
nur den schon bekannten Thrakischen Stämmen gefolgt, und erläutert 
sich durch die Wanderungen derselben ohne weiteres: die Städte sind 
Stationen jener Stämme bei ihrem vorrilrken nach Süden 311 ). Von 
Hellas aus verbreitet sich der name in weiten kreisen überdas Aegäi- 
sche mecr. Dia 313 ) ist Stadt und Vorgebirge am Vorgebirge Skylläon, 
insei bei Amorgos, bei Milet, bei Knossos in Kreta, und auch auf 
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Kreta seihst gibt es eine Stadt Dion. In Trallcs und Bithynien 
finden sich locale dieses namens bei Stämmen Thrakischer abkunfl. 
Kanä in Aeolis beiszt eine colonie des Euböischen Dion und viel- 
leicht hat auch das später Jonische Erytbrä den Thrakischen teil 
seiner Bevölkerung auf diese weise erhalten’ 13 ). Ferner hat Naxos 
lange den namen Dia geführt und heiszt bei Homer selbst so” 4 ). 
Die insei hat ihn erhalten von Otos und E phialtes’ 15 ) den söhnen 
des Aloeus. Dieselben haben sich schon oben als Vertreter eines 
Thrakerstamms gezeigt , der vom norden Thessaliens an bis nach 
Böotien herunter spuren seines zeitweiligen aufenthalts hinterlassen 
hat, sie wandern nun auch mit demselben nach Naxos hinüber, und 
benennen es Dia. Nach Diodors darstellung war die insei schon vor 
ihnen von einem Thrakerstamm bewohnt, der seeräuberei trieb und 
namentlich auch frauen raubte: eine beschäftigung die in gleicher 
läge namentlich auch die Tyrrhenischen Pelasger trieben und welche 
vor Minos in den Griechischen meeren allgemein hcrschend gewesen ist. 
Naxos ist eine zeit lang mittelpunct und hauptwohnplatz solcher 
Diischen Thraker gewesen, aber seil im südlichen teile -des Aegäi- 
sclien meeres die Kreter mächtig wurden, ist hier höchstens der 
Diischc name geblieben und mit dem verschwinden des Stammes ein 
zustand grüszerer Sicherheit eingetreten, dessen sich der von den Pe- 
lasgern durchstreifte norden erst später erfreute. Die zeit, wo sich 
die Thraker noch ungestört durch siegreiche feinde über das meer 
ausbreiteten, bezeiebneten die Chronographen’ 1 ’) mit dem namen 
der Thrakischen thalassokratie, wie sie unter ähnlichen umständen 
zu andern Zeiten auch eine Pelasgische oder Kretische thalassokratie 
kennen. Die Thrakische kann man auch aufdie Wanderung der Bithynen 
nach Asien beziehn, aber nicht auf dieselbe ausschlieszlich beschrän- 
ken. Synkellos erwähnt die Thrakische thalassokratie zweimal, ein- 
mal unmittelbar vor, das andremal nach der Wanderung der Bithynen 
und schreibt ihr eine Dauer von 79 jabren zu. Neben dieser Ver- 
breitung des Diischen volkstamms läuft als eine mit ihr verwandte 
erscheinung der cultus des Dionysos durch Thracien, Böotien und 
nach Naxos hinüber. An dem uralten heiligtum des Dionys im Pan- 
gäon erscheint in der ältesten zeit die sage von dem Edoner Lykurg, 
dann tritt in Böotien der Dionysoscult unter heftigen kämpfen an- 
greifend und vordringend auf. Theben wird sogar geburtsstätte des 
gottes, dem es sich anfangs hartnäckig entgegengestellt halte. Auch 
in Attika begegnen wir dem einwandernden gölte ; vom Peloponnes, 
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den diese Thrakischen Stämme noch nicht erreichten bleibt er, wie 
auch die mit ihm wandernde Demeter, ziemlich fern”*): aherinNaxos 
tritt er durch dieselben Thraker 31 ’) getragen wieder berschend auf. 
Aus dem umstand dasz der Dionysosciilt an diese Thraker gebunden 
ist , erklärt sich auch warum Homer ihn zwar der hauptsache nach 
kennt, aber doch ihn nur wenig erwähnt: denn dieser ganzen Thra- 
kischen weit hält sich der dichter noch möglichst fern. Mochte 
auch eine Verwandtschaft bestehen zwischen den Thrakern und 
den Stämmen auf deren lcbeusanschauung seiue poesien ruhn, so 
hatte sich zu seiner zeit eine vollständige misclmng und durch- 
dringung beider noch nicht vollzogen. Noch beharrten die süd- 
lichen Stämme in ihrer eigentümlichen weise; die Vollendung der 
Hellenischen bildung, welche in einer durchgeführten Vereinigung 
beider bestand, war zwar angebahnt aber noch nicht eingetreten. 
So lange aber die beiden elemente getrennt und vielfach einander 
feindselig entgegengesetzt neben einander herlaufen, konnte zwar 
von Achäern und Danaern, aber noch nicht von Hellenen die rede sein. 

§ 22. Die Pelasger in Attika und Lemnos, 

Die l’elasger welche von den ßüotern aus den südlichen teilen 
DOotiens verdrängt worden waren, erscheinen hierauf in Attika 3 ' 8 ). 
Es ist schon oben erwähnt dasz dieser zweig der Pelasger zu dem 
groszen stamme in naher heziehung steht, von dem er den namen 
hat und als dessen miltelpunkt man Dodona mit einem gewissen 
rechte betrachtet. Sie befragen das orakel zu Dodona und finden 
bei demselben, nach ansichl der Büoter, wegen verwandtschaft- 
licher bczichung parteiische bevorzugung weil sie nur ein südwärts 
gedrängter zweig der Pelasger von Macedonicn und Nordgriechen- 
land sind. Sie führen hin und wieder in Büotien, häufiger schon in 
Attika den beinamen Tyrrhener , der erst später entstanden und in 
dieser anwendung also ein hysteron proteron ist 319 ), llerodot, um 
diese ungenauigkeit zu vermeiden, nennt sie die Pelasger, welche 
einst mit den Athenern zusammen gewohnt haben. 

In Attika nun traten die Pelasger in eine art abhängigkeit oder 
dienstverhältnis zu den Athenern. Den berg, auf welchem die akro- 
polis von Athen lag, haben sie geebnet und mit einer neunthorigen 
befestigung versehn, welche unter dem namen der Pelasgischen mauer 
in aller folgczeil bekannt ist 3 ”). Auch hatte unterhalb der akropolis 
• 6 * 
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ein platz von ihnen den namen Pelasgikon: derselbe galt warschein- 
lich in folge eines religiösen anlasses für verflucht und wurde erst 
im Peloponnesischcn krieg bei dringender not zu Wohnungen ge- 
braucht. Weiter erzählt Hekatäos" 1 ), der wol etwas unparteiischer 
erzählen mag als die Athener, immer aber nur die Attische ansicht 
von dem uns dunkeln hergang wiedergibt: sie hätten als lohn für 
diese arbeit das steinige land am Hymettos erhalten und durch sorg- 
fältige bebauung den schlechten acker merklich verbessert, da- 
rüber seien die Athener neidisch geworden und hätten sie aus 
dem lande gejagt, unter dem vorwande dasz die Pelasger am 
brunnen Enneakrunos ihre frauen beschimpft hätten, oder auch 
weil sie eine verchwörung’”) gemacht. 

Die Pelasger lassen sich dann auf Leinnos nieder und treten von 
nun an entschieden als Tyrrhenische Pelasger auf, teilen aber 
diesen namen mit einer menge von Stämmen deren äuszere Schick- 
sale einen andern verlauf genommen hatten”*). Der Athos nem- 
lich im norden, Plakia und Skylake an der Propontis, die küste 
des südlichen Lydiens, cap Malea endlich im Süden sind die fest- 
ländischen grenzpunkte innerhalb deren zahlreiche auf insein und 
schwer zugänglichen Vorgebirgen zerstreute Pclasgerhaufen sich 
finden. Dieselben treiben seeräuberei in ausgedehntem maszstabe 
und üben, wie es die Griechen nennen, die Pelasgische seeherschaft 
aus: zur Unterscheidung von den alten, binnenländischen oder 
wenigstens ackerbautreibenden Pelasgern wird ihnen der name Tvrr- 
hencr bcigelegt , wenn nicht allen ausdrücklich doch wenigstens den 
bekannteren unter ihnen und warscheinlich war dieser name das 
allgemeine kennzeichen dieser verstreuten seefahrenden Pelasger. 

Nach den Untersuchungen von 0. Müller" 1 ) kann es als aus- 
gemacht gelten, dasz dieser beiname ausgegangen ist von Tyrrha, 
einer Stadt im südlichen Lydien unfern der küste des Aegäischen 
meeres gelegen. In dieser kilstengegend linden sich nicht allein 
Pelasger in groszer zahl, sondern sie nehmen auch zuerst den 
beinamen Tyrrhenisch an. Nun ist aber oben (§ 6.) nachgewiesen 
worden dasz die Trailer einst vor den Päonen aus Thracien 
fluchtend in derselben gegend die Stadt Tralles gegründet haben 
und dasz diese Trailer, ein stamm der Diischen Thraker, entweder 
selbst zu den Pelasgern gehören oder auf ihrer Wanderung von 
Pelasgern begleitet wurden. Die Wohnsitze welche sie in Thracien 
inne gehabt haben, berühren die alte heimat der Pelasger in Ma- 
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cedonien , ihre stadt in Asien hciszl geradezu eine grOndung der 
Pelasger uud aus ihr sollen Pelasger nach Troja gezogen sein. 
Ihre stadt führte unter andern auch den namen Larissa: das frucht- 
bare Ihal des Mäandrosin welchem sie liegt, besitzt in hohem grade 
die physischen eigenschaften welche man an den frühen nieder- 
lassungen des Volkes zu bemerken gewohnt ist. Offenbar sind unter 
den Pelasgcrn welche in dieser gegend den anlasz zur entstehung 
des namens Tyrrhener gaben, die Trailer mit einbegriffen. Es 
mochte die kraft der binnenvölker oder eine andere Veranlassung 
ihnen die zum ackerbau geeigneten ebenen entzogen und sie in 
Tyrrha zusammengedrängt zu haben, als sie ihrer felder beraubt 
und durch die not getrieben sich aufs meer warfen. Hier haben 
sie ihrem namen eine traurige berühmtheit verschafft und zugleich 
denselben ausgedehnt auf Stämme die im Ursprung mit ihnen 
verwandt und gleich ihnen in alter zeit durch die Päonen aus 
Thracicn vertrieben, es in andern gegenden versucht hatten 
sich eine neue heimat zu gründen, endlich aber durch weiteres mis- 
geschick zu ähnlicher lehensweise gekommen waren. 

Ilieher sind vor allem diejenigen Pelasger zu rechnen welche 
von Thracien nach Böotien und schlieszlich von Attika nach Lemnos 
und den umliegenden insein gegangen waren. Die erzählung dasz 
dieselben das land am Uymettos durch ihren anbau fruchtbar ge- 
macht , wie ihre geschicklichkeit in bauten und andern kunstfertig- 
keiten, steht in scharfem Widerspruche zu dem seeräuberleben 
welches sie in ihrer letzten Zufluchtsstätte Lemnos ergreifen, und 
zeigt einen groszen, durch äuszere Verhältnisse berbeigeführten 
Umschwung der lebensweisc. In ähnlicher läge waren ferner die 
Dolopen auf Skyros und Skiathos Seeräuber geworden und werden 
zu den Tyrrhenischen Pelasgern gerechnet” 5 ). Gleich den Trailern 
stammen sie vom volke der Pelasger ab und zwar gehören sie 
zu den Pelasgern welche vom binnenlande vertrieben am meere 
wohnten und ein seefahrerleben führten. So ist Dolopen der eigent- 
liche eigenname des Stammes, Pelasger das appellativ des volksstam- 
mes und Tyrrhenisch der beiname den mehrere teile des volks- 
stammes führten. Diese dreifache benennung kehrt bei den Trailern 
wieder, wenn sic Tyrrhenische Pelasger heiszen und wiederholt sich 
am schlagendsten bei den Tyrrhenischen Pelasgern von Lemnos, 
denn diese hieszen mit ihrem ursprünglichen stammesnamen Sin- 
tier”*). Die räuber Athenischer frauen aus Brauron heiszen sowol 
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Siutier als Pelasger; beides sind nur verschiedene namen desselben 
volks, welches in Attika gewohnt und von da nach Lemnos, wie auch 
nach Satnolhrakc und Imbros gegangen war. Sinlier ist der ältere 
name , daher der dichterische. Die Sintische Lemnos findet sich 
schon in den Sinfiern, die hei Homer auf Lemnos dem Hephäst die- 
nen, denn kunstferligkeit auch in metall ist ihnen eigentümlich. 
Warscheinlich kannte Homer schon den beinamen Tyrrhener, wuszte 
aber auch, dasz er erst neuern Ursprungs war und gebrauchte des- 
halb mit recht den altern namen, der bei spätem eine geschichtliche 
reminiscenz ist” 7 ). 

Der liasz den die Athener gegen ihre frühem nachbarn, die 
Pelasger, trugen und durch zahlreiche spottredeu bethäfigten, trat 
daher auch gegen die Sintier hervor. Die heimatlosen auf ihren 
meerfahrten bald hie bald da erscheinenden Pelasger werden mit 
Störchen verglichen, mit dem doppelsinn tyrannische Tyrrheneu 
wird gespielt”®), aber auch der name der Sintier wird von schädi- 
gen abgeleitet und auf den Charakter des Volks bezogen" 9 ). Die 
einen wie die andern sind Iieblinge des Hephäst, geschickte arbeitet- 
in metallen und erfinder von waffen. 

Dabei erkennen die angaben der allen, z. b. des llellanikos 
ausdrücklich an, dasz diese Sintier auf Lemnos Thraker seien, d. h. 
dasz sie aus Thracien gekommen, wie die Pelasgischen Dolopcr auf 
Skyros und die Trailer am Mäandros : die parallele also zwischen 
diesen drei stammen erstreckt sich auch auf diesen punct" 0 ). Wir 
kennen auch noch auf dem Thrakischen fesllandc den stamm von 
welchem die Sintier auf Lemnos ein teil sind. Die Sinter (§ 5.), 
vielleicht auch Saicr oder Sapäcr zubenannt, gehören zu den Thra- 
kern des Diischen geschlecbts und wohnen in dem berglande zwischen 
Axios und Strymon, in der unmittelbaren nachbarschaft der Pe- 
lasger von Krestone. Auf Lemnos sind die Sinter selbst Pelasger 
und sie sind es in einem gewissen sinne auch in Thracien; denn cs 
ist klar dasz zu dem namen Pelasger diese Thrakischen Stämme 
selbst gehören so gut wie Trailer und Doloper, dasz Pelasger ein allge- 
meiner name ist, welcher in ältester zeit Stämme am südlichen ab- 
hange des Balkan in sich begreift. 

Wie grosz seine ausdehnung gewesen sei, läszt sich blos durch 
Vermutung bestimmen; auch das Verhältnis in welchem Pelasger zu 
Diern stehn kann man nicht mehr scharf bezeichnen, den gegensalz 
gegen die Päonen und die autochthonie von Thracien haben beide 
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gemein, die Trailer erscheinen als Dier so gut wie als F'elasger. 
Aber ein näherer nachweis der Verschiedenheit oder identität beider 
läszt sich nicht führen. 

Doch wie dem auch sei, derjenige zweig der Pelasger, welcher 
schlieszlich von den Athenern vertrieben wurde, hat sich nieder- 
gelassen hauptsächlich auf Lemnos, findet sich aber auch in Plakia 
und Skylake in derPropoatis MI ), auf Samothrake ”*), Iinbros” 3 ), und 
endlich im Athos*”). Die bevölkerung von Skyros” 5 ) und Skiathos 
wird nicht ausdrücklich von Atfika abgeleitet, wir wissen sogar, 
dasz die Dolopen direct von Thracien dahin kamen; doch teilen die- 
selben nach ihrer besiegung durch die Athener das Schicksal der Pe- 
lasger von Lemnos, so dasz eine nahe beziehung zu diesen auch für 
die folgezeit klar ist. 

Noch in der zeit Hcrodots wo von allen diesen niederlassungen 
nur hoch die in Skylake und Plakia selbständig geblieben war, 
sprachen sie eine spräche mit den Pelasgcrn von Kreston”®). Die- 
selbe war von der spräche der beiderseitigen nachbarn verschieden. 
Letzteres wäre natürlich, wenn unlerdiesen nachbarn barbarenstämme 
gemeint sind und würde auch, wenn es von Griechisch redenden zu 
verstehn wäre, nicht auf einen radicalen unterschied des Pelasgi- 
schen vom Griechischen führen im munde eines Schriftstellers, 
welcher in fast gleichen Worten von den unlerdialecten des Joni- 
schen sagt, sie hätten nichts mit einander gemein: und je strenger 
Ilerodot die Verschiedenheit beurteilte, um so mehr nacbdruck 
erhält was er von der identität der spräche von Skylake und Kreslon 
sagt. Zwar nennt er die Pelasgische spräche barbarisch; aber 
nach seiner ansicht haben die Athener selbst einmal Pelasgisch 
gesprochen und das Griechische erst später angenommen. Auch 
Homer nennt eben diese Sinter uyQiöfpoavoi und hierauf scheint 
die erklärung anzuwenden welche Strabon von „den barbarisch- 
sprechenden“ Karcrn Homers gibt, ihre spräche sei nicht rauher 
und wilder gewesen als die barbarensprachen von denen Homer gar 
nichts sagt , sondern sie haben ein rauhes unentwickeltes Griechisch 
gesprochen, gerade die principiellc ähnlichkeit mit dem Griechischen 
habe Homers veraulaszt die abweichungen hervorzuheben. Dem- 
nach scheint es dasz diese Pelasger eine mittelstufe bildeten 
zwischen Hellenen und barbarentum. Ilellanikos nannte sie 
f uielXrjvcis', als solche characterisirt sie schon das factum ihrer 
Verbindung mit Athenischen frauen, wenn auch die sagen davon im 
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laufe der Jahrhunderte alle gehässigkeil erbitterter feindschaft ange- 
nommen haben. Denn auch zu dem hasse mit welchem die Helle- 
nen, und am meisten die Athener diese Tyrrhener verfolgten gehört 
eme gewisse gleichartigkeit: reine barbaren hätte der Hellene nie so 
gehaszt, weil sie ihm keinen vergleichungspunkt boten. Die Tyrr- 
hener aber wurden in vielen puncten sogar die lehrmeister der Hel- 
lenen. Ihre geschicklichkeit im landbau soll die eifersucht der 
Athener erregt haben , den mauerbau heiszt es hatten • sic erfun- 
den” 7 ), auf der see waren sie so geschickt wie unternehmend, 
Lemnos ist die werkstätte Vulkans und die Tyrrhener oder Sintier 
sind gleich dem gott den sie verehren geschickte schmiede, er- 
finder von wafTen ”*) z. b. der Schiffsschnäbel, woraus folgen würde 
dasz sie schon zur see kämpften, nicht blos küslenortc plünderten; 
ferner der speerc 539 ): trompeten 5 “) : auch die Sandalen, welche sie 
als seevolk trugen, genossen einen besondern ruf 5 ' 1 ). 

Der rühm dieser erfindungen, wie auch der vorwurf des räuber- 
lebcns fällt in unsern quellen zwar hauptsächlich dem Lemnischen, 
als dem bekanntesten zweige dieser Stämme zu, ist aber wol nur 
zufällig so beschränkt worden : auf alle Stämme sind jedenfalls die 
nachrichten von einer scelicrschaft dieser Pelasger zu beziebn. Es 
ist bei den Chronographen dies die zweite sogenannte thalassokratie 
der I’elasger 5 "). Die berechnung derselben auf 85 jalirc gründet 
sich nahezu aufdie gewöhnliche annahme, dasz die Pelasger 11 24 aus 
Böotien wichen: wenn schon damals einzelne schwärme antingensich 
über das meer zu verbreiten, während ein teil noch einige zeit in Attika 
zurückblieb, und wenn man die 85 jahre von da aus zählt, so fällt das 
ende in die zeit um 1044, wo die Jonische colonie*“) dem Überge- 
wicht der Pelasger zur see ein ende machte. Welcher art diese see- 
hcrschaft gewesen , zeigt am anschaulichsten der Homerische Hvm- 
nos wo sie den, ihnen warscheinlich schon als Kadmeer feindlichen, Dio- 
nysos entführen 5 ' 4 ). Menschenraub und seeräuberei machten ihren 
namen gefürchtet; die sprichwörtlich gewordenen banden der Tyrr- 
hener, das Wortspiel zwischen tyrann und Tyrrhener, Sintier und 
Schädiger zeigen wessen man sich zu ihnen versah, sogar menschen- 
fleisch werden sie beschuldigt gegessen zu haben 5 ' 5 ). Aber am schreck- 
lichsten war was ein unentwirrbarer 5 ' 6 ) sagenknäucl von den ,, Lem- 
nischen gräueln“ erzählte : dasz die Lemnischen frauen ihre männer 
getödtet und dann mit den Argonauten die Minyer erzeugt haben, 
oder wie umgekehrt die Minyer von den Tyrrheaern vertrieben nach 
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Sparta gegangen, die Tyrrhener aber ihre aus Athen geraubten 
Trauen ermordet haben” 4 ). Es ist in diesen erzählungen nur der 
hasz erkennbar den die Griechen gegen das Lcmniervolk tragen 
und der endlich für dasselbe den Verlust seiner freiheit zu folge 
hatte. Auch nachdem nemlich die Jonische rolonie dem Übergewicht 
der Pelasger auf dem ganzen Acgäischcn meere ein ende gemacht 
hatte, hielten sie sich noch in ihren Zufluchtsstätten. Am frühesten 
scheinen die auf Samothrake untergangen zu sein, warscheinlich als 
die Jonen sich auf der insei festsetzten. Merkwürdig sind diese Pelas- 
ger dadurch dasz von ihnen die berühmten Samothrakischen weihen in 
die hände der Jonen übergangen sind. ImAlhos scheinen die wenigen 
dort ansässigen gerade durch ihre Unbedeutendheit der gefahr ent- 
gangen zu sein von den gröszern Seemächten die sich allmälig 
bildeten unterdrückt zu werden; so wie die von Plakia und Skylake 
durch die entfernung ihrer Wohnsitze. Der letztem gedenkt Hero- 
dot als noch vorhanden, der erstem auch noch Thukydides. Weniger 
glücklich waren die bewohner von Leinnos und Imbros wie von 
Skyros und Skiathos. Die Pelasgischen Doloper von Skyros hatten 
noch bis in die zeit der Perserkriege die barbarischen sitten nicht 
abgelegt ; sie waren schlechte landbaucr und trieben noch sceräu- 
berei, wie in alter zeit. Daher zog Kimon 476 gegen sie, eroberte 
die insei und machte die einwohner zu sclaven. Athenische kle- 
ruchen besetzten fortan die insei 849 ). 

Einige jahre vorher hatte Miltiades auch Lcmnos unterworfen, 
indem er ein altes mythisches anrecht der Athener auf die Pelasger 
geltend machte. Denn als die Tyrrhener die aus Attika geraubten 
frauen getödtet hatten, strafte sie dergötterzorn mit Unfruchtbarkeit. 
Die Athener an welche das orakel sie wies , gaben ihnen auf sie 
sollten Lemnos ihnen übergeben, wie einen tisch mit allen fruchten 
des bodens reich geschmückt; und erhielten zur antwort, das werde 
geschehen, wenn die Athener von hause nach Lemnos mit dem nord- 
wind kommen würden. So blieb die feindschaft ungesühnt, jahrhun- 
derte lang, bis durch Miltiades den altern eine neue heimat der Athener 
im Chersonnes entstanden war 849 ) und von da Miltiades, Kimons sohn, 
mit dem nordwinde in Lemnos landete. Die Lemnier, schon früher 
von den Persern besiegt , unterwarfen sich : die einwohner von My- 
rina nach einigem widerstand, die' von Hephästia freiwillig 880 ). 
Der könig Hormon soll die nun eingetretne erfüllung des Orakels als 
grund angegeben haben” 1 ), wich aber in der tat nur der notwendig- 
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keil. Imbros teilte wol das Schicksal von Lcinuus. Das mythische 
unrecht welches die Athener auf das Pelasgervolk beanspruchten, 
mag mit beigetragen haben, dasz Imbros und Leinnos anders be- 
handelt wurden als andre erwerbungen der Athener. Auch Skvros 
von demselben Pelasgerstamme bewohnt, wurde auf gleichen fusz 
gestellt; diese drei insein werden von Athenischen kleruchen bebaut 
und galten selbst im Antalkidischen frieden nicht als selbständige 
Staaten sondern untrennbare bestandteile des Athenischen Staates. 

§ 23. Rückblick, 

Wir wissen dasz Pelasger in gröszern massen in dem eigent- 
lichen Griechenland wohnten: Arkadien und Argos im Peloponnes, 
der nach dem Aegäischen meere zugewandte teil von Hellas, Thes- 
salien zeigen Pelasgische Stämme Uber ganze bezirke verbreitet und 
in gritszern massen vereinigt. In Asien , wo man dieselbe crschei- 
nung zu finden geglaubt hat, sind es mehr vereinzelte niederlas- 
sungen ; dagegen haben die Pelasger wieder in dichtem schaaren 
in Macedonien, am Axios und nach dem Strymon hin gewohnt, 
vielleicht auch ursprünglich schon in Epeiros und an der kilste des 
Adriatischen meeres, so dasz man den südabhang des Balkan mit 
dem ganzen eigentlichen Griechenland als die grenzen ihrer masscn- 
ansicdlungen betrachten kann. Wie sieindiese gegenden gekommen, 
gehört nicht hieher und ist nicht Sache der Überlieferung mehr. Für 
diese scheint vielmehr die bekannte stelle desAcschylos die äuszcrste 
grenze des Wissens zu bezeichnen. Diese Pelasgische Bevölkerung 
war schwerlich eine durchaus gleichartige, mit mancherlei unter- 
schieden im einzelnen zersplitterte sich eine "der abstammung nach 
identische volksmasse, vielfach nach stammen und Wohnsitzen. Dies 
scheint namentlich auch in Thracien zu gelten, wo Dier, Trailer, 
Doloper und andre Stämme wesentlich zu den Pelasgcrn gehören, 
gewöhnlich aber auch wie selbständige stamme ihre eignen namen 
führen. 

Dieser Urbevölkerung trat in Thracien in folge der Teukriseh- 
Mysnischen einwandrung eine andre gegenüber, Asiatischer abkunft, 
vielleicht sogar Semitischen* 5 *) Stammes, oder was warscheinlicher 
ist ausgehend von einer Völkergruppe, welche im vordem Kleinasien 
wohnend den Übergang zwischen Semiten und Ariern bildete. Diese 
einwandrer drängten in entschiedener feindschaft die Urbewohner 
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überall in die gebirgigen teile des landes zurück und nahmen in 
den fluszebenen und küstenstrichen ihre Wohnsitze, in einer weise 
dasz die geschichtliche zeit uns ein buntes, aber ein höchst charak- 
teristisches neben einander wohnen von Stämmen entgegengesetzter 
abkunft zeigt. Bei dieser gänzlichen Umwandlung aller Verhältnisse 
in Thracien scheiden sich die urbewohner in klassen. Ein teil bleibt 
im lande zurück, aber nicht als ein geschlossenes ganze, sondern 
räumlich gesondert durch dazwischengeschobene Päonenstämme, 
der gleichen abstammung entweder nur dunkel bewuszt oder ganz 
vergessend, Daher eine menge einzelner Stämme fortbestehn, Dier, 
Sintier, Pelasger von Krestone, Pieren, Bottiäcr ; im wesentlichen ohne 
Verbindung unter einander, aber doch noch gelegentlich durch das 
orakel des Dionysos am Pangäon verknüpft. Dasselbe wurde von den 
Pieren wegen der gebeine des Orpheus befragt , weil es bei dieser 
angelegcnheit gerade auf die meinung des nationalheiligtums ankain. 
Denjenigen von den zurückbleibenden Urbewohnern welche an die 
lllyrische grenze gedrängt waren , war es vergönnt noch einmal eine 
wichtige rolle in der geschichte zu spielen. Nachdem sie Jahrhun- 
derte lang unbemerkt in ihren bergen gewohnt, zu einer zeit wo nur 
dunkle erinuerungen ihres Verhältnisses zu den südlich wohnenden 
Griechen noch in ihnen lebten, war die kraft ihrer Päonischen 
feinde erschlafft, ihre eigne aber wieder erstarkt und sie breiten 
als Makedonen ihre herschaft wieder über die gegenden aus die 
ihre Urväter einst hatten verlassen müssen. 

Auch das Schicksal der aus Thracien ausgewanderten ist sehr 
mannigfach gewesen. Epeiros scheint viele Pelasger aufgenommen 
zu haben und verdankt ihnen warscheinlich den gröszern teil seiner 
bevölkerung, in lllyrien finden sich ein teil der Trailer und die 
fabelhaften Ilvllcer. Die sage von den Hyperboräern weist noch 
weiter nach norden. Von Thracien direct nach Asien fanden ein- 
wandrungen erst später statt, in schon fast historischer zeit sind die 
Bithyner vom Strymon in die nach ihnen benannte landsebaft hinü- 
bergezogen ; auch die Thraker aber welche Strabon in der ersten 
zeit der Griechischen colonien an den küsten des Hellesponts nennt, 
gehören hieher. Vor den Bithynen ist ferner ein schwärm Trailer 
nach dem Mäandros gekommen ; nach ihm benennen seine Asiati- 
schen nachbarn alle Thraker, bei den Griechen führte er auch die 
namen Dier und Pelasger, und unter diesem letztem namen wird 
er vor der Jonischen Wanderung noch einmal in weitern kreisen be- 
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kannt. Man kann annehmen, das/ eine grosze menge kleiner Stämme, 
gleirli den genannten, direct von Thracien sich anfs meer warf. 

Wichtiger und folgenreicher wurden diejenigen auswanderungen 
welche in der richtung von nord nach stld dem laufe der Griechi- 
schen halbinsel folgten und deren gcschichle fitr eine lange zeit 
bestimmten. 

Diese von nord nach Süd sich erstreckenden hewegungen, eine 
Völkerwanderung im kleinern maszstab, zeigen die merkwürdige er- 
scheinung dasz der stamm auf seinem zuge eine zeit langhaltmacbt 
und eine niederlassung gründet, dann aber, sei es ganz, sei es teil- 
weise weiter nach Süden zu aufbricht : so z. b. die Pieren in Mace- 
donien am Olymp, dann in Thessalien in Kierion, endlich am Heli- 
kon in Büotien, oder die Abantcn in Phokis und dann auf Euböa. 

Früh haben sich die Dolopen fixirt , von Thracien ausgehend haben 
sie Mittelgriechenland nicht erreicht, sondern in Skyros, Skiathos 
und dem gegenüberliegenden festlande Thessaliens für immer festen 
fusz gefaszt. Dagegen rücken die Pieren, wie eben erwähnt, durch 
Thessalien bis nach Böolien , ebenso auch die Minycr und mit ihnen 
wol die Phlegyer. Die Abanten, die sich nach Illyrien hinüber ver- 
zweigen, haben in Thessalien keine spur zurückgelassen, sie treten 
gleich in Hellas auf, aber erst Euböa wird dauernd ihr wohnplatz. 

Ihnen ähneln die schlechtweg Thraker genannten Stämme, welche 
sich in Eleusis niederlassen. Die sage gibt ihnen Eumolpos zum 
führcr : ihr Verhältnis zu den Thrakern des Tereus ist unbekannt. 

Dagegen haben die Kadmeer im norden von Thessalien gewohnt, 
ehe ihr stamm die sagenberühmtc bürg von Büotien gründete und 
warscheinlich hat ein teil, der schon in Thracien sich von ihnen I 

trennte, der richtung nach west folgend, gleichzeitig in Illyrien 
gewohnt. 

Von allen diesen Stämmen lassen sich in gröszern mengen nur 
die Minyer innerhalb des Peloponneses nachweisen, und auch sie 
sind schwerlich auf dem landwege dahin gekommen. Man kann 
also im allgemeinen den Isthmos als südliche grenze dieser Wande- 
rungen ansehn, an diesem brach sich der ström der Völker. Die 
kämpfe die er notwendig mit sich führte, sind hauptsächlich ausge- 
fochten worden in Büotien, welches schon in alter zeit der tanzplatz 
des Ares war; und an ihnen musz einen hervorragenden anteil dasjenige 
volk von Hellas gehabt haben welches nach der sage vorzugsweise 
im kämpfe mit Peloponnesieru begriffen ist, die Kadmeer. Einmal 
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besiegt und aus Hellas vertrieben, bildet dasselbe bei stammesver- 
wandten in Thessalien schütz und vermag bei seiner ritckkehr den 
vielfachen bewegungen einen abschlusz wenigstens auf diesem boden 
zu geben: denn die ritckkehr der Böoter nach Arne begründet den 
geschichtlich bekannten zustand von Mittelgriechenland. 

Der gegensatz aber in welchem diese von nord nach Süd vor- 
dringenden stamme zu denen standen welche sie in Hellas und im 
Peloponnes ansässig fanden, ist nicht allein ein politischer. Es tritt 
deutlich sowol ein religiöser als ein so zu sagen litterarischer unter- 
schied hervor. Denn einmal ist es klar, dasz enthusiastische und 
chthonische culte in groszem maszstabe eigenlum der Stämme des 
nordens sind und von ihnen verbreitet werden. So namentlich der 
cult des Dionysos und vielleicht auch der Demeter“ 5 ). Wenn die 
untergeschobeuen Orphica sich gerade mit ihnen viel beschäftigten, 
so schlossen sie sich mit richtigem gefühlc an eine Vergangenheit au 
die sie mit einer artlitterarisch-religiöserreaction wieder zurgeltung 
bringen wollten. Demeter wie Dionysos treten wandernd in Griechen- 
land auf gleich jenen stammen; man glaubte die zeit noch bestimmen 
zu können wo sie den menschen erschienen seien ; und Dionysos, 
der jüngste gotl, stiesz bei seinem Vordringen auf heftigen wider- 
stand. Auch von diesen fabeln wird der Peloponnes weniger be- 
rührt als Attika und überhaupt Miltelgriechenland. Als den aus- 
gangspunct von welchem sie zunächst nach Griechenland kamen, 
glaube ich musz man das Nysäische gefilde am Pangäon betrachten. 
Die beiden Nysas welche nächst ihm die meiste warscheinlichkeit 
haben, das bei Tralles und das in Böotien, sind von dort aus co- 
lonisirt worden. Ebenso Eleusis, wo im mythus die mutter zur ruhe 
kam, nachdem sie lange die am Pangäon geraubte tochter gesucht. 
Das Dionysosorakel am Pangäon ist wie das älteste, so auch durch 
weite Verehrung ausgezeichnet und genosz noch in später Römerzeit 
grosze achtung. 

Es setzen aber diese culte eine heftige reizbarkeil und leiden- 
schaftliche bewegung des gemüts voraus; eine schwärmerische 
erregtheil, die in ihrem letzten gründe auf einer groszen inner- 
lichkeit des Seelenlebens ruht, wie sie dem bewohner des gebirgs 
eigentümlich zu sein pflegt, während die koste mit dem Wechsel ihrer 
cindrücke zwar beweglichkeil und leichtigkeit des gedankenverkehrs 
gibt, weniger aber raum hat für tiefere, das ganze gemüt ergreifende 
eindrücke. Greifbar erscheint diese eigcntümlichkeit des nordens 
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noch einmal in Orpheus und Musäos, welche man auf littera- 
rischen gebiete als die Vertreter des Thrakisclien geistes zu 
betrachten hat. Ihr düsterer sinn kennt nichts von den glanz- 
seiten des lebens, dem geschwätzigen interesse an den st^iOn- 
lieiten von palast, kleidung oder den wundern einer fremden weit. 
Die nachtseile des menschlichen lebens von welcher der Achäischc 
Zeus für immer den heitern blick abgewendet hat, ist es gerade 
welche den geist dieser männer fesselt und ihr wirken bestimmt. 
So fanden cultus und dichtkunst dieser Thraker einen scharf aus- 
gesprochenen gegensatz in dem heitern lebensfrohen Homer mit 
seiner Jonischen Weisheit. Wol zeigt derselbe in einzelnen puncten 
schou eine berührung mit der Thrakisclien weit, er nennt Thamyris, 
kennt den rasenden Dionys und weisz auch von Demeter zu sagen, 
aber von den enthusiastischen und chthonischen diensten hat er 
nichts. Und dies ist nicht folge davon dasz dieselbe in seiner zeit 
noch nicht vorhanden waren, sondern nur dasz sie für ihn und seine 
denkweise nicht vorhanden sind, dasz seinem sinne dieses düstre 
wesen fern lag. Er ist auf litterarischem boden der Vertreter der 
feinde mit welchen die Thraker zu kämpfen hatten, als sie in 
Griechenland einbrachen. Mochten auch die waflenkämpfe vorüber 
sein, so hatten die nun durch einander gemischten beslandleile der 
partein sich geistig noch nicht geeint ; die Vereinigung der entgegen- 
gesetzten lebcnsanschauungen mochte angebahnt sein, aber sie war 
noch in ihren ersten anfängen. Sie erscheint vollzogen erst in 
Hesiod. Und daher konnte der Dichter der Ilias den namen Hellenen 
nicht brauchen, der sich zuerst bei Hesiod findet. Denn das 
Hellenische entspringt erst aus der ausgleichung der beiden gegen- 
sätze, welche von Homer einer- und von Orpheus anderseits reprä- 
sentirt werden. 

Dasz in die ncugeslaltung mehr Homerisches als Orphisches 
einging, ist klar und war notwendige folge davon, dasz auch 
politisch der Süden siegte, denn die Stämme des nordeus zer- 
schellten in ihrem vorrücken ; und wurden in tritmmern über das 
meer gejagt, so dasz sie zum teil an der forlentwicklung des 
Griechischen geistes keinen direclen anleil mehr nahmen. Ein 
beispiel dieses falls sind vor allen die Pelasger von Lemnos, welche 
den ganzen kreis durchmessen den die Wanderung von Thracien 
aus durch Büolien und Attika, über das meer nach Asien hin nimmt, 
und durch den Zusammenhang mit den I’elasgern einer- mit Thra- 
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kischen Sinkern anderseits, durch ihre eigentümlichkeit endlich 
als Tyrrhener die hauptsächlichsten erscheinungen der gescbichte 
ihrer ganzen nation in sich vereinen. Den gesammten Tyrrhenischen 
Pelasgern aber gleichen in abstanunung, geschichte und Charakter 
die Thraker, welche teils von Hellas, teils unmittelbar von Thra- 
cien aus sich Uber das Aegäische meer verbreiteten und allmälig wie 
spurlos aus der geschichte verschwanden. Es waren diese verstreu- 
ten schaaren die letzten bruchstitcke einer einst groszen und blühen- 
den voiksmasse, die in ihrer entwicklung gewaltsam unterbrochen 
und zersprengt dem Hellenischen wesen als neues bildungselement 
dienen sollte. 

§ 24. Nachtrag. Kadmos auf Samothrake. 

Seit der glaube an die persou des Phünikischen prinzen Kad- 
mos aufgegeben ist, kann man, um in seiner herkunft aus osten 
einen geschichtlichen sinn zu finden, die Ableitung seines namens 
gellend machen. Allerdings stimmt onp, das Semitische wort für 
osten in seinen consonanten ganz mit Kadmos und da seine angeb- 
liche Schwester Europa sich zur not auf a’iy abend zurückfübrcn 
läszt, so wäre das geschwisterpaar ein mythologischer ausdruck für 
für den osten und westen, für Asien und Europa geworden“*). 
Den Phönikcrn aber und Hebräern sind nicht sie selbst männer des 
ostens sondern die Araber, welche auch wirklich von ihnen so ge- 
nannt werden. Der Grieche würde den Phöniker nur auf Griechisch 
mann des ostens nennen können, ungefär wie der Americaner den 
Europäer zwar den mann der aufgehenden sonne nannte, aber dies 
in seiner eigenen spräche that, nicht in einer Europäischen. 

Es bleibt daher für den Phünikischen Kadmos nur noch übrig, 
dasz er ein von Asien herübergekommencr gott sei und dies be- 
hauptet Movers mit aller entschiedenheil“ 5 ). Nach ihm sind Kadmos 
und Harmonia Phönikische gottheiten : aber schon hiefür ist sein 
beweis nicht genügend. Für Kadmos stüzt sich derselbe auf Euhc- 
meros, welcher erzählt Kadmos sei ein koch des künigs gewesen 
und mit der ilötenspielerin Harmonia entflohn. Hieraus folgert 
Movers Kadmos habe im göttersystem der Phöniker eine dienende 
rolle eingenommen, ungefär wie Hermes im Griechischen: derselbe 
sei also ein wesen der Phünikischen göttcrlehrc. Diesen fundamen- 
talsalz seines beweises dürfte er nicht auf so schwachem gründe 
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ruhen lassen. Was liesze sich denn nicht beweisen, wenn man die 
worle so verdrehen darf, wie es hier mit denen des Euhemeros ge- 
schieht. Euhemeros konnte nach seiner weise den Griechischen golt 
Kadinos - Hermes auf den Phünikischen koch zurück führen; oder 
was man sonst für Vermutungen aufstellen will Uber den grund der 
ihn veranlaszte von Kadmos zu sprechen. Nur von einem PhOni- 
kischen gölte steht nichts da. Auch kam es bei der existenz eines 
Phünikischcn gottes vor allem auf spuren an in Phünikischen quel- 
len, möglichst unabhängig von den fabeln der Griechen, welche 
nicht verlegen waren das was sie einmal zu finden erwarteten, auch 
wirklich zu entdecken. Aber solche spuren gibt es offenbar nicht. 
Denn Moves beweist auch im fortgange nur die identität von Kad- 
inos und Hermes, welche unabhängig ist von PhOnikischem Ursprung. 
Für lezteren führt er nur noch die ahleitung des namens an: ein 
argument das so allein stehend schon wenig zwingende kraft hat, 
in diesem falle aber geradezu in sein gegenteil umschlägt. Denn 
während der Griechische Hermes ein jüngling in der ersten hlüte der 
jahre ist, soll der Phönikische na me desselben, Kadmos von ■pmp 
alt herkommen. Merkwürdig wenn ein solches appellaliv als fremd- 
wort übergangen und nicht übersetzt worden wäre ; und noch uner- 
klärlicher, wenn ein so alltäglicher begriff nicht in der erinnerung 
geblieben und von den Griechen, die sich so viel mit dem namen 
Kadmos zu schaffen machen, irgend einmal als Übersetzung 
überliefert wäre: denn die einzige stelle wo Movers glaubt 
Kadmos sei durch all übersetzt hat einen ganz andern sinn als er 
darin sucht. Es sind die Worte des Clemens von Alexandria (VI; 
1, 26. p. 277. 278. S.) za Kädfiov rov nakaiov. Da ist nicht, 
wie Movers meint, von dem gründer Thebens, sondern von dem 
logographen Kadmos die rede; und naXaiös ist nicht Übersetzung des 
appellativs Kadmos, sondern der bekannte zusatz „der alte“, den 
die spätem Griechen so häußg bei Schriftstellern aus den frühen 
Zeiten ihrer iitteratur machen. Die namen vieler Griechischen 
Schriftsteller würden aus dem Phünikischen kommen und „alt“ be- 
deuten, wenn Movers erklärung richtig wäre. 

Harmonia ist hei Movers einmal gleich Hharman oder Hhar- 
mono d. i. schlänge und gleich darauf identisch mit Chusarthis d. i. 
gesetz, Ordnung. Im ersten falle ist der name nach seinen lauten 
aus dem Semitischen herübergenommen und ist seiner wortsub- 
stanz nach Semitisch, im zweiten ist es Griechische Übersetzung 
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eines begrifTs, den die I’hüniker unter ihrer gütliu Chusarthis aus- 
driickcn: Der schreiende 356 ) Widerspruch welcher hierin liegt gleicht 
sich dadurch nicht aus, dasz die göttlichen wesen mit denen Har- 
monia das eine und das andremal zusammenfalleu soll, seihst wieder 
identisch sind. Der beweis PhOnikischen Ursprungs ist also auch 
für Harmonia nicht geliefert und mau sieht sich, will mau anders 
die Untersuchung geschichtlich anfassen, bis auf weiteres auf das 
fehl der Griechischen sage beschränkt. 

Hier tritt nun Kadmos durchaus nicht ursprünglich als gott 
auf. Sein landsmann Ilesiod führt ihn unter den sterblichen auf, 
die sich mit göttinnen verbunden, und Homer weisz dasz seine 
tochter ursprünglich eine sterbliche war und erst später vergöttert 
wurde. Sollte Kadmos in seinem Ursprung ein gott gewesen und 
gerade von Homer und ilesiod als mensch gcfaszt worden sein, um 
hei spätem seine göttliche natur als Kadmos -Hermes wieder anzu- 
nehmen? Oder ist cs nicht natürlicher anzunehmen, dasz der 
Kadmeische stamm der erste träger des namens ist, dasz diesem 
als stannnheros Kadmos vorangesetzt wurde und dasz endlich dieser 
eponymos in den kreis des göttlichen versetzt wurde? Gerade hei 
Kadmos scheint der fall eingetreten zu sein, dasz er sich allmalig 
von dem geschichtlichen Volke ganz lostrennt und selbständig auf- 
tritt. Die erwähnungen hei Ilesiod und Homer scheinen aus dieser 
Übergangsperiode, wo der heros eines untergehenden Stammes in 
den gott sich umwandeltc. 

Als gott tritt Kadmos nicht selbständig für sich auf, sondern 
immer im engen anscldusz an die goltheiten von Samothrakc. Es 
ist eine gewöhnliche erscheinung in der Griechischen geschickte, dasz 
an ein gegebenes System von zwei, drei oder mehreren gleichartigen 
güttei n 1,7 ) ein neues göttliches wesen anderer art sich anreiht. 
Das göltersystem von Samothrakc nun, welchem Kadmos als ein ur- 
sprünglich ungleichartiges viertes wesen sich anscldieszt, mag im fort- 
gang der zeit durch äuszere umstände vielfach geändert worden sein, 
im Ursprung haben seine drei hauptgotlheiten Demeter, Persephone 
und Hades durchaus den Charakter eines chthonischen dienstes, 
ähnlich dem Eleusinisclien. Hermes in diesen kreis aufgeuommen, 
muszte seihst chthonisch werden, und als solcher erscheint er zuerst 
hei den Tyrrhenischen Pelasgern in Attika , denn diese haben wie 
Herodot(ll; 51.) sagt zuerst es aufgebracht, ihn mit dem Phallos 
darzustellen. Unsere quellen sind ferner einstimmig den Kadmos- 

Thrak.-Pelasg. stamme der ltolkaiihalbinsel. 7 
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Hermes auf ciu enges gebiet zu beschränken und weisen wenn sic 
den gebrauch erklären immer auf die Tyrrhencr und auf Böotien 
als die eigentlichen grenzen seines Vorkommens 3 “). So liegt die 
Vermutung nah dasz die Tyrrhenischen Pelasgcr von Attika, als sie 
noch in Büoticn weilten, diesen chthonischen Kadmos-IIermes zu 
der ursprünglichen dreizahl Demeter Kore Hades zugesetzt haben. 
Durch sie ist das erweiterte System dann in Samothrakc cingeführt 
worden (Her. II; 51). 

Es ist leicht Vermutungen aufzustellen was eine solche Ver- 
mehrung eines ursprünglichen Systems von güttern durch ein neues 
göttliches wesen für symbolische bedeutung in der religiösen an- 
schauung habe, aber es wird eben so schwer sein irgend eine der- 
artige Vermutung zur evidenz zu briugen. Für den gegenwärtigen 
zweck genügt es die oben (§ 17.) gemachte bemerkung zu wieder- 
holen, dasz bei Wanderungen der cultus eines Stammes nicht allein ihn 
begleitet, sondern auch in seiner ursprünglichen lieimat zurückbleibt, 
also tatsächlich in zwei teile auseinandergeht, von denen der 
einein die bände eines andern Stammes kommt. Sind also Pelasgcr, 
wie oben vermutet, nach den Kadmeern in BOotien seszhaft geworden: 
so haben sie den golt derselben, Kadmos-IIermes, im lande vorge- 
funden und um ihn sich anzucignen, an das bei ihnen ursprünglich 
vorhandene System Demeter Kore Hades angereiht. Dasz er diesen 
güttern als dienendes wesen untergeordnet wurde, mag darin seinen 
grund haben, dasz der stamm von welchem Kadmos zu ihnen über- 
ging in folge seiner niederlagen selbst au macht und geltung zurück- 
stand : glaubwürdiger aber scheint mir, nach Plutarchs ausdruck 
(KcefiMov anb zijg dicatoviag itQogrjyoQevov), dasz der wort- 
sinn der wurzel von welcher Kadmos stammt, oder mit welcher 
das wort wenigstens zusammenbängt (§ 48.), der begriff ncmlich des 
anordnens, auf die functioncn des opferdieners bezogen wurde. 
Insofern aber das anordnen auch von der höchsten tätigkeit des 
im wcltall waltenden gottes gesagt werden kann, mochte später, und 
dies scheint auf Samothrakc wirklich geschehen zu sein, Kadmos 
auch gleich Kosmos gelten können und dann wurde der person 
Kadmos mit recht Harmonia als gemahlin beigcscllt. 

Als nun die Pelasgcr über Attika nach Samothrakc und Lcnmos 
ausgewandert waren, blieb ihr cult der drei mit Hermes verbundenen 
gOtter in ihrer einstigen heimat Iiüolicn zurück ; eine priesterin 
Pelasge erhielt auch unter der herschaft der ßüoter den dienst des 
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vertriebene» Stammes; und es wirkten : sogar die Veränderungen 
welche das dogma erst in Samothrake erfuhr, rückwärts auf den 
Bootische» cult: da identische culte an verschiedenen localitäfcn 
das streben haben muszten, sich gleichmäszig weiter zuentwickeln; 
und deshalb wo die Verhältnisse es erlaubten und eine Verbindung statt 
fand, der eine bis auf einen gewissen grad die fortschritte des 
andern nachzuahmen gezwungen war. 

Auf Lemnos und Samothrake nun scheint zu diesem modificir- 
ten System ein neueselement liinzugetretenzu sein, welches am deut- 
lichsten sich absondert in Lemnos, wo Hephäst, der stammesgott 
der Sinlier, dieses zweigs der Tyrrhenischen Pelasger, mit Ka- 
beiro den Kamillos erzeugt, den vater der Kabeiren. Diese traten 
auf Lemnos in folge der vulcanischen natur der insei als trabanten 
des Hephäst in den Vordergrund des cultus. Anders entwickelt 
sich das Kaheirische element auf Samothrake und in dem BOoli- 
schen culte, welcher mit dem Samothrakischen in naher beziehung 
blieb. Hier scheint die ursprüngliche dreizahl selbst zu Kabeiren 
geworden zu sein; wenigstens können wir sie nicht mehr scharf 
scheiden. Kamillos aber oder Kadmilos, auf Lemnos über sie gestellt, 
steht hier noch neben oder vielmehr unter ihnen. 

Das Kaheirische element wird man nicht anders denn als 
Phonikisch ansehn können. Darauf führt der name, die ableitung 
der Kabeiren aus Asien, vor allem aber das geschichtliche factum 
dasz die I’hüniker um die zeit wo die I’elasgcr in den nordosten 
des Aegäischen meeres gelangten, ansehnliche handelsniederlas- 
sungen in diesen gegenden hatten. Dies gilt besonders von Samo- 
thrake, wo durch Phünikischeu cinllusz der ursprünglich chthonische 
der drei, schon in BOoticn um den vierten vermehrten, gütler eine 
neue richtung annahm, gemäsz den veränderten Verhältnissen in 
welchen jetzt seine träger lebten. Diesem Phünikischen cinllusz 
scheint Kadmos durch seine Sonderstellung im System mehr aus- 
gesetzt. gewesen zu sein und dadurch einmal in einen PhOniker 
verwandelt worden zu sein, anderseits Harmonia als gemaldin er- 
halten zu haben. 

Letztere ist eine so inhaltsleere allegorie, jeder indivualisirung 
bar, dasz ich sie nur als das producl einer pliilosophircnden 
mythenbetrachtuug mischen kann. Als solche paszt sic zu der be- 
deiilung welche man in dem namen Kadmos finden konnte, wie zu 
seinem wirken, letzteres nur veredelt und erweitert. Gerade diese 
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Veredelung aller und erweiterung ist was auf die Vermutung fuhrt, 
dasz in der Verbindung von Kadinos und Harmonia ein durch re- 
flection gewonnes dogma liegt, nicht ein zum wirklichen cullus ge- 
höriges. Dem cultus von Samothrake erscheint Kadmilos wie schon 
erwähnt als ein untergeordnetes wesen, in den Italischen colonien 
sogar nur als ein opferdiener. So hatte er im wirklichen cultus 
schwerlich je eine bedeutende rolle gespielt; desto grüszer aber er 
sowol wie Harmonia in den lobpreisenden ausfilhrungen der dichter. 

Wie die Samothrakische niederlassung der Tyrrhener Ursache 
ward dem Kadmos Harmonia als frau zu geben, so führte die I.em- 
nischc auf Hypsipyle. Man erzählte sogar von der eifersucht 
zwischen beiden. Der reflection bot Harmonia ein weiteres fehl, 
auf dem eine. kühne phantasie Kadmos zu einer, wie man es jetzt 
nennt, Kabeirischen potenz umsebuf, aber auch ihn nach Theben 
zurUckgeleitete und unter andern das den mythologen geläufige 
bild von einer hochzeil zwischen mcnseli und guttin noch einmal 
wiederholte. Erst als man diese mythologische producte in ge- 
scbichte umsetzte, ward Kadmos zu einem I’htlnikcr unter den 
bänden von Schriftstellern, die das auffallende am meisten liebten 
und in der Verbindung des fernliegenden die wahre Weisheit der 
geschichte zu linden vermeinten. 


Anmerkungen. 


1) Strabou (883) gibt ein Verzeichnis von doppelt vorkommenden 
namen; dasselbe könnte man noch vermehren: Jlion (Steph. "/Uov), 
Pergamos (11er. 7; 112.), Lektos (Hom. ’An. 217.), Gargaros (Hes. xa- 
(Jijnos) Plakia (Hes. s. v.) finden sich in Thracien wieder; dagegen ist 
Odryses flusz in Kleinasiea (Strab. 828); Strymo ist toehter des Ska- 
maudros (Apollod. III; 12, 3. schol. A 5.) und mutter Priams (Hellan. 
fr. 137. aus scbol. F 250.). 

2) Strab. 453. 816. 847. 856. 

3) VII; 20. 

4) Her. VII; 75. Steph. Stqv/mv. 

5) Her. V; 13. wiederholt von Eust. II. 272; 23 und auf andre na- 
men und Verhältnisse übertragen Constant. Porph. ir. &ffiar<av I; 3. 

6) Dichterisch heiszen die Troer, Teukrer; vorhanden waren Teukrer 
in Gergis Her. V; 122. vgl. VII; 43. Xen. Hell. III. 1, 15. 22. Auch 
der erzählung Klcarchs bei Ath. VI; 68. liegt ähnliches zu gründe. 

7) Lyk. 1341. c. sch. 

8) Plin. h. n. VII; 56, 206. 

0) Lyk. 1397. vgl. Abel, Maked. p. 41. fgde. 

10) schol. Clem. Alex. IV; p. 96. 97. kl. eexfito df tö nctXatov <j 
Edfffoa vno 4>fvyeöv v.cd AvSäv xorl rt»»> fifzä Miöov fitaxo/iio&ivTiov tlg 
zi)v Kvf0)7irjv, vgl. Just. VII; 1, 11. hieher gehört auch Nikander 
Georg. II bei Ath. XV; 31. 

11) vgl. Hoeck Kreta II; 244. u. s. 

12) Hellan. bei Dion a. r. I; 47. 

13) Nach der ansicht des Xanthoa (Strabon 999.) geht die Wiederher- 
stellung des Troischen reichs von den Phrygcrn aus ; der anführer dieser 
Phryger aber bei Homer ist Askanios der sohu des Aeneias, welcher 
selbst wieder von einer Fhrygischen mutter stammt (Hom. A(p. 112.) und 
auch wieder bei den Paeoncn in Europa lange zeit weilte. Das berühmte 
wort Homers Alvtiao ßirj TQiötoaiv äva£ii xal rrutöiov jrafdss erklärt 
sich hieraus wohl am besten (schol. T 307.). Die Teukrer oder Paeonen 
setzen nach Herodot in Asien das Troische reich fort und sind eng mit 
den Phrygen verbunden, welche nach Xanthos von Europa nach Asien 
zurückkehrten, um das Troische reich herzustellen. 

13*) Genauer redet von der geographie wenigstens' eines teils der 
hier erwähnten landstriche Abel, Mak. 1 — 24. 
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14) Polyb. bei Strab. 407. der Lychnidossee ist der heutige Och- 
rida; den pasz nennen einige karten nach Tesnia, andre Resna. Wenig 
südlich von diesem pasz führt am nordende des Pindos das Devolthal, 
mit dem engpasz Tshangon über die Illyrischen berge nach westen. 

15) Diod. cxc. Hoesch. XXII; 13. 

10) XXI; 10, 2 — 4. XXVII; 4, 5. für das eigentliche Thracien war 
nuszer diesem pasz und dem weg des Dareios am schwarzen meere noch 
der des Xerxes am Aegaeischen meere von Wichtigkeit. Alle drei be- 
setzte Equitius 305 n. Chr. Amm. XXVI; 7, 12. um senen gegnern den 
marsch aus den westlichen provinzen auf Constantinopel abzuschneiden* 

17) Sallust. bei Serv. Virg. Aen. III; 10. 

18) App. b. c. IV. 102. fg., vgl. Plut. Brut. 38. Dion XLVI1; 35. 
Iler. V; 15. Nik. Greg. XIII; 1. Wie Brutus und Kantakuzenos, so musz 
auch Megabazos iu die ebene zwischen dem Strymon und dem nordab- 
liang des Pangaeon , bei der stadt Pliilippi , gekommen sein, und diese 
also war vor der Perserzeit in besitz der raeonen. Der Kcrkinitissee 
des Arrian (I; 11, 3.) ist warscheinlich der Prasias des Herodot, und 
dann würde wol auch für das gebirge Kerkine (Thuk. II; 98.) eine wei- 
tere ausdehnung nach süden anzunehmen sein; wie dieselbe auch den 
Worten des Thukydides nicht widerspricht. 

19) Diese Doberen am Strymon sind von denen am Axios (Thuk. II; 
99.) zu unterscheiden. Erwähnt werden sie noch in den itiueraricu und 
Zos. II; 33. Iler. VII; 113. V; 16. 

20) Ich sehe die Odomanten (Strab. VII fr. 30. Kr. Her. VII; 112. 
Liv. XLV; 4.) als Paeonisch an; einmal weil bei Stephauos (Biozovict) 
Odomas in verwandtschaftlicher beziehung zu Paeon steht , vor allem 
aber weil ich Her. V ; 10. nicht wie mein Hr. Rec. in Liter. Centralbl. 
1856 No. 24. verstehn kann. Von den Paeonen sind Siropaeoncn Paeop- 
ler und die bis zum Prasias besiegt, die aber welche zum Pangaeon, 
den Doberen, Agrianen , Odomanten und zum Prasias selbst gehören, 
waren unbesiegt. Die construction (otntQL zivet) wird ungenau aufloca- 
litäten und stamme gleichmäszig angewandt. Die local i täten Pangaeon 
und Prasias sind Paeonisch, entschieden sind cs auch die Doberen uud 
Agrianen und ihnen konnte in dieser weise nur ein ebenfalls Paeonischer 
stamm angeschlossen werden. DenThessaliern und Griechen setzt aller- 
dings Thukydides (II; 101. V; 6) diese nördlichen Völker unter dem 
allgemeinen namen Thraker gegenüber, was Gatterer bewog sie als 
nicht Paeonisch anzusehn; aber dabei bat Thuk. nur deu localen gegen- 
satz des nördlichen Thraciens gegen den entfernteren süden im äuge, vgl. 
noch Suid. anotsd'Qiccyisv. Aristoph. Ach. 155 schol. 

21) Thuk. II; 96. Strab. VII f. 36. 37. Her. IV; 49. Das gebiet 
der Agrianen urufaszt die landschaft Parorbelia mit den städten Ortho- 
polis, Pbilippopolis, Gariskos. 
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22) Längst des Burnus lief die Egnatisclie strasze (Strab. 497.), der 
Bora ist bei Livius (XLV ; 29.) dio nordgrenze des dritten districts von 
Macedonien; bei Diodor keiszt sie Bernos (fr. XXVII p. 642 — 45. Dies 
führt auf die identität , welche auch Abel (Mak. p. 7.) annimmt. O. 
Müller (Mak. p. 6.) bezieht Baruus auf das hauptgebirge und faszt Bora 
oder den verwandten Bermios (Strab. fr. 25. 26.) als den in rede stehen- 
den östlichen ausläufer. 

23) Thnk. IV. 127. Liv. XXXI. 39. 40., vgl. Strab. 497. durch diesen 
pasz, die iaßoXrj des Tkuk., musz die Egnatischc strasze von dem nord- 

, abhang der kette nach dem süden und nach Eordaea geführt haben 
(Abel, Mak. p. 8.). 

24) Dies sind die fauces ad Pelagoniam , um die es sich in den Ma- 
kedonischen kriegen handeln muszte, wenn man den Pylon passirt hatte 
und nicht dem Haliakmon folgen wollte Liv. XXXI; 28. 33. 34. Noch 
gehört warscheinlich zu diesen faucibus der weiter nördlich gelegene 
pasz von Babussa zwischen Prelepe und Koprili, bei Stieler einfach als 
Derbend bezeichnet. Urquhardt, geist des Orients p. 228. der übers. — 
Endlich führt von Thcssalonich gegenwärtig in einer weiten kriiinmung 
nach osten zu eine strasze an den obern Vardar (Abel, Mak. p. 19). 

25) Strab. VII fr. 4. Plin. h. n. IV; 10, 33. 35. Skymn. 403. Liv. 
XLV; 29. mit recht sagt Strabon(fr. 39. 38.) ot yc/Q üaCovte ricXayövsg 
IxaXovvxo. Vor Troja ist der anfiihrer der Paeonen ein sohn des Pelegon 

^jind mütterlicher seits enkel des Akessamenos; letzteres ist Übersetzung 
eines barbarischen namens, der in Paeon graecisirt ist — vgl. Skymn. 
621. Strab. 503. 504. Liv. XXXIX; 53. 54. — Abel (Mak. p.32.) rechnet 
Pelagonen ihres namens halber zu den Pelasgern, dio nur mit den Paeo- 
nen sich gemischt und in folge dessen mit ihnen verwechselt worden 
seien. Das argument des namens ist sehr miszlich ; und dasz die Ver- 
mischung schon bei Homer sich findet würde die Schwierigkeit nur er- 
höhen. Noch mehr aber spricht für die Asiatische abstammung der 
beinamc Scaca, den die Tripolis Pelagonia führt. 

27) Thuk. II; 99. schol. Steph. JoßrjQog. Prok. aed.IV; 3.Zon. I; 43. 

28) Dies Päonien am rechten Axiosufer war eine den Bottiäern ab- 
genommeno eroberung. Thuk. II; 99. Liv. XL; 3. Ptol. III; 12. Strab. 
VII. fr. 20. 11. 

29) Iler. VII; 123. 124. 127. Thnk. II; 79. vgl. Dion a. r. I; 47.— 
Aus der verlornen Stelle Strabons über Krusis schöpft Steph. Kqovgls, 

30) Strab. VII fr. 11. vgl. Tz. Lyk. 419. Steph. ’HScovoi. Die 
einteilung ist zu scharf, um streng gehalten zu werden. Die länge der 
zweiten sylbe stand nicht fest wie der vers bei Steph. Qdoveg und der 
1 1 te vers des fragm. aus Nik. Georg, bei Athen XV; 31. zeigen. 

31) Das erstere nach Strab. VII fr. 36., das zweite nach. Thuk. I; 
58. II; 99., vgl. Strab. fr. 41. 
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32) Ich ziehe die Mygdonen oder Edonen zu den Paeonen , was O. 
Müller (Mak. 35.) und Gatterer (Thuk. cd. Pop. I ; *2, p. 376.) nicht thun, 
(nach Her. VII; 110. und Thuk. II; 101, vgl. mit Steph. Fla vaioi), oder 
betrachte sie wenigstens als ein den Paeonen verwandtes Volk. Edonos, 
Mygdon, Odomas und Biston sind hrüder und stammen von Pacon. 
Steph. IId(ovoi\ Biozovi'a . Die Paeonen lierschen über Mygdonien bis an 
den Strymon (Strab. fr. 41.); die Mvgdoncn oder Edonen haben gleich den 
Taeonen Asiatischen Ursprung, denn Mygdonia in Asien trägt noch den 
namen von einer bevölkerung, die dort verschollen, sich nur diesseits 
des Hellesponts findet. Die Edonen aber haben nach Aristoteles (Steph. 
"Avz cevdQog) einmal vor den Kimmeriern Antandros in Asien besessen. 
Ausdrücklich zu den Paeonen werden sie von Plinius gerechnet (h. n. 
IV ; 10, 35.) und von Hekatäos der (frag. 1*22. bei Steph. rcdrjipog) 
die stadt Galepsos auf Sithone Paeonisch nennt. Möglich dasz sic, 
gleich den Odomanten und Bistonen in der sage ihren brüdern, mit dem 
Paeonenstamine nicht so eng verbunden waren als z. b* die Agrianen, 
oder dasz sie häufiger mit ihrem spccialnamcn genannt wurden, weil je 
bekannter den Griechen ein stamm war, desto weniger die allgemeine, 
unbestimmtere bezieliung gebraucht wurde. Ganz entschieden endlich deutet 
die sage ihren Zusammenhang mit Troja an. Nach Krusis floh Aencias, weil 
die einwoliner die treusten bundesgenossen der Troer gewesen waren (Dion, 
a. r. I; 47.), hier gründet er Aeneia. Auf Edonischem gebiete lag Kissos 
von wo hülfstruppen nach Troja kamen (Paus. IX; 40, 4. Strab. VII fr. 21 .A 
223. Serv. zuVirg. Aen. V ; 535. VII; 320. vgl. Virg. Aen. X ; 705. Eur. Ilek. 
3.) Antenors und seiues sohnes flauen sind aus Kissos, nach einer sage 
auch Hckabe. Ilelenos , sohn Priams, soll ursprünglich Skamandros gc- 
heiszen , sich aber nach Helenos, dem sohne des Thrakers Edonos und 
seinem lehrer in der wahrsagekunst, umgenannt haben (Eust. II. 480; 
37. Bas.). Die genealogie nach welcher von den kindern Sitlions, 
königs von Thracien eins der halbinsel Pallene, das andre dem Troischen 
Khoeteion den namen gegeben haben soll deutet auf ähnliche bezieliung 
(Tz. Lyk. 1161. vgl. Kon. 10.). Von den Halizonen bei Homer wuszte 
man nicht mehr zu unterscheiden , ob sie bei Pallene oder in der nähe 
von Troas heimisch seien. (Strab. 828. Suid. OXi^tovsg) — Endlich ist 
Sldoveg (Steph. v.) nur eine nebenfurm von Hduvfg und aus dem lande 
dieser Odonen kam der Phryger Midas. Nik. Georg, bcu Ath. XV; 31. 

33) Thuk. II; 00. 100. Her. VII; 123. Strab. VII fr 20. 

34) Liv. XLII; 53. 55. Strab. 504. 503. doch verwechselt letzterer 
diese Pelagonia mit der landschaft gl. n. am Erigon, vgl. O. Müller 
Dor. I; 22. 35. 

35) Steph. 'AMEOOctfisvcu'. 

30) Die bewohner der gegend heiszen bei Thukydides Eleimioten 
wo die endung ähnlich wie bei Eixeluozcu u. s. darauf führt, dasz 
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spätere bevölkerung uicht nach der abstammung, sondern nach dem 
locale genannt ist in dem sie sich niedergelassen. Nicht von dieser be- 
vülkerung ist hier die rede, sondern von dem stamme der den auch 
sonst vorkommenden namen Elimia hicher getragen hat. Die zweite 
silbe schreibt Thukydides mit diphthong, sonst findet sich gewöhnlich 
Elimia; aber die länge der zweiten silbe stand nicht fest, das t dersel- 
ben ward auch kurz gebraucht (Steph. EXtfieice). Ptolemaeus schreibt 
Elymia mit y, dem vokal welcher in dem namen sowohl des Sicilischen 
stannnes als der landschaft Elymia« (oder Elam) am Tigris der ge- 
bräuchlichste ist. Ist dieses y kurz so fällt der lieros EXvfiog mit demVirgi- 
lischen Helymus ganz zusammen. Diese Veränderungen der form sind 
vielleicht nicht die einzigen. Vermuten wenigstens kann man daszdicEliner, 
welche in Epeiros in der nähe einer andern Troischen niederlassung er- 
wähnt werden (Steph. "EXnoi. Xavvoi .), eben diese Elymer «im?, denn 
Elinia auf Sicilien welches Stephanos damit zusammenstellt, kann sich 
kaum auf etwas anders beziehen als auf Sclinus, dessen anfangsbuch- 
stabe sich dann ebenso verhalten würde wie in Accsta=Segesta (Serv. 
Virg. Aen. V, 718.); n und m wechseln in dieser endung auch in Bu- 
lincr u. Bulimeis (Eust. Dion. 384.) und wenn Helenos in Epeiros, Ely- 
mos oder Helymus in Maccdonien als Stammvater gilt, so würden viel- 
leicht auch diese namen zusammenfallen. Nun findet sich auszerhalb 
Macedoniens noch in Sicilien, im Peloponnes und wohl auch in Epeiros 
der name der Elymer, und zwar immer in beziehung auf Troja und 
Asien. An der westspitze Siciliens (Thuk. VI; 2. Dion. I; 47. 52. vgl. 22. 
Etym. * EXvfiatoi . Apollod. bei Strab. 300. Paus. V; 25, 3. Cic. Verr. 
IV; 33. Strab. 005. Tz. Lyk. 471. 953. 065. Serv. Virg. Aen. I; 550. 
vgl. Virg. Acn. V; 73. 300.) wohnen in den drei Städten Kryx, Egesta 
und Kntella Elymer, ein volk Asiatischer abkunft, nach einigen anga- 
ben mit Griechen oder Sikulern gemischt. Movers (Phoen. II, 2, 310.) 
betrachtet sie deshalb als colonie von Tyrus; vgl. Klausen, Aen. I; 
361. 470. Zu ihnen soll auf seiner fabelhaften fahrt auch Aencias ge- 
kommen sein, als er alle puncte berührte, die mit Troja in beriihrung 
stehn. Vorher hatte er sich in Arkadien bei Orchomenos oder Manti- 
neia aufgehalten, die stadt Kaphyae und das gebirge Anchcsia bewahr- 
ten sein andenken (Paus. VIII; 12, 5. Strab. 905. Dion. I; 40. vgl. 
Curt. Pelop. I ; 227.) ebendaselbst aber lag auch eine landschaft Elymia 
(Xen. IIcll. VI; 5, 13. vgl. Curt. Pol. I; 223). Zu diesem Arkadischen 
Elymia ist er vom Makedonischen Olymp gekommen , also gerade aus 
der Gegend wo die Tripolis Pelagonia und die landschaft Elymia liegen. 
Letztere soll gegründet sein von dem Tyrrhener Elymos. (Steph. ’EXt- 
f iftct . jltctvrj). Diesem Elymus steht nach dem obigen sehr nahe jener 
Helenos der ursprünglich Skamandros gcheiszen hatte. Der name Hele- 
nos aber ist noch auf andre weise in den Sagenkreis verwickelt Von 
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Troja mit Neoptolem nach Epeiros gekommen, erzeugt er Kestrinos 
(Paus. 1; 11, 1. II; 23, 6. Dion. I; 51.) welcher in dem Epeirotischen 
Kammania Kestrine mit einer stadt Troja gründet Steph. Kaiipuvicc. 
Tqoi'u. Ebendahin wird nun auch wieder Helenos selbst gesetzt. (Steph. 
Bov&qcoto$. Etym. Bovtq(ozos Bov&Qtorog vgl. Virg. Aen. III ; 222.). 
Natürlich rauszte Aeneias auch diesen ort berühren, der namc des sees 
Onchesmos war aus Anchises verderbt (Dion. I; 51.); noch Varro sah 
dort eine stadt 7 hov (Serv. Virg. Aen. III; 349. Liv. XXXI; 27. Steph. 
”lh,ov) und es gab eino Völkerschaft Eliner welche warscheinlich ihm 
ihren namcn verdankt. (Steph. Xctvvot . EXivoi). Sind aber diese Epoi- 
roten wirklich Asiatischer herkunft , dann ist es warscheinlicher dasz 
sie zu land mit den Paeonen durch Macedonien gekommen seien, von 
den Elymern im Haliakmonthale sich abgezweigt uud so die äuszerste 
westgrenze welche Herodot für die Wanderung der Paeonen angibt er- 
reicht haben , nemlich das Jonische meer. Dann aber liegt in der ge- 
wöhnlichen crziihlung von Helenos’ gründung und Aeneias’ besuch nur 
das bestreben welches sich sonst so vielfach geltend macht. Wie nem- 
lich religiöse anschauungen anfangs blosz auf kleine bezirke sich be- 
schränken, sich aber durch umstände begünstigt über das ganze volk 
verbreiten und dann localsagen aller art zwingen sich dem neuen geiste 
geraäsz umzuformen: so hat in der geschichtlichen sage die Troische eine 
menge örtlicher sagen an sich gezogen. Kaum eine gegend wo Griechen 
ihren fusz hingesetzt, ist davon freigeblieben; am wenigsten kiisten. 
städte. In solche einzelsagen tritt dann die allgemeine gewöhnlich in 
der form ein, dasz ein Troischer oder Griechischer held gelandet und 
auf irgend eine art, meist als gründer, tätig gewesen sei. Gleich als 
fürchte die örtliche sage in ihrer Vereinzelung unterzugehn, schlosz sie 
sich dem groszen heldenkreise an, um durch ihn nationalgut zu werden. 
Denn mit einer gewissen notwendigkeit strebte auch die geschichtliche 
sage, obgleich ursprünglich auf das individuelle gerichtet, nach einem 
System: und sie fand dies wo eine gröszere menge von begebenheiten, 
natürlich oder künstlich verbunden, einen kern bildete an den sich das 
neue strahlenförmig ansetzte. Für das schwarze meer mit seinen colo- 
nien bildet der Argonautenzug , sonst die Troische sage einen solchen 
mittelpunct: letzterer fiir Griechische wie für Troische oder wenn man 
will Asiatische griindungen. Und wenn alle diese versuche machwerk 
sind, wie die ankniipfung des Malischen Herakleia welches im Pelopon- 
nesischen kriege gegründet, aber auf Herakles zuriiekgeführt wurde, 
so beweisen sie doch dasz wenigstens in der zeit wo sie gemacht wur- 
den, ein Zusammenhang in der abstammung stattfand. An den Thraki- 
scheu küsten des Aegüischen meeres kommen Griechische helden selten 
vor; weil in der zeit wo die sage sich bildete diese küsten in besitz 
feindlicher stamme waren. Hier dienen lieber Aeneias uud Helenos ; und 
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sie scheinen bestimmt die vorhandenen Asiatischen grüudungen in Thra- 
cien und auch die Ely mer von Epeiros und Sicilien mit der gesainmt- 
masso ihrer stammesverwandtcn zu verbinden. Uns wird es erlaubt sein 
das factum des bestehens solcher ansiedlungen aus der sage zu nehmen, 
die art aber ihres entstehens auf eine uns sonst zugängliche geschicht- 
liche grundlage, die Wanderung der Paeonen zuriiekzuführen. 

37) Auszer der stelle aus Eupliorion beim schol. Clem. Alex. IV ; 
p. 96. 97. ed. Klotz, vgl. Kon. 1. Strab. VII fr. 25. 26. Her. VII; 185. 
VI; 45. Nik. Georg. II bei Ath XV; 31., vgl. Abel, Mak. p. 41 fde. 

38) Suid. flfyos Eust. II. 1514, 1. Hes. MiSd&sog Plin. li. n. II; 
103,230. Hes. Anvfgaag • MaQidvSvvog Ath. II ; 23, vgl. Ael. v. li.III; 18. 

39) Strab. 504. Steph. Bgv£ Bgvyi'a. Skymn. 434. — Strabon (827 hat 
recht, wenn er sagt zwischen Brygoi (Her. VI; 45. Strab. 504., s. O. 
Müller Mak. p. 51.) u. Briges oderPhryges (Her. VII ; 73. Strab. 453. 
fr. 25.) sei kein unterschied ; auch bei Her VII ; 185. — werden an der stelle, 
wo sonst Pbryges wohnen, d. h. bei Berrhoea Brygoi genannt. 

40) App. b. c. II; 39. es heiszt tnavtlftövrag zurückkommend 
weil allmäligdie ansicht aufgekommen war, die Phryger seien von Europa 
nach Asien gegangen. Dann muszten die in Dyrrhachinm vorhandenen 
von da znriickgekelirt sein. Erwähnt wurden diese Phryger noch von 
Strabon 502 und mit einer Verwechselung von Skymn. 434. 

41) Die identität der Asiatischen und der Europäischen Phryger 
*ist auszer zweifei. Was die frage über die Urheimat des Stammes an- 
langt, so stellen die Schriftsteller, aus mangel an geschichtlicher keunt- 
nis des liergaugs (Eust. II. 272, 27.) lediglich Vermutungen auf und nei- 
gen dabei mehr zur annalime des Europäischen Ursprungs (Eust. Dion. 
323. Strab. 457. 099. 857. Kon. I Her. VII ; 73) , doch findet sich bei 
Steph. Bp/'ysj erwähnung eines BQi’yov tov Kcttoixijoctvxog Iv Manf^ovta ; 
das siebt eher ans wie eine, obgleich sagenhafte Überlieferung. Ge- 
schichtliche Überlieferung können also auch wir nicht besitzen , aber 
wir brauchen deshalb den oft sehr oberflächlichen Vermutungen der 
alten nicht unbedingt zu glauben. Die anra. 13. erwähnte erzähluug 
des Xanthos (Strab. 999.) verdient schon deshalb beachtung , weil 
dieser Schriftsteller unstreitig am geeignetsten war über einen ge- 
genständ wie diesen zu urteilen. Er sagt nach den Troicis seien 
Phryger nach Asien gogangen und haben das Troisclie reich wieder 
hergestellt. So spät kann das Plirygiscbe Volk auf keinen fall nach 
Asien gekommen sein. Phryger aber wurden nach Euphorion durch Ma- 
kodoner aus Edessa vertrieben und damit stimmt die Makedonische sage 
bei Ilerodot. Möglich, dasz beides zusainmengchört : und dasz die Ma- 
kedonen schon in so früher zeit sich anfingen auszudehnen, wenn anch 
die eigentliche eroberungsperiode bei ihnen später eintritt. Auch aus andern 
Ursachen könnto ein teil der Makedonischen Phryger nach Zerstörung Trojas 
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nach Asien gegangen sein. Aber sie waren daun ein rückkehrender 
stamm, nicht was man aus ihnen gemacht hat, das ganze volk, wie wir es in 
Asien aus uralter zeit kennen. Daez sie in Asien schon vor der Troischen 
zeit heimisch waren, dafür spricht nicht allein ihr Vorkommen in der 
Ilias, sondern mehr noch das durchaus Asiatische geprüge ihrer bildung, 
namentlich des cultes, den sie mit andern Kleinasiatischen Völkern, z. b. 
den Syrern, teilen und zu dessen Verbreitung gerade sie viel beigetragen haben 
(vgl. Hoeck Kreta I p. 112. n. a. a. o, O. Müller Dor. I p. 8. Abel,Mak. 
p. 41 f.) Neuere reisende haben an verschiedenen stellen des binnen- 
lands von Kleinasien, auf dem boden des alten Phrygiens in felscn aus- 
gehauen Wohnungen gefunden, an weit entlegenen puncten, Hamilton an 
der grenze von Phrygien und Kappadokien (II; p. 243 der übers.). Die- 
selben müssen lange gcnerationen hindurch zum Wohnsitze der Urbevöl- 
kerung des landes gedient haben , denn sie zeigen bei vieler gleichför- 
migkeit fortschritte der kunst. Das sind wol die ältesten Wohnungen 
des Phrygischen Volkes und zugleich ein indirecter beweis für die au- 
tochthonie des Volkes , welches sich in weiter ausdehnung durch die ge- 
birge von Kleinasien erstreckte. 

42) Strab. 486. Pol. II ; 6, 4. 

43) Strab. 883. Hes. Her. IV ; 49. Thuk. II ; 96 ed, Pop. I ; 

2, 322. Mann. VII ; 10. 

44) Strab. 883. Hekat. bei Steph. Zxctioi. die letztgenannte stelle 
zeigt in ihrer Verstümmelung nur, dasz von einem durch dieses volk * 
vermittelten znsammenhange zwischen Troas und Thraeien die rede war. 

45) In der meinung Skaeisch sei ein Griechisches wort streiten sich 
die alten um seine erkliirung. Etym. Svlcucu nvXcu. Hes. dagdavicct. 
Uy.cafjaL nvXyai. Apollon. Zxaiat. Eust. 11. 299; 5. schol. JT 145. 
Serv. ad Virg. Aen. III; 351. es ist so gut wie Dardanisch ein eigen- 
name, dessen ursprüngliche beziehung dunkel geworden war. 

46) Diod. V; 48. Solin. II p. 16. 

47) Ael. v.h.IV; Strab. 486. Liv. XU; 23. Eust. Od. 534, 33. Aristoph. 
vesp. 1411. (1371.) schol. 

48) Herodots meinung über die Tbrakisclicn Myser kann man nur 
indirect erkennen, denn da er sagt Tcukrer und Myser seien über den 
Bosporos nach Thraeien gegangen und von den Teukrern stammen die 
Paeonen ab, so bleibt übrig, dasz die Myser au der Donau von jenen 
geführten der Teukrer abstammen. Die Asiatischen Myser sind nach 
ihm und Xanthos abkÖmmlinge der Lyder (Her. VII; 74. Strab. 857). 
Auch war die spräche der Myser ein gemisch von Lydisch und Phry- 
gisch. Nur dürfte Xanthos (vgl. Eust. Dion. 809.) nicht auch den lan- 
dosnamen aus dem Lydischen ableiten, denn derselbe stammt von dem 
nach Thraeien gezogenen stamme, dessen ursitzc in Asien dann warschein- 
lich Yon den nachbarliindern Lydien und Phrygien aus eine neue bevöl- 
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kerung erhielten, während die seckiiste den Bithynen anheim fiel (Strab. 
849). Aus der Lydischen geschickte kennen wir eine herscliaft der Merm- 
naden über Mysicn, doch ist dieselbe warsclieinlich nicht identisch mit 
der von Xanthos und Herodot berichteten bevölkerung des landes durch Ly- 
der. Die ansicht, dasz die Asiatischen Myser eine kolonie der Thra- 
kischen Myser seien, ist spätem Ursprungs und mau sieht aus Strabon 
(453. 816. 840. 847. 856.) wie sie nur ein trugschlusz ist, den man auf 
die analogie der Bithyner gründete. 

49) Stepli. XiQsg. wo Stepkanos auf den uns unvollständig erhal- 
tenen artikel Ni'tpa verweist, 

50) Her. IV ; 93 ; warscheinlich dasselbe Volk , welches Xenoplion 
anab. VII; 2, 32. Tranipsen nennt. 

51) Her. IV; 90. Männert. VII; 16. 259. 

52) Strab. VII fr. 49. 

53) Nach Mela II; 2. 6. und Plin. li. n. IV; 11, 47. der Propontis 
angehörig; bei Apollon. I; 217. warscheinlich mit dem Melas verwech. 
seit, vgl. Männert VII; 257. 

54) Strab. 828. Freilich heiszen Tkynos und Bithynos söhne des Odry- 
ses (Eust. Dion. 793). 

55) Steph,. Zkvquos, vgl. Marqu. Cyz. p. 27. 

56) Strab. 491. Steph. pass. „Briga“ ist auch eine gewöhnliche bil- 
dungssylbe Keltischer namen, vgl. O. Müll. Etrusc. I; 152. 

57) Her. IX; 119. VI; 34. Steph. XeyQovvrjoog. 

58) Her. VII; 59. 108 Eust. II. 385, 28. 272, 2. Od. i 40. Eust. Od. 
335, 19. Stepli. Z (ovrj. Skym. 677. Plin. IV; 11,42. 

59) Strab. 883. VII. fr. 44. Hekat. bei Steph. Bdv&oi. 

00) Dolonken wohnen im Chersonnes , neben ihnen musz man die 
Paeter Herodots ansetzen (VII; 110.), welche auch Arrian (I; 11, 4.f 
nennt. Ganz verschieden sind die namen bei Livius XXXVIII ; 40. Der 
zug der Paeonen gegen Herakleia (Her. V; 1. Strab. VII fr. 41.) hängt 
mit uns unbekannten Verhältnissen dieser küste zusammen. 

61) schol. B 848. 

02) Steph. Biaxovia. schol. Apollon. II; 704. vgl. Tz. Lyk. 417. 

63) # 210. 

G4) Noch ist zum schlusz dieses abschnitts einer sagenhaften cr- 
zahlung zu gedenken, welche einen gewissen anspruch hat in diesem 
Zusammenhang aufgeführt zu werden. Im innersten winkel des Adria- 
tisclien meeres ,am ausflusz des Po saszen die Eneter, von den Kelten 
ihren nachbarn durchaus verschieden, schon durch ihre anknüpfung an 
Phacthon und Diomed sich als älter ausweisend, überhaupt um des Po- 
lybios ausdruck zu gebrauchen ein ganz altes volk, welches eine andre 
spräche als seine Umgebung redete (Pol. II; 17, 5. Strab. 325. 329, vgl. 
436 und 298). Herodot (I; 196. V; 9.), der sie in gelegentlicher anführung 
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einmal za den Illyriern rechnet, führt als ihre nachbnrndieSigynnenauf, von 
denen z» seiner nicht geringen Verwunderung die sage ging, sie seien Me- 
dischen Ursprungs. Wogen ihrer pferdezucht sind die Italischen Eneter bei 
den Griechen bekannt, die maulthiere der Paphlagonischen Eneter erwähnt 
schon Homer. Diese Paphlagonischen Eneter haben nach der sage mit vor 
Troja gefochten, aber in Asien war auszer dem namen keine spur von ihnen 
zurückgeblieben; die existenz der stadt Enca(Strab. 829.), wenigstens glaubt e 
man dem Demetrios von Skepsis nicht. Die Paphlagoncnnemlich sollen durch 
Thracien nach dem Adriatischen meero gegangen sein (Eust. II. 307, 2 1. 
aus Strab. 905. vgl. 83). Ihr anführer dabei war der dritte Griechen-* 
freund Antenor, der gleich Aeneias und Helenes dem Untergang entkam. 
Den Troischen Ursprung der Eneter erkannten Cato in seinen originibus 
und Nepos au (Plin. h. n. III; 19, 130. VI; 2, 5). Merkwürdig dasz die 
Überlieferung meist an dem landweg durch Thracien festhält und wie 
es scheint erst die Lateiner auf den seeweg verfallen : merkwürdiger aber 
noch ist die angabe, welche wir bei Appian finden und auch Eustath 
aus dem vollständigeren texte des Stephanos schupfte (Eust. II. 73, 25. 
App. Mith. 55.) , dasz es auch im nördlichen Thracien ein volk mit 
dem namen Eneter gab. Danach kann man allerdings vermuten , dasz 
die Eneter von Asien auf dem landwege nach Italien gelangt seien, 
freilich nicht in folge des Trojanischen kriegs, sondern bei gclegenheit 
der Teukriseh- Mysischcn völkerwandrung und dasz die Eneter zum teil 
in Thracien zurückgeblieben seien, während ein teil bis ans Adriatische 
nieer vordringend der am meisten vorgeschobene punct dieser Wanderung 
sei. Dieselben wurden dann auf ähnliche weise wie die Kestriner des 
Helenos (anm. 30.) in die Troische sage eingeflochten. Eine stadt Troja 
kennt Stephanos in dem' gebiete der Veneter (Steph. T^ofa), vgl. Liv. 

I; 1. und Virg. Aen. I; 242; wo Heyne. 

65) Wenn er von Kawlinson auf den inschriften richtig gelesen ist, 
was noch nicht auszer zweifei ist. 

00) Vgl. u. a. Preller Myth. II; 263. 

06“) Eine bei dieser frage möglicherweise wichtige Verwechselung 
haben die Hörner und ihnen folgend die spätem Griechen aber auch 
manche der neuern gemacht. Als die Körner an der Donau auf die 
Pannonier trafen, meinten sie durch namensähnlichkeit getäuscht es seien 
Päonen. Appian hat in seinen Illyricis (c. 14.) unter andern Verwir- 
rungen auch diese; auch Zosimus nennt stehend Päonen wo er Fannonier 
meint (vgl. schob llom. K 428.). Besser hat Strabon (482.) Pannonier und 
Päonen getrennt und ausdrücklich warnt Dio(XLIX ; 30.) vor diesem irrtum. 

07) Einiges wie das bekannte MIJAI FANAKTEI zeigt so über- 
raschende änlichkeit mit dem Griechischen , dasz man directe Übertra- 
gung vermuten könnte, vgl. Hanse über l’hrygien in Erscli und G ruber. 
Enc. nur scheint mir Haases anoahmo, dasz die Pliryger zwar aus dem 
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Orient aber über- Thracien nach Kleinasien gekommen seien durchaus 
nickt zu rechtfertigen. l>usz die Pkryger eine zwischen Semiten und 
Ariern vermittelnde Stellung einnehmen scheint jetzt allgemein aner- 
kannt u. a. von Abel. (Mak. p. 41. fde) und von Haase a. a. o. 

68) Vgl. die abhandl. von Sharpe in Fellow’s Lycieu. 

09) Ausführlich nachgewiesen von Movers II ; 2, -273 , welcher ihre 
anlage zwischen 1100 und 800 ansetzt. Uebcr die Elymer in Sicilien 
und ihren Zusammenhang mit Phönicicn Mov. II; 2, 319. 

70) Movers II ; 2, 284. fde. 

71) Aristoph. Ach. 155. schol. Suid. aitOTS&Qicntev. Nicht hieher 
möchte ich ziehn, dasz der flusz Strymon ursprünglich Palaestinos ge- 
heiszen habe, wie Ps. Plutarch de fluv. erzählt. Denn ein Schriftsteller, 
der die Wahrheit verdächtig macht wenn er sie erzählt, kann bei so 
zweifelhaften fragen kein gewicht haben. 

72) GQocyisg tov dtav.ov yivovg Thule. VII; 27.11; 90. Hierauf bezieht 
sich auch die Unterscheidung Herodots IX; 32. VIII; 115. Abels (Mak. p. 
07.) meinung von den Thynisehen Thraciern stützt sich nicht auf eine 
directe angabe der alten. Nicht einmal eine nähere bcziehung der als 
Thynisck angenommenen Völker unter einander ist aufzufinden. Von der 
einwanderuug der Thynisehen Stämme ist keine künde auf uns gekom- 
men, während von dem weit altern Päonischen zuge viele Schriftsteller 
wissen und wir von dem einfall der Kimmerier in Asien , die wie Abel 
annimmt mit der Thynisehen Wanderung Zusammenhängen, ziemlich 
genau unterrichtet sind. Die Päonen behalten ihren namen in Thracien, 
wie sollten diese spätem ankömmlinge dazu kommen, den namen Tlira- 
cier anzunohmen und diesen namen sogar auf die nicht in Thracien 
wohnenden Bithynen übertragen haben. Die Asiatischen Bithyner sind 
aber nach unzweifelhafter Überlieferung vor den Päonen fliehend aus 
Thracien weggegangen. Sollten sie sich erst in die Päonen eingedrängt, 
den namen Thracier angenommen und dann von den Päonen vertrieben 
in Asien sich niedergelassen haben? 

73) Hes. 'AyQiävsg. Curt. VIII; 11. Arr. I; 5. warsclieinlich sind es 
die Dier, welche unter August als ein mächtiges volk genannt werden. 
Tac. ann. III; 38. 

74) Strab. VII fr. 48. Plin. h, n. IV; II, 40. auch sie führten mit 
den Römern kriege Dio XLVII ; 25. LI ; 25. vgl. Polyb. XXIV ; 0. 
Liv. XXXIX; 53. Cacs. b. c. III; 4. Lust. 11. 210, II. Von ihnen 
stammt nach Jornandes (11.) der name Istcr. 

75) Herodot kennt die Hessen nicht als volk, sondern lediglich als 
priester des heiligthums der Satron und dasselbe wird noch um 29 v. 
Chr. als den Bessen gehörig aufgeführt. Her. VII; 111. Steph. ZIutqui, 
ZttTQOMPTcu. App. b. c. IV; 100. 

70) Strab. VII fr. 4». XII ; 827. Hes. Zaioi. Paus. VII; 10, 2. 
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Liv. XL1I; 13. 40. 4L App. reb. Mac. IX; 1. 3. Diod. exc. leg. 15. 
(XXX; 1). 

77) Cacs. b. c. III; 4. App. b. c. IV; 87. 

78) Hes. VII; 110. lies. Xcinai. Steph. Arjfivos. Xanui. Strab. 
827. 702. 

79) Thuk. II; 98. Strab. VII fr. 36. Desudaba eine stadt in Mae- 
dica, war 15 d. ineilen vom Axios entfernt (Liv. XLIV ; 26, vgl. Pint. 
Aem. 12). Der name einer andern stadt Petra (Liv. XL; 22. XXXIX; 
26) findet sich auch in Pierien. An der grenze der Müder und Päonen 
kehrt die sage wieder, wie Midas Seilenos an der quelle Jnna gefangen 
genommen. Ath. II; 23. 

80) Steph. MuidoC wo das unverständliche f Cg Mav.tfi6vas warschein- 
lieh verschrieben ist. Von einigen werden Müder und Mygdonen ver- 
wechselt. Steph. Mvydovia. Möglich dasz in der ersten stelle statt Ma- 
kedonen das Asiatische land der Mygdonen gemeint ist. 

81) App. b. Mithr. 55. Plut. Süll. 23. Steph. 'HgauXtia Liv. XLV; 
29. Diod. fr. XXVII p. 642-5. 

82) Strab. VII fr. 36. 11. Liv. XLV; 30. Her. VII. 115. Plut. Per. 
11. Lyk. 417. Diod. fr. XXVII fr. 642—5. 

83) Thuk. IV; 109. Her. VIII; 116. Ael. v. h. V; 11. auf ihrem 
gebiete werden die stüdte Berge und Bedys erwähnt (Strab. VII fr. 36. 
Steph. Bigyr]. Diod XIX ; 50.) von denen Bedys durch seinen namen 
auffallend an den Orphischen ausdruck bedy für wasser erinnert. Einmal 
sollen die Bisalten mit Kardia im Thrakischen Chersonnes krieg geführt 
haben. Ath. XII; 19. 

84) Kon. 20. 32. Tz. Lyk. 496. 

85) Plut. Ages. 16, vgl. Diod. XIV; 83. In der Wiederholung der 
ersteren stelle (Ps. Plut. apophth. lac. 42) steht für Trailer der sonst 
unbekannte name Tgioadtig. 

86) Strab. 960. lies. 'AazgaXiav. derselbe Vorschlag auch in CltAroke 
und Acharaka. 

87) Etym. Evdcovog. vgl. Steph. TgciXXis. XuqccI ;. Plin. h. n. V; 29, 
108. Steph. Aagiaaa. In Strabos zeit verwaltete Menodor, ein vornehmer 
biirger von Trallcs, das priestcramt des Larissäischen Zeus. 

88) schol. K 429. Agatli. II; 17. 

89) Her. VII; 111. Paus. IX; 30, 5. Ps. Erat. cat. 24. 

90) Hes. Nvaa , vgl. Eust. Dion. 1153 II. p. 484, 53. schol. Z 133. 
Nom. Dem. 17. Steph. Nvaa. Gtou'deiov. In Lakedämon von wo Stra- 
bon das Asiatische Nysa ableitct ist mir ein ähnlicher ankniipfungspunct, 
wie die wandrung der Trailer vom Strymon an den Mäander nicht be- 
kannt. 

91) Strab. 960. Steph. Xcigal-. Ath. II; 17. 

92) Ueber den Zygaktcs d. App. 1. c. IV; 105. Die erwahnung der 
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Hekatehülile hat man zuerst (Matth, p. 354.) aus dem hymnus streichen 
wollen obwol Hekate selbst v. 57 darauf bezug nimmt. Richtig erklärt 
Hermann in seiner ausgabe (praef. p. C. vgl. O. Mull. Encykl. I; 33 
p. 204. anm. 92.) die scheinbare Schwierigkeit. Ist aber die höhle von 
Samothrake schon eine hindeutnng, so wird man kein bedenken tragen 
das Nyaische ffeld im hymnus nach Thracien zu versetzen , wo auch die 
Ilias Z 133 dasselbe kennt. Das Karische Nyssa ist von den Trailern 
aus Thracien nach Asien übertragen. Für das Thrakisclie scheint sich 
jetzt auch Preller (Myth. I; 410. 469) zu entscheiden. 

93) Plut. qu. gr. 46. 

94) Stepli. TquXXic t. Xuqol j. dia. Hamilton (Klein As. Pontus u. 
Armenien I; 345.) erwähnt eine münze des Bitbynischen Dia. 

95) Steph. TqccXXi'cc. Brjyig . BoXovQOg. Die Trailer kommen in der 
spätem kriegsgeschichte häufig als leichtbewaffnete vor ; sie fochten u. a. 
unter Alexander in Asien (Diod. XVII ; 64), unter Philipp gegen die 
Römer und bei Magnesia auf beiden seiten. Livius nennt sie bald 
(XXXI; 35. XXVII; 32.) Illyrier bald Thraker (XXXVIII; 21) und 
rechnet sie einmal (XXXIII; 4) ausdrücklich zu beiden Völkern. Diodor 
betrachtet sie als Thraker. 

96) Her. VII ; 75. Steph. Zzqvu (ov. lies. Zx qv^iovioi Synk. 340. 
Strab. 816. 

97) Ihr name daher anch im innern von Thracien. Plin. h. n. IV; 
11, 41. Strab. 816. vgl. Steph. MaiSot. Mvydovia s. o. no. 80. 

98) Apollon. II; 177. schol.; deshalb sind Bithynen Heloten der By- 
zantier Ath. VI; 101. Auch Appian, Mith. I. ruht auf derselben Vor- 
aussetzung, verknüpft sie aber unrichtig mit Rhesos. vgl. Steph. Bi- 
&vca. Zr\zCct. 

99) Bebrykia soll der alte name für Bithynien sein Serv. Acn. V; 
373. Apollon. II; 2 schol. Synk. p. 340; das sagenhafte Mygdonien ge- 
hört hierher, Amm. XXII; 8, 14. Mysien wird zu Bithynien gerechnet, 
bald liegt es zwischen Bithynien und Klein -Phrygien. — vgl. schob 
Apollon. I; 1110. Die trennung in küstenbewohnende Thyner und mehr 
binnenliindische Bithynen, obwol noch spät vorkommend, ist schwerlich 
etwas anders als müszige erfindung, aus der doppelten form des namens 
entstanden, vgl. Strab. 816. 818. Plin. V; 32, 150. Eust. Dion. 793. 
Amm. XXII; 8, 14. 

100) Plin. h. n. V; 32, 143. 

101) Her. I; 28. III; 90. VII; 75. Tliuk. IV; 75. Xcn. Hell. I; 3, 
2. III; 2, 2. Diod. XIV; 38. Porph. zu N 3. schob Dion. 323 und 
noch Cland. Eutr. II; 147. Daher heiszt es auch schlechtweg die Bi- 
thynen seien nach Asien gegangen z. b. Plin. li. n. V; 32, 143. Eust. 
Dion. 332 und wurde ihr beispiel für Strabon und andre Veranlassung 
bei einigen Völkern, über deren Ursprung keine Überlieferung vorhanden 

Tlirak.-Pctnsg. stamme» der Batk&nhnlbinsel. § 
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war, ' anzunehmen sie seien gleich den Bithynen von Thracien nach 
Asien gekommen. Nur Pausanias (VIII; 9, 4) macht die Bithyner zu 
Arkadern aus Mantineia. vgl. Roch. I, p. 262. 264. 

102) lieber Trailer und Dier s. o. no. 94. das spätere Prusias hiesz 
ursprünglich Kieron (Phot. 229, b, 41. 233, b, 25. Dieser namc aber 
ist identisch mit Pierion, (no. 282. 162.), nach dem Wechsel von K oder Qu 
mit P, den auch das Makedonische Pydna, früher Kydna, verglichen mit 
dem Bithynisclien flussc Kydnos, zeigt (Steph. Kvdvcc). Ebenso ist Phyl. 
lis eine landschaft am Pangäon und ein flusz Bithyniens (Steph. <I>vX- 
Xig aus Her. VII; 113 vgl. mit Amm. XXII; 8, 14). Nikäa endlich 
war eine colonie der ßottiüer (Stepli. AYx«t«), der älteste name der 
stadt war Ankore nicht wie Plinius will (V; 32, 1-18) Olbia. Eine andere 
sage über Nikäa Roch. II; 203. 

103) yivog siyittgovTt ys ea ro toi) ovoficcrog sagt Paus. V ; 
12, 5 der also noch eine Thrakische spräche kannte. Dieselbe hat sich 
warscheinlich auch bei den Bithynen erhalten, wenigstens ist der ihr 
ungehörige name Zypoites noch wiederholt in gebrauch (Plut. qu. gr. 49. 
Diod. XIX; 60. Phot. 226, a, 2.). Statt cptofcHv brennen sagten die Bi- 
thynen cpcoyfiv Etym .cpw&iv.A. uch eine stadt Zmoitiov (Steph. v.) hatte 
von Zipoites ihren namen. Von der bildung der Asiatischen Thraker 
Androt. bei Ael. v. h. VIII; 6. 

104) Paus. V; 12, 5. Aram. XXII; 8, 5. Arrian hatte dagegen 
die gründung von Astakos dem gl. n. solin und Poseidons und der Nymphe 
Olbia zugeschrieben (Steph. Uotccuog); demnach war auch Olbia ein 
alter name von Nikomedeia (Steph. ’Olßict. Nntojiijtfeia). 

105) Arrian bei East. Dion. 322. 

106) s. Movers II; 2, 286 f. Dasz die Bithynen selbst Phoeniker sind 
nimmt wie es scheint Movers nicht an , und ist nicht warscheinlich 
da die Phoeniker in solcher rnasse sich schwerlich am Hellcspont nieder- 
lieszen. Allerdings war Bitias (Movers Phoen. II ; l p. 500. Not. 56) 
der name eines vornehmen Phocnikischen gesclilechts und hat zu namen 
wie Bithyopolis Veranlassung gegeben. Aber es ist hier wie bei den 
Kadraeonen klar , dasz die Phoenikischen elemente die sich etwa in der 
Bithynensagc finden, in der hauptsache nicht erst in Asien sich mit der- 
selben verschmolzeu haben, sondern dasz die mischnng schon in Thra- 
cien vorgegangen war, wenn wir gleich über den geschichtlichen her- 
gang kaum Vermutungen haben; denn der Phoeniker Phineus kommt ja 
von Thracien herübor nach Asien. 

107) In dieser hinsicht warscheinlich soll Phineus auch von Po- 
seidon stammen und tritt dann neben den Thraker Eumolpos (Apollod. 
I;9, 21.) 

108) «chol. Apoll. II; 177. 178. 

109) schol. Apoll. II; 181. seine söhne sind Tliynos und Bitliynos, 
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mit unrecht werden auch die Paphlagonen zu seiner herschaft gezogen. 
Eust. Dion. 793. Skym. 958. Thynos und Bithynos werden genealogisch 
auch an die Odrysen angekniipft, denen sie warschcinlich im besitz des 
landes folgten. Bei Stephanos aber stammt Bithynos von Zeus und der 
Titanin Thrake. (Stepli. Bifrvvta). Diese ansicht weisz also noch gar 
nichts von den Phoenikern. 

110) Soph. Ant. 971. 980. schol. Apollod. III; 15, 3. I; 9, 21. 
Hyg. 14. 19. Eust. Od. 479; 36. Die sage schwankt sogar über das 
verhältniss der Argonauten zu ihm, ob sie an ihm rache nahmen, oder 
ihn von seiner quäl befreiten. 

111) Her. VII; 128 vgl. 131. Strab. VII, fr. 20. Liv. XLIV; 9. 
20. XXXIX; 26. Stepli. 'Hga^Xna. Eust. Jl. 867; 35. 

112) Zwischen Pierien und Bottiäa nimmt O. Müller (Mak. p. 11.) 
eine landschaft Makedonis an , deren grenze gegen Bottiäa der Ludias 
sei. Dagegen spricht Thukydides II; 99, wo die Makedoner erst durch 
eroberung von Pierieu , Bottiäa, Päonien das meer erreichen und II; 
100, wo als landschafteil auf dieser Seite nur Pierien und Bottiäa ge- 
nannt sind. O. Müller geht bei seiner annahrae von der Voraussetzung 
aus, dasz Herodot VII; 127. Makedonis ethnisch nicht politisch gefaszt 
habe. Aber Herodot gibt von der stelle an wo landheer und flotte des 
Xcrxes sich trennten, nur noch den pölitischen namen Makedonien VII; 
128. 173, nicht mehr Pierien; das nur gelegentlich (131.) einmal vor* 
kommt. Aelterebesitzungund neuhinzugekommene eroberung werden sieh 
oft in solcher weise gegenübergestellt, wie in der stelle bei Herodot 
Bottiäa und Makedonis. Das ethnische Makedonis lag wie O. Müller 
richtig gesehen im Oberland, und zwar gerade diesem teile der küste 
am nächsten. 

113) Ueber Bottiäa am meere Her. VII; 123. Die binnenausdehnung 
anlangend läszt Thukyd. II; 99 Päonien vom Axios bis nach Pella rei- 
chen (Strab. VII; fr. 20 extr.), und setzt südlich von Pella und Kyrrhos 
Bottiäa (II; 100.). Dies läszt sich auf die im text versuchte weise mil der 
angabe , Bottiäa reiche bis zum Axios, vereinigen, erledigt aber noch 
nicht alle fragen. 

114) Stepli. 'Aluconfa Plin. h. n. IV; 8, 15. vgl. O. Müller Orcli. 
133. 244. Maked. 15. Nach Thuk. II; 99 hat ein teil der Almopen 
bis auf die Makedonische herschaft sich behauptet. 

115) Abel, Mak. 9. 25. a 226. Dann heiszen Pieros und Amathos 
briider; deren vatcr jedoch Makcdon nur durch anachronismus wurde 
(Marsyas bei schol. &} 226); bei Skymn. 657 stammen richtiger die Ma- 
kedonen von Emathia. — Pierien und Bottiäa scheint der ausdruck 
Macedonis ora ’Hfict&i'cc bei Gell. XIV; 6, und die gesehichte bei Anton. 
Lib. 9 unter Emathien zusammenzufassen. 

116) Inst. VII, 1. Strab. VII; fr. II. Stepli. ’Hfia&i'a lies. 

8 * 
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Said. ’Hiia&fa. Ueber <lie namen in der Römerzeit Liv. XL; 3. Pol. 
XXIV; 8. Es ist nicht unwarscheiulich «las/. Bottiäa gewissermaszen 
an die stelle Emathiens trat und dasz Homers einteilung: Pierien, 

Emathien und der Thraker beschneite berge die genaueste geographie 
dieser küste sind , Bottiäa aber erst nach der eroberung Emathiens in 
gebrauch kam für einen unbezwnngenen rest der bevölkerung, welche 
ähnlich wie die Gephyräcr, sich an das Delphische orakel wandten und 
nun dessen kolonisten sind. S. u. no. 1*27. 

117) Einen gemeinsamen namen für dasselbe haben die Griechen 
nicht; eine nördlich gelegene warsclieinlich dem Orbelos parallele kette 
nennt Thukydides (II; 08) Kerkine. Ueber die Pelasgcr die hier woh- 
nen vgl. Her. I; 57. VII; 127. Thuk. IV; 100. 

118) Her. VII; 124. Die endung des namens führt eigentlich eher 
darauf dasz ein teil der Krestonäer von den Makedonen vertrieben , sich 
dort eine neue heimat gründeten. — Ueber den Atlios s. Thuk. IV ; 109. 

110) Paus. IX; 30, 3. 

120) s. u. §. 23. 

121) Ist vielleicht der eigentümliche ausdruck Homers K 420 öioi 
ts IlsXaayoC dadurch zu erklären, dasz man Diische Pelasgcr annähme 
wie es Tyrrhenische gab ? 

122) Aesch. Suppl. 238. Nooli weiter als Aeschylos dehnt Accius 

(bei Sen. ep. 80) dieses Pelasgerreich vom Hellespont bis zum Jonischen 
meere aus vgl. Strab. 338. Bei Droysen, welcher der coniectur von 
Müller folgt heiszt die stelle aus Aeschylos : und alle lande welche 

tränkt der Axios und Strymon nenn* ich mein vom fernsten westen her; 
in meinen marken liegen der Perrliaiber gau’n, liegt Pindos abhang, 
liegt Dodonas bergland, grenze setzt erst meinem reich des meeres 
brandung. 

123) Her. I ; 57 ; die Krestonäischen Pelasgcr sind lediglich durch 
die einwanderung der Päonen von den Tbesalischen und von den Dorern 
getrennt worden, nicht durch auswanderung der Pelasgcr. 

124) Liv. XLIV; 8. Plut. Aem. 10. 20. 

125) Der alte name fiir Thessalonich Etym. GsooeeXovUrj. 

126) Eust. Od. 667; 14. Strab. 571. Eust. Dion. 254. 427. scliol. 
Dion. 427. 

127) Nach Aristoteles £v rij Hoznauov noXizsfa, s. Plut. Thes. 16. 
qu. gr. 35. Strab. 427. 432. VII fr. 11. Etym. Rottiov Butts ta. Kon. 
25. Andere solche Delphische colonien zählt O. Müller auf Dor. I; 
260 vgl. Hoeck, Kreta II; 392. S. o. no. 116. 

129) Androt. bei Ael. v. h. VIII, 6. scliol. Arist. ed. From. p. 200. 

130) Plut. qu. gr. 11. Paus. IX; 30, 3. 

131) Iambl. vit. Pyth. 28. Kon. 1. Snid. OQCpsvg- Eudok. p. 318 
vgl. Tz. Lyk. 410. 
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132) Paus. IX; 30, 3. Ps. Erat. Kat. 24. Apollod. I; 3, 2. Damag. 

epigr. 5 bei Iacobs II. p. 40. Diog. L. prooem., Alkidam. bei 

Bekker V. p. 012. — Plut. ser. num. vind. 12. scliol. Pi. Py. IV; 313. 

133) Her. VII; 111. Eurip. Rhes. 073. Hek. 1251. Bach. 298. 
Die Bassariden sind Thrakischc Bakebantinnen, haben aber schwerlich 
ihren namen von dem leben in ßrjaoatg (Etym. BaaaaQi'See) ; eher möchte 
ich an die Bessen denken, welche das heiligtum lange zeit verwalteten. 
Die erzählnng bei Ps. Erat. Kat. 24 ist charakteristisch für den gegen- 
sat r. der Apollinischen und der Bakchischen Seite in Orpheus wesen. Er 
versucht auf dem Pangäon dem Apoll zu opfern und wird deshalb auf 
befchl des Dionysos von Bassariden getödtet, von den musen aber zu 
Leibethra beerdigt. 

134) Bei Suid. und Eudokia. Wenn es dabei liciszt Orpheus sei ein 
Kikone oder Arkadcr aus Bisaltia in Thracien, so ist Kikone ein ana- 
elironismus , Arkader warscheinlick Verwechselung mit Pelasger. Geo ■ 
graphische Unwissenheit und nachliissigkeit des ausdrucks sind über- 
haupt hier etwas gewöhnliches. So ist bei Tzetzes Leibethra ein ge- 
birge oder eine Stadt der Odryscn zu denen Orpheus gehört (Chil. VI ; 

01. ); einen Odrysen nennt er ihn auch sonst, lüszt ihn aber aus Bisaltia 
stammen (I; 12. VIII; 157, IX; 333). Das so mehrfach vorkommende 
Bisaltia erinnert durch den Ortsnamen Bedy an Orpheus. Odryse heiszt 
Orpheus ferner bei Theodoretos, aff. Gr. cur. p. 408. A. (Wyttcnb. V; 

2. ), Philostratos (her. 5.), Lukian (adv. ind. VIII. p. 13. ed. Lehm.), 
Konon (45 ), Clemens Al. (ström. I. p. 302. C.) , Max. Tyr. (37, 6.). In 
das land der Bistonen versetzen ihn epigramme, des Phanokles und ein 
anonymes (Jacobs IV. p. 220.). Apollonios (I, 23. vgl. Eud. p. 320.) ist 
unklar, wenn er in beziehung auf Orpheus Zone im Kikonenlande und 
Pimplca (scliol. Lyk. 275. Kallim. Del. 7. Orph. fr. 40.) in Pierien zu- 
sammen nennt und wenn er Orpheus im Bistonischen Pierien hcrsclien 
lüszt. Erst durch eine späte Wanderung kamen Pieren in die nähe der 
Bistonen. Kikone ist Orpheus auch bei Diodor (V ; 77). Das Paugüou 
und den Hebros stellt mit dem Pierischcn Leibethra zusammen Pseudo- 
pythagoras bei IamblichoB (vit. Pyth. 28), 

135) Der Lobeckschen darstellung neues material hinzuzufügen, ist 
wol nicht möglich: der anordnung desselben kann ich nicht in allen 
puncteu beitreten. Die geringe aufmerksamkeit auf culturgeschichte hat 
bewirkt, dasz sich angaben dieser art nur in scholien lexicis und dergl. 
oft trüben quellen finden, ein umstand welcher K. F. Hermann und 
vielleicht auch Lobeck mistrauisch gemacht. EntschicdJn erklärt sich 
Bernhardy für den einflusz des nordens auf Griechenland. 

136) Die ctymologie Oßjjffxf t'HV von ©pnxtoff. (Suid. OpqffxfWiv 
Etymol. ‘Opijffxos schob Evtr. Alk. 071) zeigt, wenn auch unrichtig, deu 
gednnken am einfachsten. Unter den weihen werden die Samothraki- 
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sehen und Bakcliischen genannt Kur. Rhes. 940. Diod. V; 64. III; 65. 
I; 23. 92. 96. Euseb. praep. ev. II: 1. Die localculte welche Pausa- 
nias mehrfach auf Orpheus zurückführt , sind chthonischer natur z. b. 
die Aeginetische Ilckate, Kore Soteira, die chtonische Demeter in Sparta, 
auch Athenische culte (Theodor, aff. Gr. cur. p. 408 A. Wyttenb. V ; 2.) 

137) Rhein. Mus. n. F. VIII; 1. p. 70 fde. 

138) MusUos lebt in Athen wohin auch des Orpheus vermeintlicher 
sohn Leos weist (Suid. s. Etym. AecoyiOQiov. dagegen Lobeck, Aglaoph. 
p. 239. Paus. I; 5, 2.). Musäos heiszt zuweilen lehrer (Clcni. Al. str. I; 
p. 332) meist schüler des Orpheus (Tat. 7zq. ”EXX. 62. bei Eus. pr. ev. 
X; 11. Suid. Movactiog. Synk. p. 296), der ihm seine Apollinische 
leier hiutcrlUszt und ihn in seinen untergeschobenen lehrgedichteil als 
zuhörer anredet. Wiederum ist Musäos sohn (Diod. IV. 25. Just. Mart. 
7tQ."EXX. 15. Serv. zu Virg. Aen. VI; 667) dann auch vater des Orpheus, 
letzt, res bei Platon (resp. II. p. 363.) wo aus dem Zusammenhänge und 
aus Plut. comp. Cim. c. Luc. 1. hervorgeht, dasz Orpheus, nicht wie 
man gewöhnlich erklärt Eumolpos gemeint. Diese widerspräche ent- 
standen daraus, dasz man Orpheus und Musäos einmal als zusammen- 
gehörig betrachtete, aber auch jeden einzeln nach verschiedenen hi- 
storischen daten fixirte, so vielleicht Orpheus nach der Argonauten- 
sage, Musäos nach der Attischen specialgcschiehte. So wurde bald der 
eine bald der andere älter und da man das abstracto Verhältnis mög- 
lichst iudividualisirt , sohn oder vater, schüler oder lehrer. Ein beispiel 
dieses Verfahrens gibt Suidas, der nach seiner quelle, also gewissermaszen 
geschichtlich, erzählte, MusUos ist schüler des Orpheus, dann aber sich 
selbst verbessernd hinzufiigt: viel mehr ist er älter, denn er blühte zur 
zeit des zweiten Kekrops ; einen schritt weiter und er hätte den schüler 
zum lehrer, den sohn zum vater gemacht. 

139) Eust Jl. 226, 18. Strab. 722. — Eur. Rhes. 948. Alkida. fisX. 
OSvaa. 186. Paus. X; 12, 6. Diog L. prooem. Suid. EvfioXnog. Mov- 
actCog. Eudok. p. 303. Paus. I; 25 , 6. — Ath. XIII; 71. Antiope ist 
warsclieinlich identisch mit Doiope (Aristot. Mirab. 131.) der fraudesM.uud 
mutter des Triptolemos , welche mit der eben bemerkten Umdrehung auch 
wieder (Ister beischol. Soph. Oed. K. 1051.) tochter des Triptolemos heiszt. 

140) Plut. mus. 3. 5. — Konon (7.) sagt er sei in Thorikon in 
Attika geboren, wie er auch Thamyris im Peloponnes geboren werden 
und bei den Skythen herschen läszt. Paus. IX; 36, 2. O. Müller (liter. 
I; 47.) nimmt mit recht an, dasz Delphi wegen der benachbarten Thraker 
von Daulis Vaterstadt des Philammon heisze. Selbst in Delphi finden 
sich noch in sehr später zeit Thraker (schol. Eur. Or. 895. Diod. XVI; 24.). 

141) Paus. X; 7, 2. IX; 5, 4.IV; 33, 4. Tz. ad Hes. p. 7. 31 # 
schol. K 435. B 595. Apollod. 1 ; 3, 3. Suid. Odfivgig. Eudok. p. 226, 
Eust. Jl. p. 226, 5. 16. Eurip. Rhes. 925. Strab. VII fr. 35. 
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142) Apollod. II; 1, 2. 

143) Siehe Curtius, Joner p. 9. dessen grundgedanken ich nur mit 
der hier gegebenen modification annclimen kann. 

143*) Kin wirklich sich Hyperboräer nennendes Volk scheint Gerhard 
auzunehmcn Ach. p. 427. 448. Vgl. O. Müll. Dor. I; 289. 

144) Lykophr. 1388. Her. I; 56. VIII; 43. Im allgemeinen über die 
frage nach dem urBprnng der Mnkcdoncn, s. Abel (Muk. p. 91. fde.), der 
mit recht den Griechischen nrsprnng der Makedoner festhält gegen O. 
Müllers hypothese von einem barbarischen Ursprung. Nur möchte ich 
nicht annehmen, dasz die Dorer in Elymeia neben den Makedonen ge- 
wohnt, da in der Überlieferung nicht die geringste spur auf eine ein- 
und rückwandcrung in und von Elymeia führt. 

145) Bei sehol. Clem. Al. vol. IV ; 96. ed. Klotz flögst apös 
jtijyäs 'jihctxfiovos. Das orakel boi Diodor (exc. Vat. VII; 4.) steht im 
Zusammenhang mit dem ersten. EssolldemPerdikkas erteilt worden sein 
und geht auf die ausbreitung des reiche, wie das des Karanos auf die 

# griindung. 

146) Von Marsyas Iv jrpcoroj ManfSovincöv bei Konstant, n. &eu. 
II; 2, vgl. O. Müll. Dor I. p. 35. Male. p. 42. Abel, Mak. p. 97. 

147) Uebcr das letztere Strab. VII fr. 35 u. p. 503. 

148) Ans App. Syr. 63. 

149) So der Verlust der aspiration u. ä., während einzelne glosscn 
nichts entscheiden, weil von den rings umgebenden sprachen vieles ent- 
lehnt wurde und sie gerade wegen dieser fremdartigkeit citirt werden. 

150) Ueber das beharren bei der Pelasgischen sitte Thuk. 1; 5. 
sonst vgl. Eur. Phoon. 138. schol. Pol. XVII; 5, 8. Thuk; III; 112. 

II; 80. Plut. Pyrrh. I. Stellen wo Makedoner barbaren genannt werden 
gibt Abel, Mak. p. 116. 266. Sie finden sich nur bei rednern und rlio- 
toren, welche in gehässiger bitterkeit absichtlich übertreiben und weiter 
nichts beweisen können, als dasz neben dem feingebildeten Hellenen 
der Makedone weit zurückstand. Thukydides, der die Chaonen barba- 
ren nennt, unterscheidet IV ; 127 Hellenen des Brasidas, die Makedonen 
des Perdikkas und barbaren, d. li. die Illyrier, wie er 125. neben die 
Makedonen des Perdikkas Hellenen , Illyrier und Arckibäos, d. li. 
die Lynkestischen Makedonen stellt. 

151) Auf der allgemeinen möglichkeit dieses Verständnisses beruht 
(Curt. VI; 9. extr.) die anklage und Verteidigung des Phiiotas. Da 
auch der gemeine Soldat mit richtete, musz er der Griechisch geführten 
Verhandlung haben folgen können. 

152) Liv. XXXI; 29. über diosen Aeolisclien dialect Gerhard Ach. 
p. 442. Eine bekannte eigentiimlichkeit des Makedonischen . dialects 
den gebrauch des ß für <p teilten die Delpher Plut. qu. gr. 9. 

153) s. u. no. 157. 
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154) Her. I; 56. VIII; 43. 

155) Zahlreiche namen kehren auf beiden seiten des Pindos wieder, 
oft wol nur in folge einer Verwechselung der politischen mit den na- 
türlichen grenzen. Strabon redet (503) von den bevölkerungsverhält- 
nissen dieser auch von Illyriern häufig besuchten gegenden mit einer 
Unklarheit, die sogar, das grammatische Verständnis erschwert. Aber 
warscheinlich bleibt cs allerdings, dasz manche Stämme doppelte sitze 
hatten. 

156) Die sage verknüpft zuweilen auch direct Macedonien mit 
Griechenland. Abel, Mak. p. 05. 06. Makedons ableitung von Osiris 
(Diod. I; 18. 20. Tz. z. Jl. 9; 23) sowie die anknüpfung au Phönicien 
sind zu haltungslos, um ernstlich in frage zu kommen. 

157) Thuk. II; 90, Diod. XVII; 57. Strab. VII fr. 6. 

158) schol. Thuk. I; 57, vgl. Xen. hell. V; 2, 38. 

159) Strab. 503. 

160) Skym. 584. 

161) Hes. ”TdQC(. Apoll. I ; 587. sch. Kust. Jl. 243, 12. 673, 10. 
Steph. KzrjfiEVT] Hom. I; 484. Apollod. III; 13, 8. Strub. 659. 663. bis 
an die Paconen läszt er sie reichen 50. ln den Pindus , in das von den 
Byzantinern Anoblacha genannte gebiet, setzt sic schol. Thuk, 11; 102. 
Nach Hesycliios bewohnen sie die äuszerste grenze Thessaliens. lies. 
doloneg. Vgl. Gerhard Ach. p. 445. 

162) Die beweise bei O. Müll. Dor. II; 524. verm. sehr. II; 200. 
Pierion ist der name welchen die stadt bei deu geschichtschreibern 
führt. Vgl. o. no. 102. 

163) O. Müll. Orch. p. 379. 

161) Thraker in Delphi Diod. XVI; 24. schol. Kur. Or. 895. Da- 
gegen nimmt O. Müll. (Dor. I; 353) nur einen localen Zusammenhang 
mit Delphi an und Preller, mytliol. II ; 95. läugnet die existenz der 
Thraker sogar für Daulis. 

165) Lyk. 755. möglicherweise eine dichterische freihoit, welche 
Tzetzes und die scholien, wie Steph. Uv^rjdwv bereitwillig in die ge- 
schickte übertragen mochten. 

106) fr. 11. nach Diod. bciülp. zu Dem. cor. p. 73. ed. Bas. (p. 153). 

167) Paus. I; 41, 8. Strab. 648. Eustath (207, 31.) schreibt diese 
angabe dem Thukydidcs zu. — Etym. ’Ee^atiCTns. Gurt. Pelop. II p. 553. 

168) Strab. 648. Paus. X; 4, 5. Eust. Jl. 207; 45. Steph. davltg. 
Thuk. II; 29. Paus. I; 5, 4. schol. Aristoph. av. 212. Etym. ctvonctict 
dctvUg"ltvXog. Apollod. III; 14, 8. Kon. 31. Eust. Od. 710, 2. Hyg. 95. 
Für die spätem wie Plin. h. n. IV; 11, 47. und selbst schon für Apol- 
lodor wohnt Tereus im eigentlichen Tliracien. 

169) Preller, Myth. 11; 94. Gerh. Myth. 707, 3. vgl. dagcgen759; 2. 

170) Ich kann die ansicht Heynes (Apollod. III; 14, 8, vgl. Welck. 
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gr. Trag. I; 374. Vo sz zu Virg. Ecl. VI; 79.) nicht teilen, dasz der 
my thos von den tüchtern Pandions wesentlich und ursprünglich verschie- 
den sei von dem mährchen über Pandareos und seine tochter. Von einer 
bestimmten Örtlichkeit losgetrennt, verflüchtigt sich das letztere und 
während jener in allen Zeiten sich in der hauptsache gleich bleibt, 
wechselt dieses in namen, Örtlichkeit und beweggründen bis zur Unkennt- 
lichkeit (Pherek. bei schol. Horn, r 518. v (50. Paus. X; 30, 1, vgl. IX; 
5, 5. Hellad. bei Phot. 531 a 21. am farblosesten bei Ant. Lib. 11. nach 
Böos). Dasz aber Pandareos und Pandion eine person war geht daraus 
hervor , dasz der friihlingsvogel bei Homer (r 518.) von dem einen, bei 
Hesiod (lies. op. 568, vgl. Hom. liy. 19; 17. schol. Sopli. El. 147) von 
dem andern den namen führt. Dann steht der name Itys oder die vom 
scholiasten des Tliukydides ausdrücklich bemerkte nebenform Itylos 
fest; dafür war nach Eustath Aetylos oder Etylos ( 17 ) eine alte form, 
Helladios aber hat Alrtylos; für die frauennaracn kommen einmal gleich 
die namen der vögel vor in welche sic verwandelt werden, nur Pausa- 
nias hat Kameiro und Klyto. Auffallend ist das schwanken nur im 
namen des Schwiegersohns, der statt Tereus bei Homer Zethos lieiszt 
also das Böotisclie local noch festhält, aber auch in Zetes den solin 
des Boreas übergeht. Alle drei haben Thrakische abkunft gemeinsam. 
Das veränderte local ist Milet, nach Pausanias das Kretische, bei Hel- 
ladios Ephesos. Homer hat das local aufgegeben und befludet sich, 
wenn ich recht sehe, im Widerspruch mit sich selbst, denn einmal sind 
des Pandareos tochter jungfrauen, ein andermal ist Aedon frau des Ze- 
thos und mutter des Itylos. Dagegen wechselt der beweggrund vielfach ; 
rache, vergehn, furcht, ganz leer bei Helladios. Den ausdruck verseil n 
bei Homer betrachtet Welcker als eupliemismos, weil auch das stärkste 
hier zu schwach sein würde; aber solche grüuel werden auch gemildert. 
Dagegen zeigen sich kleine züge, die nicht zweimal erfunden werden, 
ganz fest; die weite Verfolgung (vgl. Virg. ecl. VI; 80.), dann die kunst- 
fertigkeit entweder von Athene gelehrt oder in dem verräterischen ge- 
wande, bei Antonin im namen Polytechnos und in der beschäftignng der 
beiden gatten ausgedrückt. 

171) lies, bei schol. Apollon. I; 482. dagegen führen Steph. *4 log. 
Eust. JI. 242, 13. die stadt auf die Irrfahrten des Athamas zurück, vgl. 
Her. VII*; 197. — H. D. Müller. Ares p. 80. faszt die Aloiden als heros- 
gestaltnngen des Ares, wobei die abstammung von Poseidon auffallen 
musz. 

172) Diod. V; 50. Paus. IX; 29, 1. 22, 5. Apollod. I; 7, 4. Hom. 
X 305. Agatli. bei Phot. 442 b 10. Hyg. 28. Serv. zu Virg. Aen. VI; 
582. Hom. E 385, vgl. O. Müll. Orch. 380. Ger. Mvth. 070, 3. Prell. 
Myth. I; 69. 

173) schol. E 785. 
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174) Steph. / Uüjiov . 

175) Eust. Jl. 630, 50. 003, 46. Od. 314, 11. Homer selbst spricht 
eine ähnliche Ansicht ans 0’ 361 c. schul, und N 302. — Eine andre 
einwirkung des geschichtlichen niythus auf den religiösen liegt darin 
dasz die Qiganten in Thracien kämpfen und auch Pelagonen d. h. Paeo- 
nen hieszen (Etym. nrjXctyovtg') wenn auch spätere dies von nrjlog 
ableiten. 

176) schol. Ilom. E 385. Dasz Homer sich des geschichtlichen 
inhalts bewuszt war den er mit der erzählung des niytlioB gibt, ist kaum 
glaublich. Ihm schrumpfen in weiter fernsieht groszartige Verhältnisse 
zu kleinen bildern zusammen. Vom ackerbau, als dem natürlichen 
gegner des kriegs wie Preller will, findet sich keine spur in den riesigen 
beiden, die sich in das gigantische verlieren. 

177) Strab. 722. 

178) Thuk. II; 15. Isokr. paneg. 19, vgl. punath. 103. und Alkid. 
v Od. 186. bei Reiskjß V p. 672. — Plat. Menez. 239, B. Xen. mem. III ; 
5, 10. Apollod. III; 15, 4. Lobeck Agl. 206. 

170) Vgl. Grote I; 163. übers. 

180) Flut. Thes. 27. Paus. II; 32, 8. I; 2, 1. 15, 2. 41,7. Acscliyl. 
Eum. 680. Lys. epit. § 4. 

181) Lobeck (Agl. 206, vgl. Diss. de bell. Eleus. in Mise. Crit. II; 
4.) ist hier entschieden glücklich in seinem streben die Widersprüche der 
Überlieferung zu zeigen, und dies um so mehr, weil er die cinzelnheiten 
möglichst scharf festhält. Das factum des kriegs aber gesteht auch er 
zu. Vgl. O. Müll, über Eleusinien iu der Encykl. Hiebei kann man 
allerdings nicht ausgehn von Plattner’s (beitr. z. kenntn. des Att. rechts 
p. 27.) Voraussetzung eines gegensatzes zwischen Aegyptiern mit Miner- 
vacult d. h. Athenern und Pelasgern mit Poseidoncult d. h. Elensinicrn 
und einem religionskriege , der die einsetzung des Minervacults zur 
folge gehabt habe. Preller (II; 90.) erkennt mit recht historische ele- 
mente an , die er auszuscheiden sucht. Aelinlich Gerhard Myth. 785. 
Der Zusammenhang mit den einwandrungen Thrakischer stamme nach 
süden, sowie die weiter unten zu behandelnden Verhältnisse Attikas 
geben ein sicheros mittel zur beurteilung. Eine erscheinung jedoch, 
welche zwar häufig, in diesem falle aber besonders schlagend hervortritt 
bedarf einer erwähnung. Die erzählung des Thukydides ist sfehr kurz, 
spätere Schriftsteller hingegen sind desto ausführlicher. Es liegt nah 
anzunehraen dasz die spätem was sie mehr wissen wollen, selbst er- 
finden. Hier würde diese annahme wenig ändern, da auch die andeu- 
tung des Thukydides das wesentliche des ganzen Sachverhalts enthält. 
Jene erscheinung aber läszt einen blick thun in die entwicklung 
des Griechischen geistes. So lange das volk eine reiche allgemeine 
geschicbte hat, ist der sinn auch der schriftsteiler lediglich auf grosze 
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Verhältnisse der gegenwart gerichtet. Erst als die hüliiic des Handelns ge- 
schlossen war, sainuielte ein Zeitalter mit mehr universaler bildung und 
encyclopädisclier richtung des geistes kleine örtliche eriuneriingen, welche 
der Vergangenheit angehörten und nur noch gelehrtes iuteresse hatten. 
Am deutlichsten zeigt sich dies bei männern wie Apollodor und nament- 
lich an Strabon, der als echter gelehrter seinen blick in die Vergangen- 
heit richtet und mehr einen commentar zu Homer als eine geographic 
seiner zeit schreibt. Aus diesem gründe aber erklärt sieh warum auf 
die gesammte literatur und culturgeschichte, sowie auf viele puncto der 
politischen geschichte das licht der Überlieferung so spät fällt. 

182) Gerhard Myth. 40t), 2. 

183) Poll. VIII; 9, 109. 

184) Etyra. Ggia, Steph. Gqi'a. Horn.hy. Herrn. 552 und das. Herrn. 
Dasz Erechtheus die mysterien gründete oder dasz sie unter seiner 
regierung eingeführt wurden , ist nur ausdruck der Chronographen 
(Synk. 304. Diod. I; 29 u. s.) dafür dasz während seiner angeblichen 
regierung die mysterien an einem orte entstanden der später unter 
Athen stand. 

185) Thuk. II; 19. 55. 56, vgl. I: 114. VII; 19. Her. IX; 7. VIII; 
65. O. Müller, Attika in Ersch, Encycl. 

186) Dieselben sind unlogisch, du jede derselben immer zwei my- 
thische neben zwei geographischen uamen hat. Die vier geographischen 
Diakria, Paralia, Mesogaea und Pedion, welche man so erhält umfassen 
nur das östliche Attika vgl. Leake, Demen p. C. 7. übers. 

187) schol. Aristoph. Lys. 58. Philoch, und Andron bei Strub. 601. 
Der unterschied zwischen Phil, und An. ist nicht klar, liegt jedoch 
möglicherweise nur im ausdruck. Plut. Tlies. 10. 

188) Philoch, bei Strub. 609. 

189) Taus I; 31, 2. 

190) Suid /Pafivovata Nffieaig. 

191) Suid. IlaQfrtvoi. Die läge des dernos Lusia, welcher von einem 
der mädchen seinen namen hatte (Steph. v.), ist unbekannt. 

192) schol. Hom. Od. rj 80. 

193) Plut. Tlies. 32; dagegen Paus. I; 15, 4. II; 1, 1, 

194) andre sage schol. Aristoph. nub. 999, vgl. Ulp. ad Demostli. 
in Tim. p. 236. cd. B. 

195) Plut. Tlies. 31. 

106) Her. IX; 73. 

197) Paus. II ; 30, 8. die läge des demos Pithos ist unbekannt, 
ebenso die des demos Tithras der von einem sohne Pandions den na- 
men hatte. 

198) Plut. Tlies. 31; andre sage Etym. Movwxict. 

199) East die einzige mir bekannte ausnalime würde sein, wenn 


Digitized by Google 


124 


Kekropia, wofür auch Kropcia gelesen wird, in der Thriasischeu ebene 
lüge wie auf Leakes karte , eine ansicht welche schwerlich anhänger 
Huden dürfte. Raros als sohn des Kranaos (lies, v.) hat nicht viel ge- 
wicht. 

200) Dasz dies erst in Solons zeit geschelm wie man geglaubt hat, 
hiszt sich nicht aus Her. I; 30 beweisen (Müll. Dor. I; 177. Lob. Agl. 
214. 1351.) auch an sich ist eine so späte zeit höchst unwarscheinlich, 
wenn gleich noch Thukydidcs eine unzweideutige crinnerung an die zeit 
der trennung zeigt. 

201) lies. SaiaaQi'a. 

202) Nach Paus. I ; 38, 2. 3. in unserm Homerischen texte sind die 
alten namen verschwunden (v. 100.) 

203) Wol derselbe Diokles den Thescus in Eleusis besiegen muszte 
(Plut. Th. 10) um die stadt mit Athen zu vereinigen. 

204) schol. Soph. Oed. K. 1051. Ein könig Eleusis bei Paus. I; 38, 
7. Hyg. 147. 

205) schol. und Eust. zu S 483. 400. Wie man bei Homer über 
das Verhältnis beider beere zur belagerten stadt und zu einander in 
zweifei ist, so weichen auch die erklärer in der henenuung der nnführer 
ab. Entweder wollen Euraolpos und Phorbas gemeinschaftlich die stadt 
erobern, oder ein beer, w'arscheinlioh Athener, kommt den von auswär- 
tigen feinden bedrängten Eleusiniern zu hülfe. 

200) Nur PhilochoroB bei Ulp. Dem. f. 1. p. 117. 118. Ras. nennt 
statt seiner Kekrops, welcher danu von seinen 3 töchtern Agraulos, 
Erse, Pandrosos die erste geopfert hat. Allerdings schworen im hcilig- 
tume der Agraulos die jünglinge den kriegereid. Auch soll eben da- 
selbst Peisistratos die den Athenern weggenommenen waffen aufgehoben 
haben Polyaen I p. 30. 

207) Vgl. Gerh. Myth. 762. Die zahl der töchtcr bald 3 (Eurip. 
Erechth. nach Hesy. £evy og tQinctQftfvov) oder 4 (Lyk. Leokr. 08. 
Apoll. III; 15, 1. Hyg, 16.) oder sechs (Suid. naQ&tvoi) vgl. 

schol. Arat. 172. Ferner Apoll. III; 15, 4. Demarat bei Stob. serm. 38. 
und Cletn. Alex, protr. p. 12. Ps. Domosth. epit. 8. Diod. XVII; 15. 
Hyg. 228. Ucber den Euripideischcn Erechtheus, der die aufopferung 
der miidclien für ihr Vaterland zum gegenständ hatte , scheinen die an- 
gaben des sonst unzuverlässigen Ps. Plut. parallel. 20. glauben zu ver- 
dienen. Im allgemeinen darüber die Eurip. fragm. von F. H. Rothe. 
Die mädchen, welche freiwillig der Schwester in den tod gefolgt waren, 
genossen (vgl. Westerm. petfoyp. 315, 18.), mit den Hyakinthiden ver- 
wechselt, unter dem namen „die Jungfrauen“ göttliche ehre. Hes. 
naQ&tvoi. schol. Soph. Oed. K. 100. Cic. nat. d. III; 19. Die Hya- 
kinthiden (Apollod III; 15, 8) haben sich für Athen geopfert, als Minos 
es bedrohte. Es ist offenbar dies eine lieblingsform dor Attischen sage. 
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208) O. Müll. Orcli. 117. und Gerh. Mytli. 701. Die spät erfun- 
denen söhne des Erechtlieus, deren Verzeichnis bei Apoll. 111; 15,1. sich 
noch durch Tz. Lyk. 494 und Eust. Jl. 220, 21. vermehren liiszt, wan- 
dern aus. 

209) Dasz dies eine blosze Wiederholung der Tereussage auf einem 
andern gebiete der Attischen geschichte ist kann man schlieszen, weil 
das local weit abliegt und weil diese Schwestern gar keinen »amen ha- 
ben. Apollod. III; 15, 2 fde. Vgl. Paus. I; 5, 2. 27, 5. 31, 2. 38, 2. 3. 
7. II; 14, 2. VII; 1, 2. IX; 9, 1. 

210) Lobeck sagt bei gclegenheit dieser Eleusinischen Thraker Agl. 
212. haec omnes chronologorum circulos conturbant: rationes iacent, 
silet iudicium, quid agaut nesciunt. Auch Grote neigt im ganzen zu 
dieser ansicht. So wiederholt er (I; 101. iihers.) die worto Lobecks 
über die Verwechselung der Hyakinthiden und des Erechthcus tochter, 
einen gedoppelten ausdrucks für diesselbe grundidee; quo uno exemplo 
ex innumerabilibus delecto arguitur eorura temeritas, qui ex variis 
discordibusque poetarum, lnythographorura narratiunculis antiquaefamac 
formam et quasi lineamenta recognosci posse sperant. Es würde bei 
einem historischen ereignis ein gewisses interesse haben können die 
älteste Überlieferung zu erkennen, weil man voraussetzen dürfte dasz 
dieselbe einem wirklichen geschehn entspräche. Da man beim mythus 
letzteres nicht sicher voraussetzen kann, ist die prioritätsfrage zwischen 
den Erechthiden, den Hyakinthiden, ferner den töchtern des Leos und 
Kekrops und wenn man will'Makaria ohne belang, so gut wie man 
nicht zu fragen hat, ob bei Schändung der Schwägerin TereusdemEumol- 
pos oder dieser jenem das beispiel gab. Wie das architektonische kunst- 
werk zierrathen braucht, deren art und zahl sich nicht immer a priori 
aus seiner bestimmung deduciren lassen, so sind dies nur die aus- 
schmiickungen, die einem in geschichtlicher form auftretenden gedanken 
anhängen können , die ihn erläutern und ausschmücken mögen , ohne 
deshalb in allen ihren einzelnlieiten notwendig zu sein. 

211) Uebcr dies gesetz der rück- oder doppelwandrung, vgl. li. D. 
Müller, Mythol. der gr. stamme p. 29. 

212) Maroneia der spätere name für Ismaros ist (Suid. v.) auch 
name eines locals in Attika. 

213) Paus. 1; 38, 5. 

214) schol. Eur. Or. 954. Prokl. bei Phot. 319, b, 17. Etym. Ictfißrj. 

215) Von Gerh. (Myth. 439, l) mit unrecht auf die südthrakischcn 
Pierer beschränkt. Das Pangäisclie Dionysorakel war, wenn nicht aus- 
gangspunct, doch eine uralte stiittc des cultus. 

210) Verschieden von dieser pragmatisirten fortsetzung der alten 
sage aber inhaltslos ist dieangabe: Thessalier, d. h. Völker des nordens 
haben die Elcusinien gegründet. Phot. 533, 1», 30. Die erinnerung an 
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einen Aufenthalt der Thraker in Thessalien ist warscheinlich das einzige 
was man geschichtlich noch von dem ganzen hergange wuszte. 

217) Paus. I; 38, 3, vgl. schol. Hom. £ 490. 

218) Her. VIII; 41. Paus. II; 11, 2. VII; 1, 2. Strab. 588. Said. 
Borjä^6 t uia. Etym. ib. 

219) Isokrates {paneg. 19.), welcher seinem zwecke gemäsz von 
einem entschiedenen siege der Athener sprechen inuszte, leitet mildernd 
diesen teil seiner erzählung mit Atyerm ein, vgl. Paus. I; 38, 3. Z)er 
Inhalt des Vertrags mit einer genauigkeit, die deutlich den riickschlusz aus 
späteren zuständen zeigt, bei schol. msc. Aristid. pauath. p. 118. (bei Creuzer 
IV ; p. 307) ferner schol. Taur. Eur. Phoen. 854. schol. Hom. £ 490. 

220) Wie K. P. Hermann, Gottesdienst. Alt. 55, ß. sagt, 

221) Lukian. Dem. 34. Audron bei schol. Soph. Oed. K. 1051, vgl. 
Tz. Lyk. 1327. 

222) Eur. Phoen. 866. c. schol. 

223) Apollod. II; 5, 12. Auch Triptolemos hat übrigens Herakles 
geweiht Xen. hell. VI; 3, 6. 

224) Wie sie Heyne, Apollod. III; 13, 4. (p. 338.) annimmt. 

225) Strab. 494. Paus. I; 41, 8, vgl. Isokr. paneg. 19. 

226) O. Müller Orcli. 133. 244, vgl. Thuk. II; 99. 

227) O. Müll. Orch. 206. 

228) O. Müll. Orch. 354 fde. Natürlich ist hier nur von den ersten 
sitzen der Minyer die rede, nicht von den colonisationen, welche O. 
Müller p. 295 fde. anfzählt. Dasz Triphylieu nicht zu diesen coloni- 
sationen gehöre, sondern dasz anderwärts vertriebene Minyer nur des- 
halb dahin zogen, weil sie dort stammverwandte fanden, hat O. Müller 
wol mit recht angenommen , obgleich er nicht allgemeine Zustimmung 
gefunden hat. 

229) H. D. Müller Mythol. d. Griech. St. p. 146 fde. stellt die an- 
sicht auf, dasz die Minyer Poseidondiener seien und im Peloponnes sich 
mit Kaukonen, die chthonischen cult gehabt, gemischt haben. Die Or- 
chomeni&chen Minyer haben Poseidoncult , über auch chtonisclie cultus- 
elem eilte. Wie man ihren könig Klymenos als einen chthonischen gott 
fassen kann, so hat auch Trophonios ähnlichen charakter (Prell. Mytli. 
II; 346. Gerh. Mytli. 284, I. 432, 4. 515, 2.) und so sah O. Müller 
(Orch. 150) schon auf IJüotischcm boden sich im bereich der Elensinien. 
Gewisz aber ist, was bei H. D. Müller’s annahme schwer ins gewicht 
fällt, dasz die Westküste des Peloponnes nicht der einzige pnnct ist wo 
Kaukonen sich finden. Sie wohnen nolla%ov trjs EvQwnrjg und von den 
Asiatischen wollten einige wissen (Strab. 817) sie seien aus Macedonien 
gekommen oder seien Pelasgcr. Sind sie also wirklich träger des Ila- 
descults und ist erst durch Vermischung mit ihnen der cult an die 
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Minyer und nach Eleusis gekommen, so könnte diese Vermischung schon 
im nördlichen Griechenland statt gefunden haben. Auch dann also wäre 
cs möglich dasz Hades von nordeu her durch Vermittlung der Minyer 
und fLIeusinischen Thraker nach Eleusis gekommen wäre, nicht erst 
nach der Dorischen Wanderung durch die Neleiden aus dem Peloponnes. 

230) Hom. A r 301. hy. Ap. 280. Gerhard vermutet, dasz das Vordringen 
des Ares in Mittelgriechenland mit Verdrängung des Minyischen Stammes, 
zu welchem die Phlegyer in bezielmng stehn, Zusammenhänge, lieber 
den Zusammenhang der Phlegyer und Minyer O. Müll. Orch. 183. vgl- 
Gerh. Myth. 609. 713. 

231) Vgl. Bursian, qu. Eub. p. 16 fde. 

232) Auch Abarnos ist stadt, Abarncus stamm der Phoker (lies. 
"Aßavxa. "Aßu $vog. ’Aßagrevg). Beide namen sonst unbekannt scheinen 
von den Abanten entlehnt. 

233) Aristot. bei Strab. 682. Eust. JL 211, 12. 213, 10. Die Thra- 
kische lierkunft erkennt Eustath auch Dion. 520 an. 

234) Paus. X; 35, 1. Steph. ’Aßavtig. 

235) Bursian, quaestionum Euboicarum capita selecta Leipzig 1856. 
Für Thraker gelten die Abanten bei O. Müller (Orch. 379.) und 
Pflugk, rcrum Euboicarum spec. Dan ziger programm 1829. Für die Ar- 
givische abkunft spricht Gerhard (Myth. 860.) obgleich er einen engen 
Zusammenhang zwischen Phlegyern und Abanten anzunehmen scheint. 
Der Rec. von Bursian’s schrift (Literar. Centralbl. 1856, }s T o. 28) nimmt 
zwar Asiatische sitze der Abanten an, vermutet aber dasz dieselben auf 
dem landwege durch Thracien herübergekommen seien. Wenn K. F. 
Hermann annimmt dasz die Abanten erst vor den Böotern nach Euböa 
gewichen seien, so wird sich das gegenteil nicht beweisen lassen; 
doch ist es mir nicht wärscheinlich. 

236) Caes. b. c. III; 12. 

237) Steph. ’Aßavzig. ’Atiavzfa. Xctovia. Paus. V ; 22, 3. Apollon. IV; 
1214. Plin. h. n. III. 23, 145. Ptol. III. 18. Skyl. p. 8. Den Wechsel 
von b in m nennt Steplianos barbarisch. Er war makedonisch und alt- 
dorisch , vgl. Sturz dial. Mac. p. 31. 32. 

238) Steph. Evßoict. Strab. 690. Tz. Lyk. 911. 1034. 1043. Skym. 
112. Etym. * Aficevzeg . Eust. Dion. 321. 398. 

239) Plin. h. n. II; 89, 204. Genaueres über die läge von Orikon 
Strab. 188. Plin h. n. III; 23, 145. Caes. b. c. III; 7. 8. Schlangen 
spielen auch in der Kadineisclien sage, welche nicht ohne bezielmng 
auf diese Abantische ist. 

240) Apollon. IV; 1135. 1175. 

211) Plut. qu. gr. II. — Die warscheinliche identität der Abanten 
und Kureten, sowie die damit zusamenhängende bezielmng zwischen 
Elis und Euböa sind eine frage, welche den vorliegenden zweck wenig- 
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stens nicht zunächst augeht. Hier handelt es sich nur um die Thrakische 
abstaramung der Abantcn, welche durch jene frage nicht berührt wird. 
Sind nemlich Abanten und Kureten identisch, so wird man nicht an- 
nchraen können dasz die Abanten als Kureten von Euböa nach Aetolien 
gegangen seien, denn geschichtlich sind sio auf Euböa, nicht Kureten in 
Aetolien vorhanden. Vielmehr würde dann folgen dasz die Abanten auf 
ihrem zuge von Thracien nicht durch Thessalien und die Thormopylen 
nach Mittelgriechcnland gekommen, sondern durch Epirus am Ambra- 
kischen meerbusen vorbei. Das auftreten der Achäer in Elia führt viel- 
leicht zu einer ähnlichen annalune in bezug auf sie. 

242) O. Müll. Dor. I; 12. 

243) Strab. 615. 616. 624. 713. Paus. IX; 5, 1. X; 35, 4. Steph. 
Tavzsg schul. Pind. Ol. 6; 148. schol. Apollon. III; 1242. Eust. Jl. 208, 
13. Tz. Lyk. 433. 786. Etym. Eyxr/JVfff. Eust. Dion. 476, vgl. O. Müll. 
Orch. 122. An Ogygos den sogenannten könig der Hektenen knüpft 
sich ein Zusammenhang mit Attika , der möglicherweise auch auf die 
stadt Athen am Kopaischen sce anspielcn mag, aber sich nicht aufklären 
laszt. 

244) Thuk. III; 101. Steph. Tai*. 

245) Plut. ser. num. vind. 12. 

246) Eust. Jl. 235, 30. Vgl. Unger Theb. Par. p. 7. 

247) Allerdings auch die Theliden in Phoenicien Diog. L. I; 1,22. 

248) Welcker (Kret. col. 23.) führt mit recht auf den stamm Ä r a£oj, der 
warscheinlicli auch mit Koouog zusammenhängt zurück, nur legt er, 
wie mir scheint mit unrecht, auf diese zweite bedentung das gröszere 
gewichtig und nimmt Kädfiog als das ursprüngliche, statt den stamm 
vor seinen eponymos zu stellen. Von dem titel des anführers sei der name 
auf die bürg und von dieser auf das volk iibergogangen. Natürlicher ist 
es, wenn der stamm dem lande wie dem eponymos den namen gibt 
und der narae des Stammes von Ka^co „die ausgezeichneten, erlauchten“ 
bedeutet. Gegen den I’hönikischen Ursprung des namens spricht am 
meisten , was Welcker p. 57. bemerkt. Denn wenn der name des 
stamme» und der stamm selbst aus dem Orientalischen ins Griechische 
überging, so hätten gewisz auch andre worte , und namentlich andro 
namen in der Kadmischen sage, ausländischen Ursprung. 

240) Das volk der Kadmeer, nicht die person Kadmos, ist die eigent- 
liche aufgabe der geschichtlichen forschung. Das symbolische was an 
dem namen Kadmos haftet, mag von der geschichtlichen Seite des 
Volks unabhängig sein oder nicht , immer bleibt das volk das erste 
und wichtigere. Auch ist anzunchmen dasz eine geschichtliche Über- 
lieferung über ein untergegangenes volk sich reiner erhielt als die sage 
über eine theogonische potenz, welche den wechselnden ansichten ver 
schiedener Zeiten und orte sich anschlieszt. Der name des lieros steht 
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der wurzel näher als der des Volks: wie Doros neben Dorieua, wie Darda- 
nionen neben Dardaner und Dardanos, so Kadmeonen, neben Kadmeer 
und Kadmos. Dasz Homer Kadmos erwähnt ist nicht unbedingt ein 
beweis dafür, dasz er kein eponymer heros sei, denn auch Tros, Dar- 
danos, Phoenix sind ihm bekannt, die beiden ersten an der spitze der 
genealogie ihrer gleichnamigen Völker. Der Schiffskatalog hat noch 
Thessalos, auch Mygdon ist nicht wol anders denn als eponymos zu 
fassen; der personennamen welche von Völkern entnommen sind, nicht 
zu gedenken; auch die Aeoliden, Sisyphos und Kretheus bei Homer sind 
schon anfänge auf dieser bahn. Bei Kadmos kommt zu dem historischen 
moment noch ein andres hinzu, welches tVelcker das kosmogonische 
nennt, warscheinlich in. naher beziehung zu der zweiten bedeutung des 
Stammes, wo derselbe xootiog ist. Man kann nicht in abrede stellen dasz 
Kadmos namentlich bei spätem in die personification dieser idee übergeht. 

250) Gerhard, Myth. 737, 1. 

251) Welcker, Kret. kol. p. 66. 21. Gerhard Myth. 734. Preller Myth. 
II; 79. Den Ursprung dieses symbolischen gebrauchs sucht Movers (II; 2, 
77.) in Phoenicien. Das ist möglich, wenn auch nicht schlagend bewie- 
sen , und würde wenn es sicher wäre, noch nicht zu der annahme nöti- 
gen, Böotien sei von Phönicien oder wie Movers ohne beweis vermutet 
(p. 89.) von Kaxien aus colonisirt. Denn symbolische festgebräuche 
finden sich auch bei verschiedenartigen Stämmen identisch. 

251*) Der beweis, den Movers (p. 86) für Kadmos auf Kreta gibt , 
ist nicht gelangen. 

252) Her. I; 56. bekanntlich läszt O. Müller diese nachricht als un- 
geschichtlich auf sich beruhn, vgl. Abel Mak. 98. 104. Von Überliefe- 
rungen aus alter zeit weicht sie allerdings wesentlich ab; der schmuck, 
welcher die sage begleitet, haftet nicht an ihr. Aber das berechtigt noch 
nicht ohne weiteres zur Verwerfung. Die Verbindung der Dorer und 
Makedoner, welche Herodot ohne gewichtige Überlieferung nicht aufge- 
nommen hätte, ist schon oben (§ 9.) besprochen worden und zeigt den 
echt geschichtlichen Charakter der notiz, die auch für die aufhellung der 
geschichte der Kadmeonen wesentlich ist. — Paus. IX; 8, 3. Diod. IV; 
67. Apollod. III ; 7, 3. 

253) Apollod. III; 1, 1. 4, 1. Kon. 32. 37. Her. II; 44. Strab. 998. 
Plin. h. n. VII; 56. 197, vgl. Eust. Dion. 389. 391. Synk. 290, sehol. 
Eur. Phoen. 5. 7. 225, vgl. Movers I; 23. 

254) Steph. ’lXXvQta. Die genealogie wiederholt von Eust. Dion. 95. 

255) Am frühesten bei Skyl. p. 4. Strab 503. Die läge der gröber 
setzt man auch nördlicher an den Drilon oder gar bei Pola oder süd- 
licher an den Thyamis. Skymn. 438. Apollon. IV; 517. Dion. Per. 390. 
mit den schob 388. 392/ Phylarch bei Athen. XI; 0. Eratosth. bei Steph. 
Jvfaaxtov. Letztere stelle nennt warscheinlich in folge der ungeuauig- 

Thrak.-Pctasg. Stämme der üal kanhalbinset, 9 
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keit des doppelten auszugs neben dem auf Apollonia passenden Aoos 
auch deu weit entfernten Drilon als in der nähe der gräber gelegen. 
Doch hat auch schol. Nik. Th. 007 diese angabe. Nach l’ola versetzt 
die gröber Kallimachos bei Strab. 78. 

256) I’olvb. V; 108. Christod. in der Anthol. II; 472, vgl. Pouquev. 
I; 216. 

257) Auszer den schon genannten stellen Paus. IX; 5, 1. I. 8, 3. 
Her. V; 01. Apollod. III; 5, 4. Kust. Dion. 388. 389. 392. Strab. 503. 
Diod. XIX. 53. Her. IX; 43. Etym. Bov&6r\, vgl. O. Müll. Orch. 226. 
Malal. II p. 49, 4. 

258) Eine vierte form nach welcher Agauo nach Pentlieus ermordung 
nach Illyrien kam und ihrem vater Kadmos die regierung gab, findet 
sich bei Hygin. *184. 240. 254, vgl. Unger Th. Par. p. 51. 

258*) lieber l’clagonen 5. o. § 2, siehe Unger Th. Parad. p. 5. 

259) Nitzsch, Sagenpoesie p. 517. 

260) Hom. A 273, vgl. Paus. IX; 5, 5. Die erklärung der Scholien 

arpaq o uh föfi-scos, infi näq Hax* TictCdag oll’ Tjs zeigt nur das 

streben eine spätere ansicht in Homers wortc hineinzuzwängen. — Hom. 
V 679. c. schol. vgl. Paus. I;28, 7. 

261) Paus. IX; 5, 3. 16, 4. 17, 1. 3. II; 6, 2. Apollod. III; 5, 5. 
Hyg. 7. 8. 9. schol. Eur. l’hoe. 100. 115. 145. 161. Von den neuern Unger 
Theb. parad. I; 2. Welcker, Kret. Kol. 82. fgde. Gerhard. M. § 739 fde. 

262) Apollod. III; 5, 5. wo Hey ne ««ö Evßotas streicht, Unger äpdert. 
203) Strab. 630. Eust. Jl. 203, 3. 

264) Daher bei Diodor (XIX; 53.) Kadmos allein kommt, sein Volk 
aber Sparten sind und bei Konon (37.) ein einwandernder stamm mit 
glänzenden wafi'en den glauben erweckt er sei der erde entwachsen. — 
Schlechtweg als autochthonen hat noch neuerdings H. D. Müller (Ar. 
21) die Sparten gefaszt. 

265) Bei Apollod. III; 10, 1. gehören sie zu den Atlantiden (vgl. 
Eratost, Kat. 23. Hyg. 157. astr. II; 21. schol. £ 486 Si 544.) und clia- 
rakterisiren sich durch ihren Zusammenhang mit Orion wieder als Thra- 
ker. Bei Anna Komn. III p. 99. XIII p. 384 werden sie auch in die 
andre heimat des Kadmos nach Illyrien versetzt, aber die Sache ist so 
dunkel und verwirrt, dasz Unger wol mit recht sie ganz verwirft. 

266) Bei Timagoras (schol. Eur. l’hoen. 162.) tödten Sparten den 
Amphion, aber dieser gehört selbst zu den Sparten. Welcker fasst ihre 
kämpfe als oligarchische bestrebungen gegen die monarchie. 

267) Pherek. bei sch. A 264. N 301. Eust Jl. 904, 14. Od. 432, 10. 
— Synk. p. 296. 299. — Diod. XIX; 53. schol. Apollon. I; 735. Malal. 
II p. 49, 4. Vgl. Unger Theb. parad. p. 25. welcher freilich den chro- 
nologischen widerspruch beseitigt, indem er einen teil der zeugen homincs 
angustioris iudicii nennt. 
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208) Diese misliche Unterscheidung in ihrer ganzen schürfe vonITnger 
(I; 2.) festgehalten. 

209) Bei Hyg. 244. ist Amphion sohn desTereuS. Sollte er urspriing. 
lieh bruder gewesen sein? 

270) Paus. IX; 5, 4, vgl. O. MBH. Orch. 220. 

271) Strab. 010. allerdings nennt er seinen gewährsmann erst im 
zweiten teile seiner erzühlung wo er auf einzelne zöge kommt. Jedoch 
mnsz er auch im vorhergehenden entweder aus ihm geschöpft haben 
oder wenigstens einer meinung mit ihm sein. 

272) Paus. IX; 5, 7. 

273) Plut. qu. gr. 37. Eust. Jl. 201, 47. scliol. B 498. warscheinlich 
hatten Oropos und Tanagra sich in das gebiet von Pömandria oder 
Grüa geteilt; denn auch Oropos wird Gräa genannt, vgl. Strab. 019. 
Paus IX; 20, l.Stepb. TavctyQn. Lyk.326. Da die Gephyräer sich später 
den Athenern anschlossen, scheint dies den anlasz zu den Streitigkeiten, 
die zwischen Athen und Theben um Oropos geführt wurden, gegeben 
zu haben. 

274) Paus. IX; 5, 8. X; 8, 3, vgl. IX; 40, 3. Grote (II; 23. 83.) 
musz um seine über die maszen geschraubte und künstliche bewoisfüh- 
rnng zu rechtfertigen , annchmen I’ausanias rede an der zweiten stelle 
von uralten Zeiten, von denen gar nichts da steht. 

275) Plut. Kim. 1. ser. nnm. vind. 13. 

270) Diod. XIX; 53. Thuk. I; 12. die ersten wortc des Thukvdides 
tjv df avuöv (rtöv BoitouAv ) za! dnoSaa(i6s itQottQOv h rij yf/ tavty 
kann ich nach der art wie Thukydides sie auspricht nicht für seine Ver- 
mutung halten ; sie beruhn auf einer Überlieferung die er für geschichte 
ansah und an wolche er dann seine, allerdings unrichtige Vermutung 
äy tov xal lg ” Ihov lazQuztveav anknüpft. 

277) scliol. Dion. Fer. 820. 

278) Polyaen. VIII p. 020. Sein geschleckt wird durch Phcidipp 
und Antiphos auf Herakles und nach der insei Kos geleitet, llom. B 
078. Strab. 900. Rochettc nimmt deshalb an, diese Herakliden seien in 
Kos wohnhaft gewesen und von da aus mit gegen Troja gezogen, aber 
später nach Thcsprotien zurückgekehrt. Warscheinlich jedoch ist der 
aufenthalt auf Kos nur eine vordatirung der spätem colonie. Vgl. ferner 
Vellej. I; 3. Char. bei Steph. däqiov. und Polyaen. I; p. 19. Her. VII; 
170. Etwas abweichend erzählt Tzetzes (Lyk. 911.) dasz Antiphos des 
Tliessalos sohn auf der rückkehr von Troja zu den Pelasgern gekommen 
sei und das land Thessalien genannt habe. 

279) Plut. def. or. 39. 

280) Etym. äneoxogaxiatv mit der umgekehrten erzühlung unter 
aicocxot/uxiSio. Suid. I g xOQCtxcts und zwei sich ebenfalls widersprechende 
erzählungen bei schol. Aristoph. nub. 133. Die oben gegebene form ist am 
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nächsten in der letzten stelle enthalten nur dasz die Thessalcr Acoler 
genannt werden, vgl. Polyaen. I; p. 19. 

281) Ath. VI; 85. Eust. Jl. 933, 47. 

282) O. Müll. Dor. II; 524. KI. Sehr. II; 200. Pierion ist der ge- 
schichtliche name Thuk. V; 13. Vgl. im allgemeinen O. Müll. Orch. 384. 

283) Strab. 400, vgl. Diod. XIX; 53. Paus IX; 1, 1. 

284) Steph. ßotam'a. Paus. IX; 1, 1. 

285) Nikokr. und Enphor. bei Steph. Bouoxia. schol. B 494. schol. 
Dion. P. 461. Etym. BouoxCa. Boiaxog. Hyg. 157. Orion Botcon'a. Diod. 
IV; 67. 

286) Diodor sagt (isxä TfrKprjjv ytvtav sei die rückkehr erfolgt, 
also hätten, wenn ich ihn recht verstehe, drei geschlechter im auslande ge- 
lebt. Er setzt die auswanderung erst in die zeit des Trojanischen 
kriegs; jene Zeitangabe paszt besser in die berechnungen der vulgärge- 
schichte, ans denen sie doch entnommen ist, wenn man sie vom Epi- 
gonenkrieg welcher gewöhnlich als Zeitpunkt der auBwandrung gilt, 
abrechnet. Und cs ist warsclieinlich dasz Diodor oder soin gewälirsmann 
nur Homer zu liebe die Sache so eingerichtet hat: dasz die Böoter noch 
bis zu dem Troisclien kriege in Theben gewohnt haben und erst wäh- 
rend des kriegs ausgewandert sind. Thukydides dagegen spricht von 
einem teile der Böoter welcher ebenfalls während des kriegs im lande 
gewesen sei. Nun sind allerdings Kadmeonen zurückgeblieben und diese 
gaben den beiden Schriftstellern Veranlassung zu der besprochenen Ver- 
wechslung: beide schriftstoller nahmen eine ihnen bekannte tatsache 
zu hülfe um Homer zu erklären, beide freilich mit unglücklichem erfolg. 

287) Strab. 665. 

288) Thuk. IV; 98. 

289) Hellan. fr. 71. nach Diod. bei Ulpian zu Dem. cor. p. 73 ed. 
Bas. vgl. Suid. Movvv%lct. 

290) Strab. 616. 631. 

291) Polyaen. VII; p. 534. — vgl. Ps. Plut. prov. Alex.' 56. Suid. 
0Qcmia huqivqhsis : übertragen auf Hagnon hei der griindung von Am- 
phipolis. Polyaen. VI; p. 467. 

292) Suid. Avaioi xclexai. Paus. IX; 16, 4. 

293) trpoxarsyo/tsVas Prokl. bei Phot. 321, 6, 3. 

294) Vgl. Ephor, bei Strab. 016. und dio sehr entstellte erzählung 
bei Ps. Plut. prov. Alex. 9. 

295) Plut. Kim. I. ser. num. vind. 13. 

296) Eust. Jl. 204, 46. Strab. 633. Paus. IX : 40, 3. Tz. Lyk. 644. 

schol. Hom. B 507. Etym. Bei Steph. lieiszt das Thossa- 

lische Arne colonie des Böotischen. 

297) Epb. fr. 26. nach Müllers Verbesserung: ovxoi fiel ovv avve- 
xüx&riauv elg xf t v Boicou'av xovg öl xotg ’A9~r)vac'oig öpOQOvg ngogoixet- 
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OVVTIS ISia Gt)ßttioi ngaajjyäyovto (ov) noXXoig IVfBiv votiqov. ovtot 
avuutKTOt rjOuv jrO/Uajm'O fv, Ivtuovzo äi T7]P vrti tov Kiftctipävtt x^Q av 
xal tr\v antvuvxlov r rjs Evßoiag inaXovvzo dl GrjßaytveLg ozi zrpopsyf- 
vovto toi 9 «Hots Boiaroit iiu fhjßattav. Der zweite teil dieses frag- 
ments stimmt genau mit den Worten der Thebaner bei Thuk. III; 61. 
rjficöv (tiöv &T/ßai(ov) r.uadiTiav nXäraiav vozfQOv ttjc aXXrjs Boiomas 
xal aXXa ycoQi'a pe t’ atirije, ä (vpp/xzovf ä>>#pa>xovs l£tXaauvrfS 
fa%opev, ovx tj^iovv ovtoi (ot TlXazairje ) wtpovfvta&ai «q> rjumr. 

208) Die Beziehung auf gleichen stamm bei verschiedenem geburts- 
ort hält Diodor (XIX; 53) in seiner sonst verwirrten erklärung fest. 
Uebrigens hatten die Srjßayevu'i dreifiisze au das Ismenion zu frohnden 
schol. Pin. Py. 11 ; 5. 

299) Strab. 619. schol. Hom. B. 498. Eust. 201, 47. Tz. Lyk. 326. 
645. Thuk. II; 23. Steph. Fpaia. Tdvayqa. ’ßpajjrds. IVarscheinlich 
hängt auch die localität Tpaös otrJO'OS (Xen. hell. V; 4, 50.) mit dem 
namen zusammen. 0. Müll. Orch. 480. Rochette vermutet einen Zusam- 
menhang mit Tpaixoi dem bekannten Pelasgerstamme bei Dodona. 
Möglich dasz das benachbarte Ellopia mit den Dodoniiischen Seilern 
zusammenhängt. 

300) Steph. ricpvga. Etym. ritpvQ«. Nach Larcher (Her. 5. not. 
141.) stammte ihr name von der Kephissosbrüke und wurde dann all- 
gemein auch den andern gegeben. Vgl. Curt. Jon. 27. 

301) Zos. IV; 36. 

302) Her. V ; 57. fgde. Plutarch (Mal. Her. 23.) wuszte gegen dieso 
Behauptung Herodots nichts positives einzuwenden. 

303) Paus. IX; 19, 4. Strab. 619- Etym. JtfuxaDjffco's ; andere ab- 
leitung schol. Hom. B 4Ö8. 

304) Suid. digv xijpvxEiov und das. Bernhardy. Vgl. Eust. Jl. 209, 
14. Paus. IX; 20, 3. 

305) Ein demos hatte von ihnen den namen'Etym. rcipVQH's vgl. 
Kruse, Hell. II; 171. Die Gephyräer aber Harmodios und Aristogeiton 
gehören zum demos Apliidna Plut. qu. symp. I; 10, 3. Vielleicht ist also 
unter Gephyrcis ein ytvog nicht ein Srjpo s zu suchen. 

306) Etym. Ayaiä z/qftqrqp. Orion ’Aicact j] z/qfijjrjjp, wo Sturz 
aus einem Pariser Codex noch weitere mitteilungen gibt. Man leitet den 
namen auch vom r\%og , dem lärm der Instrumente) ab , andre endlich von 
den Achäern z. b. Gerhard Myth. 408, 1. 

307) schob Hom. 71233. TltXaayol xatwxouv ri)v dtoSiövrjv (nßXi]9ivtes 
an 6 Bouavriag vno AloXiav. 

308) Her. VII ; 22. Thuk. VII ; 109. Strab. VII fr. 35. Steph. 
dtov. dCa. Auch noch von Skyl. (67, c) erwähnt. 

309) Diod. XX; 110. Steph. diov. Neben ihr wird Dia als griin- 
dung des Aeakos genannt. Steph. dia. diov. vgl. O. Müll. Aeg. p. 83. 
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310) Die Ableitung des Dios von dem Athener Pandoros (schol. 
Hora. B 538) verdankt warsbheinlich dem streben der Athener ihre an- 
sprücho auf Euböa mythisch zu begründen ihre entstehung; vgl. Pflogk, 
rer. Euboic. §. 2. Die genealogie Anthedon des Dios, des Anthos, des 
Poseidon und der Alkyono, der tochter des Abas (Steph. ’Avfhj&ci v) 
halte ich deshalb für älter. 

311) Auch in den heroischen genealogien erscheint der naine. Dia 
heiratet den Lapithen Ixion , eine andere Dia gehört als mutter des 
Thersites in das Aetolische geschlecht (schol. Hom. B 212.), eine dritte 
ist frau des Felops (schol. Pi. 01. I; 144.)» eine vierte tochter des 
Lykaon und mutter des Dryops (schol. Apoll. I; 1218. Tz. Lyk. 480. 
Etym. Aqv'otJ). auch der Bithyne Phineus hat eine Dia zur frau schol. 
Apoll. II; 178. Von Dios stammt Böotos ab und mit recht steht Dios 
in der alinenreiho der ersten dichter wie des ITesiod und Musüos; denn 
von den Thrakern überhaupt leitete man die poesie her. 

312) Steph. Ala, vgl. Plin. IV; 12, 59. 61. Hocck, Kret. I p. 394. 
Hygin. (14. 21.) führt die Argonauten auf eine insei dieses namens: 

313) Strab. 684. Paus. VII; 5, 3. In Erythrii scheint das Oqukiov 
ysvos der Jonischen bevölkerung untergeordnet, warsclieinlich weil es 
von den Jonen bei deren späterer niederlassung unterjocht worden war. 

314) Hora. Od. A 325. c. schol. Der liymnus (V; 2.) nennt Naxos. 
Preller Myth. I; 424. bezieht das Homerische Dia auf die insei bei 
Kreta. Vgl. ferner Kallim. bei schol. Apoll. IV; 425. Etym. Aut. Hes. 
Alav. Prokl. bei Phot. 322, a, 22. Eust. Od. 440, 24. Ps. Erat. Kat. 5. 
Hyg. 43. astron. II; 5. Plin IV; 12,67. Steph. Ala. Athen. VII; 47. 

315) Diod. V; 50. 51. Pind. Pyth. IV; 156. schol. Paus. IX; 22, 5. 
Vgl. Grüter, de Nax. ins. Hai. Sax. Engel, quaest. Naxiae Göttingeu 1835 
rec. von Heffter, N. Jahrb. f. Phil, und Päd. II; 16, I. siehe ferner 
Hoeck Kret. II, 149. 

316) O. Müll. Orch. 380. — Synk. p. 340. 

316 a ) Die tätigkeit des Thrakers Melampus fällt in den Peloponnes. 

317) Engel a. a. o. 

318) Str. 616. Ich folge in vielen punctcn dieser darstellung. O. 
Müller (Orch. 431.) welcher die Wanderung der Pclasger von Böotien 
nach Attika und Leranos nachweist, aber dabei in den irrtum verfällt 
die Kadmeer mit diesen Pelasgern zu identificiren. - An einer andern 
stele (Etr. I; 83. fgde) hat derselbe die entstehung des Tyrrhenischen 
beinaraens dieser Pelasger erklärt. Ich habe nur versucht diese seine 
richtigen resultate mit andern der vorhergehenden Untersuchungen zu- 
sammen zu stellen und übergehe was auf die hauptfrage dieses buchs 
keine nähere beziehung hat. 

319) Doch hat diese rückdatirnng anlasz gegeben zu der hypotheso 
welche bei den alten Schriftstellern geradezu in form einer geschichtlichen 
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Überlieferung auftritt, dasz nemlich Felasger von westen her Uber Akar- 
nanien in Attika eingewandert seien. Vgl. Paus. I; 28, 3. Plin. VII; 50, 
194. schol. Aristoph. av. 1139. Myrs. bei Dion. H. I; 28. und endlich von 
Strabo (345) der sich somit selbst widerspricht. Die Hypothese entstand 
als man Tyrrhener nur noch in Etrurien kannte , steht aber mit der 
Griechischen geschickte in gar keinem Zusammenhänge. 

320) Kleid, bei Suid. aneäa Hes. Htl.uayiY.6v. schol. Aristoph' 
av. 832. Thuk. II; 17. Her. V; 64. Mar. Par. 60. Bei Etym. IltlaQ- 
ytY.ov heiszt es irrtümlich die I’elasger hätten die mauer zerstört. Plinius 
(VII; 56, 194. vgl. Paus. I; 28, 3.) schreibt ihnen die einfiihrung des 
häuserbaues in Athen zu. Vgl. Leake Topogr. Ath. hgg. v. B. u. S. 

p. 226. 

321) bei Herod. VI; 137. 

322) Philoch, bei schol. Luk. Katapl. 1. 

323) Eine aufzählung der hicher gehörigen von Pelasgern besetzten 
puncte bei O. Miill. Etr. p. 82. anm. 28. Erythrae, wo wie oben 
erwähnt neben dem Griechischen ein ©pax iov ytvog ansässig war, 
gehört warscheinlich in dieselbe kategorie. 

324) 0. Müll. Etr. I; 78. 

325) O. Müll. Orch. 432. 

326) Philoch, bei schol. Hora. A 594 Hellan. bei schol. Hom. 4h 
294. vgl. Strab. VII fr. 46. 35. Steph. Arjfivog Hes. 2Uvttig. Apollon. 
I; 608 und schol. Thuk. IV; 109. Siehe auch O. Müll. Orch. 295. 

327) Das factum dasz der dichter; auszer Jason’s sohnc Euneos, 
auch diese Sintier auf LemnoB kennt ist lehrreich für die entstehung 
der von ihm erzählten sage. Denn wenn die Sintier oder Pclasger von 
Böotern vertrieben, sich eine zeit lang iu Attika aufhielten und dann 
erst nach Lemnos kamen, so kann dies nicht viel vor der Jonischen 
colonie geschehen sein. Die sage Homers aber rückt sie in die zeit des 
Trojanischen kriegs hinauf.' 

328) Hes. Helorpyixol vo/ioi. Aristoph. av. 1139. Strab. 339. 608. 
Dion. H. I; 28. Eust. Dion. 347. Philoch, bei Serv. Virg. Aen. VIII; 
600. Hes. Stafiol rypawixai'. Tv§§-qvol. Suid. StCfiol Tvfärjvoi. Etym. 
TvQCtvvoe Soph. Oed. R. arg. 

329) Apollon. Lex. ZiVTitg. Etym. ZivzrftSa wo sie ein l&vog tv- 
quvvihov xai AyOTQixov heiszen mit anspielung darauf dasz sie in der 
tat Tyrrhener sind. Enst. Jl. 100; 15. 1082; 36. vgl. Od. 243; extr. 

330) Die angabe des schol. Thuk; II; 98. ist nicht geschichtliches 
roferat, sondern Vermutung des scholiasten. 

331) Her. I; 57; die Städte, in der nähe des Mysisclien Olymps ge- 
legen sind nicht weiter bekannt. Marquardt, Cyzicus p. 27. 

332) Her. II; 51. 

333) Her. V; 20. Plut. mul. virt. p. 198. T. qu. gr. 21. 
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334) Thuk. IV; 109. Strab. VII; fr. 35. 

335) O. Müll. Orch. 432 wozu zu vergleichen Pint. qu. symp. VIII; 
7, 1. 8, 2. 

336) O. Müll. Etr. I; 95. 

337) -Tz. Lyk. 1209. Jl. II; 18. acliol. Pind. 01. 2; 127. vgl. Plin. h. 
n. VII; 56, 194. 

338) Eust. Jl. 119; 30. Od. 311; 48. schol. Hom. & 294 A 594. Tz. 
Lyk. 462. vgl. Hoeck Kr. I; 275. 

339) Plin. VII; 50, 201. 209. 

340) Tz. Lyk. 250. Poll. IV; 11, 85. schol. Eur. Ph. 1392. Hyg. 
274. vgl. O. Müll. Etr. II; 206. 

341) Poll. VII; 22. 87. vgl. O. Müll. Etr. I; 209. 

342) Synk. p. 339. Eust. Dion. 347. Aiyovzca Si rtvig tcöv IUlaayäv 
nal O-alaaaoKgaiijeai yivvatas fzr) ni vgl. O. Müll. Orch. 302. 

343) Strab. 922. Man sieht aus den Tyrrhenern wolche die Dorer 
auf dem zuge in den Peloponnes begleitet haben sollen (schol. Eur. Ph. 
1392. sch. Soph. Ai. 17. Paus. II; 21, 3.) dasz das ganze Volk sich 
zerstreute und auch einzelne auf dem festlande von Griechenland zurück- 
blieben. 

344) vgl. Hyg. Astr. II; 17. 

345) Hyg. fab. 274. 

346) Her. VI; 138. IV; 145 sch. 3 231 H 468. Eust. Jl. 119; 30. 
schol. Pind. Py. IV; 88. Apollon. I; 009. c. schol. Hyg. 15. Apollod. I; 
9, 17. schol. Eur. Hek. 877. 

347) Mit auffälligen Verwechselungen erzählt von Polyacn. VII; extr. 
Plut. mil. virt. p. 198. T. qu. gr. 21. Offenbar ist der eine mord das 
gegenstiiek zum andren und schon dies macht eine scharfe Scheidung 
zwischen Minycrn und Tyrrhenern für uns unmöglich wenn sie über- 
haupt in der Sache begründet. Herodot der (VI; 139) sie zu trennen 
meint wirft sie ganz durcheinander. Von der insei vertrieben können 
die Minyer nicht sein, weil sie noch in der historischen zeit neben den 
Tyrrhenern auftreten. 

348) Thuk. I ; 98. Diod. XI ; 60. Plut. Kim. 8. Thes. 36. 

349) Her. IX; 139. 140. Com. Milt. 1. 

350) Charax bei Steph. 'Hcpaiazia. 

351) Daher das sprüchwort entstand 'Egficovios tägig lies .'Egfitoviog. 

Suhl. 'Egtuovios t a g‘e • Diod. exc. Vat. 43. mit der note von Mai. (p. 38). 

352) Wäre es entschieden dasz Elymia in Macedonien mit der gl. n. 
landschaft am Tigris in Zusammenhang stände , so würde man nicht 
daran zweifeln können. 

353) Prell. Dem. 18. Gerhard Mytli. 400, 4. 406, 1. 439, 1. u. a.a. st. 

354) Buttmann, Myth. II; p. 171. dagegen Mov. Phoen. I; 517. 
Welcker, Kret. Kol. 55. 
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356) Mov. I; 507. gegen ihn, H. D. Müller, Mytli. d. Gr. Htümmc; 
299. fde. Mover« beweis ruht auf einer langen kette von kühnen 
Vermutungen welche einzeln betrachtet mindestens unwarschcinlich sind, 
nur durch den äuszersten zwang unter einander in Verbindung gesetzt 
werden können und in der Unbestimmtheit ihrer Symbolik ein durchaus 
verschwimmendes bild liefern. Dasz es selbst ihm nicht gelungen ist 
für die gottheiten Kadinos und Harmonia auf Phoenikischcr Seite raum 
zu gewinnen und den punct ihrer abzwoigung nachzuweisen, ist für den- 
jenigen welcher dem Phönikischen altertume ferner steht ein grund 
mehr, zu glauben dasz dort kein ansclilusz zu finden sei. 

356) Es ist sehr schwer die darstellung von Movers, in diesem ah- 
schnitte seines Werkes, zu verstehn und die beweisenden momente kurz 
zusammen zu fassen ; der vfr. hat keine wesentlicheren entdecken können 
als die angeführten. 

357) Vgl. Gerhard Myth. 177, 6. 180, 6. Kasmilos oder Kamillos, 
den man als Kadmos-Hermcs ansieht, wird den drei andern bald als 
vater vorgesetzt (Akusil. bei Strab. 721.) bald als dienendes wesen an- 
gefügt (Dionysod. bei schol. Apoll. I; 917.) Das letztere ist die gewöhn- 
liche ansicht und erläutert sich durch die analogie der opferdiener 
welche Kamillen hieszen. Da der Sprachgebrauch Böotisch ist, so hat 
Plutarch’s angabe (Nom. 7.) um so mehr gewicht: tag xor l rdv'EQfirjv fvioi 
t(3v 'EXXrjvcov KctfuXXov dno trje $ i ccxov tag nqogjjyOQBvov: ebenso 
Varro, 1. 1. VII; 34. nach Kallimachos ; ferner Serv. Virg. Aen. XI; 
543. (Macrob. Sat. III; 8.) Serv. Virg. Ge. I; 101. Dion. a. r. II; 22. 
— Tz. Lyk. 102. 219. Eust. Jl. 371, 10. Phavor. (Kadpog). KaSfiiXog. 
Wo Plutarch sagt £vioi Tcov'EXXtjvtov, da redet Dionys von Tv$§rjvoig 

£ri 7Cq6t£qov nctQa TleXccoyoig , andern wie Tzetzes dagegen ist der 
Sprachgebrauch Kadmos für Hermes Böotisch. Es liegt nah dies zusam- 
menzufassen in: Tyrrhenische Pelasger in BOotien. — Es kann hier 
nicht zweck sein den cultus und die bedeutung seines religiösen dog- 
mas in allen^seinen Abzweigungen zu verfolgen. Für den geschichtlichen 
zw r eck genügt es zu zeigen, dasz die religiöse Seite der frage nicht im 
Widerspruch steht mit dem was auf geschichtlichem gebiete oben aufge- 
stellt worden ist. 

358) Samothrnke und die Italischen Tyrrhcner d. h. Etrurien ge- 
hören dazu, weil der stamm der von Böotien ausging teils sich selbst 
teil» seinen eintlusz dahin verbreitete. 
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Troisches reich, fortbestehend 101. 
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llorazens Episteln. Lateinisch und deutsch mit Erläuterungen von Ludwig Doe- 
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8. 185(1- 2 Tlilr 1t Nijr. Auch jeiles Strielt einzeln n 7*» Ngr. 

Slrurc, Carnli l.udovict, directori* •|u««nihim Gymmutit Urbici llegimonlaiii, 
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